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Vollſtaͤndige Anleitung 


zur 
gt adirfunf, 
ober: 
genaue, richtige und gründliche Befchreibung 
der beften bis jest befannten Firniffe und Kadfirniffe 
anf alle nur — Gegenſtaͤnde; allerhand Bei: 
sen auf Bold, Ifenbein, Knochen, ac und 
Pergament; Bereitung verfchiedener 
Ien und auf alle Gattungen von Zeuchen; Farben: 
anftriche auf Holz, Züuncherarbeit und Metall, in: 
gleichen der Kunft, mancherlei Gegenftände 
& zu vergolden und zu verfilbern, 
W ein | 
nothwendiges und nüßliched Handbuch 
- für Technologen, Fabriken: Inhaber, Maler, Farber, 
Ebeniften, Inſtrumentenmacher, Schreiner, Drech3s 
ler, — Sattler, Buchbinder, Steinhauer, 
aurer, Stahl-, Eiſen- und Blecharbeiter, 
Gold- und Kupferſchmiede, 
und andere Kuͤnſtler und Profeſſioniſten, welche ihre Arbei⸗ 
ten lackiren, ſchleifen, poliren, anſtreichen, vergolden, denſel⸗ 
ben die moͤglichſte Schoͤnheit geben und ſich dadurch 
ſtaͤrkern Abſatz verſchaffen wollen; 
Nebſt einem Anbange:— 


# 


Gemälde, ladirte, polirte und vergoldete Sachen zu reinigen, 
zerbrochene Gegenftänbe zu titten, Roftflede auf Stahl und 
Eifen zu vernichten, nebft andern für Jäger, Künftter und 
Profeffioniften nutzvollen uud wohlgeadhteten Dingen, 
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Es⸗ giͤbt zwar uͤber die Kunſt: Firniſſe und Lad: 
firniſſe herzuſtellen, einige ſehr ſchaͤbbare Schriften, 
unter welchen H. F. A. Stoͤckel's Handbuch fuͤr 
Kuͤnſtler, Lackirliebhaber und Oelfarben-Anſtreicher, 
4 Theile, Nürnberg und München 1817 bis 1820, 
gt. 8; einen der erſten Plaͤtze einnimmt und bei wels 
chem praftifche Erfahrung dem Kenner nicht entges 
- ben kann; eö giebt aber auch, als Gegenfag, eine bei 
weitem größere Menge, von welchen zu winfchen 
wäre, daß. fie gar nicht eriftirten, denn fie’ bringen 
dem Unkundigen in der. Anwendung nur Schaden 
und Verluſt, da die meiften Anweiſungen dus Roms 
pofitionen beftehen, welche augenſcheinliche Fehler an 
fih tragen, ‘oft ganz widerfinnig. oder unver aͤndlich 
ſind und nichts weniger als auf Erfahrung eruhen. 
Es iſt aber auch bei keiner Wiſſenſchaft und Kunſt 
fo leicht, ohne alle Sachkenntiniß zu ſchreiben, als 
uͤber die Kunſt: Firniſſe und Lackfirniſſe zu bereiten, 
da eine Menge Recepte und Vorſchriften in ganzen 
und eirtzelnen, größer’ md‘ kleineren Schriften vor: 
handen find, welche Stoff im Weberfluffe darbisten, 


IV. " Borrede. 

Alein nur wenige find von der Befchaffenheit, den 
wahren Kenner zu ‚befriedigen; bie meiften find, ohne‘ 
Wahl, bloß ein Spiel des Zufalls, obſchon fie nicht 
felten, zur Anlodung, für große Geheimniffe ausge⸗ 
geben werden. 

Ä In Betrachtung - die. Bereitung guter Firniffe 
. amd Ladfirniffe, nebft den damit in Verbindung ſte⸗ 
henden Gegenſtaͤnden, fir fo viele Kuͤnſtler und Pro— 
feſſioniſten eine ſehr wiſſenswerthe und nuͤtzliche Sa= 
che iſt, in Betrachtung zwar einige Schriften ein: 
zelne und gute Belehrungen geben: fo fehlt dennoch 
ein zufammenhängenbes. Werk, welches diefen Gegen= 
ſtand ſyſtematiſch und in bündiger Ordnung vortraͤgt 
und Alles fo zufammenftellt, um auch den Unkundig⸗ 
ſten hinlaͤnglich zu belehren und jedem Kuͤnſtler oder 
Profeſſioniſten in Anfehung feines individuellen Be— 
darfs vollkommen zu befriedigen. Wie fern der Her⸗ 
ausgeber dieſer Schrift den‘ Zweck erreicht: und Al⸗ 
les, was in größern und kleinern Werken hierüber 
Gutes vorkommt, bier. wiſſenſchaftlich zuſammenge⸗ 
ſtellt und auf beſtimmte Regeln zuruͤckgefuͤhrt hat — 
dieſes wird gruͤndlichen Kennern zur billigen Beur⸗ 
teilung überlaffen, — 


Stmerza bei einigen, im Oftober 1820, | 


2 ai —2 eber. 
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Inhalt. 


Ginleitung. 
| Seite ı bis 77. | 
(NB. Die angegebenen Zahlen bezeichnen die $$.) 


Firniß in der allgemeinen Bedeutung, 1. Firniß in 
Der engern Bedeutung, 2. Unterfchied zwiſchen 
Firniß und Ladfirniß, 3. Bortheil, welcher aus 
Diefer Definition entfpringt, 4. Unterfchied zwi: 

ſchen Lad und Ladirung, 5. Urfprung des Nas 

.. mens Lad, 6. Ghinefifcher und ISapanifcher Lad: 
firniß, 7 und 8. Vorzüge der oftindifchen Lackfir⸗ 
niſſe, 9. Fortpflanzung und weitere Ausbildung 
Diefer Kunſt, 10 und 11. Große Berfchiedenheit der 
Ladfirniffe, 12. Grund ihrer Güte und Vollkom⸗ 
menheit, 13. Merkmale und Eigenfchaften guter 
Ladfirniffe, 14. Eintheilung der Ladfirniffe, 15. 
Unterfchied zwifchen Verfertigung und Anwendung 
der — 16. Kenntniſſe, welche ein Lack— 
firniß-Fabrikant und Lackirer haben muß, 17, 18. 
Nothwendiger Bedarf allerlei Inſtrumente und Ges 
zäthichaften zur Verfertigung der Lade, 19. Aufz 
zahlung der Inſtrumente und Geräthfchaften, 20. 


— 
VI | Inhalt, 


Befchreibung derfelben, 21 bis 30. Nöthige Kennt: 
niffe, der Materien, welche zur Bereitung der Fit 
- niffe und Lackfirniffe nöthig iſt, Zu. er 
derfelben nach dem Alphabete,. 32 bis 63. Zwe 
und Anwendung vorbenannter und befchrieberier Ma- 
terien, 64. Methodifche Bearbeitung derfelben, 65. 
Die Reinigking der Materien, 66. Die Zerfleine: 
“rung derfelben, 67. Weitere Bearbeitung derfel: 
ben, 68. Die Schmelzung, 69. Die. Digeftion, 
z0. Unmittelbare und. mittelbare Auflöfung, 71, 
‚72. Filtrirung und Verwahrung der Auflöfun= 
gen, 73. Nöthige Erklaͤrung einiger bei Berfertigung 
der Firniſſe und. Ladfirniffe oft vorkommenden chyz - 
j mifchen Kunſtwoͤrter nach dem Alphabete, 74 bis 99. 


Erſte Abtheilung. 





Befchreibung der beften bis jebt bekann-⸗ 


gen Firniſſe und Ladfirniffe auf alle nur 
moͤgliche Gegenſtaͤnde ıc. Seite 78 bis 228. 
Erſtes Kapitel.— 
Verfertigungsarten der ordinaͤren 
Firniſſe. - 
Begriff von Firniß, 100. Verzeichniß und Eigen— 
ſchaften der fetten Dele, 1o1, 102. Vorzug des 
Leinoͤls gegen andere fetten Dele in Bezug auf Fir- 
niſſe, 103. Nothwendige Vorbereitung deſſelben 
zu Firniſſen, 104. Gute und Schlechte Beſchaffen— 
heit mancher Leinoͤle, 105. Güte deffelben in ol: 
x richtigen Behandlung beim Schlagen, 106. 
ie Reinigung des Leinöls; erſte bis fiebente Vor: 
föhrift, 107 bis 114, Nothwendigkeit des Kochens 
nach der Reinigung, 115. Nachtheile des ungekoch⸗ 
ten Leinoͤls, 116. Vielfache Methoden das Leinoͤl 
zu kochen, 117. Beſtes Gefchirr zum Kochen; noͤ— 
thige Vorfit dabei, 118. Verfertigungsarten der 


Inhalt. vu— 


ordinaͤren Firniſſe; erſte bis vierzehnte Vorſchrift, 
119 bis 132. Grund, warum nicht mehrere Vor: 
ſchriften mitgetheilt worden, 133. Mittel gegen 
die dicke Haut alter Firniſſe, 134. Mittel, wenn 
ein Delfirniß nicht trocknen will, 135. Anſtrich, 
Trocknen, Poliren und Schleifen der Firniſſe, 136. 


Zweites Kapitel. 

Von den Lackfirniſſen überhaupt. 
Allgemeiner Begriff von Lackfirniß, 137. Aufloͤſung 
der Harze durch homogene Fluͤſſigkeiten, 138. Ein⸗ 
theilung der — in Folge der angewendeten 
Fluͤſſigkeiten, 139. Eigenſchaften der anzuwenden⸗ 
ten Fluͤſſigkeiten, 140. Die Flüffigfeiten bloß Mit⸗ 
tel zum Zwecke, 141. Qualität der feſten Ingre⸗ 
dienzien, 142. Beſchaffenheit der Weingeift = und 
Dels Ladfirniffe, 143 und 144. —— 
in Ruͤckſicht der Materien, 145. Zweck der Ladi- 
rung, 146. Regeln beim Xuftrage der Ladfirnifle, 
147: Das Trocknen ber ladirten Arbeiten, 148. 
5 Poliren der ladirten Gegenftände, 149. Ue⸗ 

bergang zu den folgenden Kapiteln, 150. 


Drittes Kapitel. 
Bon den Weingeift : Ladfirniffen ins— 
Ä befondere. 

PAGE? von Weingeift : Lakfirniffen, 151. Weingeift 
als Alkohol und deſſen Eigenfchaften, 152 und 153. 
Orbinärer, oder einmal gereinigter Weingeift,. 154. 
Doppelter, oder zweimal gereinigter Weingeift, 155. 
Alfoholifirter, oder dreimal gereinigter Beinge‘ ‚ 
156. Hpgrofcopifhe Mittel, zum Alfoholifiren, 157. 

Herſtellung des abfoluten Alkohols zu Ladfirniffen, 
-158 bis. 167. Prüfung der Stärfe des Weingeiftes 
und Alkohole, 162. Erforderliche Stärke des Wein⸗ 
geiftes "zu Laekfirniffen, 163. Procedur bei Verfer⸗ 
tigung derfelben, -164 und 165. Die Feuerung und 


* 
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va ö Snhalt. 


noͤthige Vorficht dabei, 166 bis 167. Filtrirumg 


und Aufbewahrung der fertigen Ladfirniffe, 168. 
rl er der Weingeift: Ladfirniffe, 169 
bis 186. Goldladfirniffe von Weingeift; erfte bis 


‘neunte Vorfchrift, 187 bis 195. Weingeiftladfir: 
niſſe von Kopal; erſte bis fünfte Vorfchrift, 196 


; 


bis 200. ' Ä 
Bierted Kapite 


{ I. 
Von den Del: Ladfirniffen überhaupt. 


Algemeiner Begriff von Delladfirniffen, 201. Ein: 


theilung derfelben in Zeinöl- und Zerpentinöl = Lad: 


“ firniffe, 202 und 203. Vorzüglichite Ingredienzien, 


8 


weiche dabei in Anmwendung kommen, 204. Auf: 
loͤſung derfelben durch die trockene Schmelzung, 205 
und 206. PVorfichtöregeln bei Bereitung der Del: 
ladfirniffe, 207. Qualität de Deld zu Dellad: 
firniffen, 208. Filtriren der Delladfirniffe, 209. 
Verwendung — Bodenſatzes, 210. 
Quantitatives Verhaͤltniß der Dele zu einander, 
211. Das Trocknen der Oellackfirniſſe betreffend, 
212. | ve: 


güunftes Kapitel. 
ondenReinöl: oderfetten Ladfirniffen. 


Begriff von Leindllakfirniffen, 213. Auflöfung der 


lackfirniſſe; erſte bis fechste Anwei 


feſten Ingredienzien entweder durch die Schmelzung, 
oder durch die Digeſtion, 214 bis 217. Bernſtein⸗ 
fung, 218 bis 


223. Kopalladfirniffe; erfte bis fünfte Anmweifung, 


224 bid 228. Goldlackfirniſſe; erfte bis vierte Anz 


® 


weifung, 229 bi6 232. 
Sechstes Kapitel. 


Vonden Terpentinöl: Ladfirniffen. 


egriff von ZTerpentinöl = Ladfirniffen, 233. Eigen 
haften und Anwendung berfelben, 234 und 235. 


R Snhalt. IX 
"Regeln bei ihrer Verfertigung, 236. Berfertigungs: 
arten der Terpentinölladfirnifje, erfte bis neunte Bor: 
fchrift, 237 bis 245. Xerpentinölladfirniffe von Ko: 
pal, erfte bie vierte Anweifung, 246 biß 249. Terpen⸗ 
tinölladfirniffe von Bernftein; erite bis dritte. Ans " 
weiſung, 250bi8252. Goldladfirmiffe von Terpen⸗ 
tinoͤl; erfte bis dritte Anweifung, 253. bis 255. 
| Siebented Kapitel. 
Berfertigungdarten von Ladfirniffen 
für allerhand Gegenftände. 
Nothwendigkeit derfelben, 256. Ladfirniffe für aller: 
hand Holzwerk, 257 bis 271. Ladfirnifje. auf mes 
tallene Gegenftände, 272 bis 280. Goldladfirniffe 
auf allerlei Metall, 28ı bi 287. Ladfirniffe auf 
Lederwerf, 288 bis 295. gadkeniffe auf Papier 
und Papparbeit, ee bis 301. Lackfirniß auf Horns 
arbeit, 302. Ladfirniffe auf Delgemälde; erfte und 
weite Anmweifung, 303 und 304. Ladfirniffe auf 
pferſtiche; erfte biö ſechste Anweifung, 305 bis 310, 


Zweite Abtheilung. 
Anweifung, die —JJ Arbeiten der 
verſchiedenen Kuͤnſtler und Profeſſioni— 
ſten zu ſchleifen und zu poliren, um dar 
durch die größte Schönheit und den hoͤch— 
ffen Glanz bervorzubringen und einen 

deſto ſtaͤrkern Abfas zu erzielen. 
Seite 229 'bi5 265. | 
Erſtes Kapitel. 
Das Schleifen der ladirten Arbeiten. 
Das Schleifen in allgemeiner Bedeutung, 311; in bes 
fonderer ee 319. Nothwendigkeit des 
Schleifens, 313. Erforderliche Hülfs- oder Polir: 
mittel, 314; der Bimäftein, 3155 der Zripel, 3165 
der Schachtel⸗ oder Schafthalm, 317. Anwendung 


\r 


X: | Suhalt. 


dieſer Hhlfämittel, 319; Regeln babei, 319Bis 321. 
r 


orzuͤge ber abgeſchliffenen polirten Arbeiten, 322. 
Methoden, 323. — Das Schleifen der la: 

. Kirten Dolzarbeiten. Zurichtung der natuͤr⸗ 
lichen Grumdfläche, 324 und 325. Das Traͤnken 
>. bes Slachengrunbes mit Leim, 326. ‚Das Traͤnken 


befjeiben mit. Delfirniß,. 327. Das Schleifen ver - 


Grundfarbe, 328. Das Schleifen der Hauptfarbe, 
329. Das Schleifen des Lads, 330. — Das 

hleifen der ladirten Metallarbeiten, 
33. — Das Schleifen des lIadirten Les 
derwerks, 332. | 


Bmweites Kapitel. 


Das Poliren der gefertigten Arbeiten. 
Begriff des Politens, 933. — Die Politur der 


Dolzarbeiten. Nothwendigkeit einer guten Po— 
litur, 334 Anweiſung, die aͤchte englifche Politur 
zu bereiten, anzuwenden und zu erhalten, 335. Ko: 


hal, zur Ladpolitur, im Weingeift aufzulöfen, 336. 


ackpolituren auf andere Art, 337 und 338. Poli: 
tnr ohne Polirlat, 339. Hölzerne Pfeifenköpfe zu 
ſchleifen und zu poliren, 300. — Die Politur 
ber Hornatbeiten. Anwendung der englifchen 


Pofitur, 341. — Die Politur der Eifenz 


und Stahlwaaren. Zweifache Politur verfel: 
'ben, 342. | — 22 





Dritte Abtheilung. _ 
Bereitung verfhiedener Beigfarben auf 
Holz, Elfen bein, Knochen, Dorn, Leder 

und Pergament. Geite 266 bis 245. 
Nothwendigkeit der Beitzekunſt und Begriff derſelben, 
343. Anwendung derfelben auf unterfchiedliche Mas 


ferien, 344. - ‚ 


\ 


Inhaut. 


 Erfies Kapitel. 
‚ Allerhand Beisen anf Holz 
Nothwendige Kenntniß der phyſiſchen Eigenſchaften 
des Holzes, 345. Von den Beſtandtheilen und der 
Structur des Holzes Überhaupt, 346, 347. Eins 
fluß der natürlichen Farbe des Holzes, 348. Ein: 
fluß der Zertur des Holzes, 34% Einfluß des fpe: 
cifiſchen oder eigenthiimlichen Gewichtes der Holz: 
arten, 350. Einfluß der Härte und Feſtigkeit des 
Holzes, 351. Aufführung der wichtigften auf tech— 
nifche Verwendung fich beziehenden Holzarten; nach 
dem Alphabete geordnet, 352 bis 386. Zubereitung 
des Holzes zum Beisen, 337. Mittel, die Beitzung 
zu erhalten, 388. Verfahren bei dem Beitzen, 389. 
— Rothe Holzbeitzenz erſte bis fünfte Vor: 
fhrift, 390 bis 394. Braune Polzbeitzen; 
erſte bis dritte Vorſchrift, 395 bid 397. Braunro= 
the Beiße, 398, Gelbe Holzbeitzen; erfte bis 
ſechste Vorſchrift, 399 bis g04 Blaue Dotlz: 
beigen; erſte bis dritte Borfchrift, 405 big 307. 
Violette Holzbeitzen; erſte bis dritte Vor— 
ſchrift, 408 bis 410. Grüne Dolzbeigen; er— 
ſte bis fünfte Vorſchrift, 4ıı bis 4t15. Silber: 
farbene Holzbeitzen; erſte und zweite Vor— 
ſchrift, 4116, 417. Schwarze Holzbeitzen. 
Eintheilung derſelben418. Die ordinairen ſchwar⸗ 
gen Holzbeigen; erfte bis fünfte Vorfchrift, 419 
is 422. Die fhmwarzen Ebenholzbeisen; Holz: 
auswahl und Aurichtung, 42% erfte bis fechste 
Anweifung, 424 bis 429, — Die beften Vor— 
fhriften eine gute Zinte zum Schrei— 
ben zu verfertigen. Verwandtſchaft derſelben 
mit den ſchwarzen Beigen, 4305 erfle bis zehnte 
Vorſchrift, 431 bis 4405 unverlöfchliche Tinte won 
A. Boße, 4415: dergleichen auf andere Art, 440. 
c 


> Inhalt. 


Z weaerit es Kapitel. 
Die beſten Vorſchriften, inlaͤndiſche Holz— 
arten auf Mahagoniart zu beitzen. 
| Eigenfchaften und‘ Vorzlige des. Achten Mahagoni- 
| —** 443. Auswahl und Zurichtung deutſcher 
| Holzarten. zur Beibitng auf Mahagontart, 444. 
Das Austrodnen des Holzes, 445. Das Auslaus= 
gen des Dolzes, 446. Das Auskochen des Hol: 
08, 447. Das Räuchern des Holzes, 448. Die 
Beisung auf Mahagoniart nach gefchehener Vor— 
richtung; erfte bis zehnte Vorfchrift, 449 bis 459. - 
Eine Lackirung, dem Mahagoniholze ahnlid), 460. 
Alen harten Hölzern die natürliche. Mahagonifar⸗ 
be zu geben, ohne ſolche zu beißen oder zu lacki— 
ren, 461. : Anmerkungen: zu den Beigmitteln des 
Holzes, 4bbö.. — 


Drittes Kapitel. 
Allerhand Beitzen auf Elfenbein und 
W | Knochen. 
Allgemeine Bemerkungen, ‚463 bis 465. Rothe. 

eisen; erfte bis dritte Vorfchrift, 466 bis 468. 
"Gelbe, 409. Blaue; erſte bis dritte Vor: 
fohrift, 470 bis 472. Grüne; erfte und zweite 
Borfchrift, 473, 474. . Schwarze; erfte und 
zweite Borfchrift, 475, 476. 


 Biertes Kapitel. 
Alterhband Beitzen auf Horn. 
Aehnlichkeit der Hornbeigen mit denen auf Elfen: 
bein und Knochen, 477. Die gewöhnliche Beige 
der Dornarbeiter, 478. Schwarze Beite auf Horn, 
: 479% — Hornbeigen auf Schildplatten= 
art; erfte und zweite Vorfchrift, 480, 481. 


Inhalt. xXn 


| günftes Kapitel. 
Allerlei Beigen auf Leder und Perga- 
I ment. | 
Rothe 2 bis 485. Karmoiſinrothe, 486 
| "Seide, DIE 49T. Grüne, 492,493. 
Bivlette, 498 Braus 


y 


87 

rau e, 48 497. 
ne, 499. hwarze, 500, 501. Beißen ober 
Bafen auf allerhand Zeuche, 502. . 


Vierte Abtheilung. 

Die Fabrikation und Bereitung der Mas 
lerfarben. Seite 346 biö 398. On: 

Farbe in der allgemeinen Bedeutung, 503: Einthei⸗ 
lung der Farben, 504. Begriff von Farbeſtoff (Pig⸗ 
ment) und Farbe, 505. Begriff von Malerei und 
Färberei, 506. ———— Ralerei, 507. Far⸗ 
ben zu drei verfchiedenen Malereien, 508. Einthei⸗ 
lung der Malerfarben, 509. — ı) Metall 
farben, deren Eintheilung, 510. a) auß 
Silber: eine fchöne blaue Farbe, erfte und zweite 
Anweifung, 511, 512. 6b) aus Kupfer. 513; 
der gemeine Grünfpan, 514 ; ‘der friftallifirte Grün= 
‚fpan, 5155 bad Braunfchweigergrün, 516; das 
ſchwediſche Gruͤn, 517; das Bergblau, 518; das 
Bremerblau, 519. ec) aus'Eifen, 520; das Ber: 
Iinerblau, 521; das Pariferblau,‘ ef und zweite 
Borfhrift, 522, 5235 das englifche Roth, 524.‘ d) 
aus Wismuth: das Spanifchweiß, 529 e) 
aus Blei, 526; die Mennige, 5275 das Mines 
talgelb, 528; das Bleiweiß, 5295 das Schiefer- 
weiß, 5305 ' das Kremferweiß, 5315, noch andere 
Sarben aus Blei, 5328. f) aus dem Kobal⸗ 
te: "die Schmalte, 532b. g) aus dem Qued- 
filber: "Bereiturg des Binnobers, erfte und zweis 
te Borfhrift;- 533,534: — 2) die Lackfar— 


. * 4 
* * 
J 
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ben, 535: a) Rothe, 5365 den Karmin, 537 a5 
‚der Florentinerlack, 537 b: das Berlinerroth, 538 5 
der Mienerlad, 5395. der Kugellaf, 5405 b) 
"Blaue, 5415: . der Ultramarin, erfte und zweite 
Borfhrift, 542%, 5435 Bereitung einer blauen 
Malerfarbe, die dem Ultramarine gleich Fommt, 5445 
der Indigolack, 5455 eine fehr brennend blaue In— 
digoladfarbe nach andern Verhältniffen 5465 c) 
Gelbe, 5475 ausBirfenbläftern, 5485 aus Aca⸗ 
cien, 5495 aus Franzbeeren, 5505 d) Grüne, 
5515 ven Schwertlilien, 552. Kafjeebraune Lac: 
farbe, 553:  Drangeladfarbe, 554. Verſchiedene 
andere Lackfarben, 555, 5565 — 9) bie La - 
fur: oder Saftfarben, 5575 rotbe, 
5585 blaue, 5595 a 560; gtüne, 561 5 
braune, 562. — 4) Die Tuſchfarben, 
überhaupt; 564 bis 568; a) Schwarze Zu: 
ſche, erſte big dritte Vorfchrift, 569 bis 571. b) 
andere fatbige Zufche, rothe, 5725 Zinno= 
bertufche, 5735. gelbe, 5745 blaue, 5755 grüne, 
576; bellbraune, 577; dunkelbraune, 5785 Bes 
merfung bei dem Bereiten der Zufche, 579: — 5) 
Die Wafhfarben, 580, 581. — 6) Die 
Pafellfarben, überhaupt,582, 5835 weis 
fe Paftellfüifte, 5845 rothe, 5855 blaue, 586; 
—* 5875. grime, 5885 orange, 5895 purpur— 
arbene, 5905. braune, RE ſchwarze, 5925 Mit: 
tel zur Erhaltung der Paftellgemälde, 593, 594- 
Fünfte Abtheilung. 
Bereitung der vorzüuglihften Farben auf 
allerhand Zeuch, namentlih auf Wolle, 
ni Seide, Baumwolle und keinen. 
Seite 399: bis gar. | 
Faͤrberei in der allgemeinen Bedeutung, 595. Allge— 
meine Bemerkungen liber diefelbe, 596 bis 600. 
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zweite Vorſchrift, 630. 
Zweites Kapitel. 

Die Seidenfärberei. 
 Hauptgefchäfte dabei, 631. Das Degummiren, 632. 
Pigmente und Beißen zu derfelben, 633. Verfer⸗ 
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roth ars Safflor, 6385 aͤchtes Carmoiſin, Pon⸗ 
ceau, Purpur, 639. Gelbe Farben, erfte und 
zweite Vorfchrift, 640, 641. Aurora = und Dran⸗ 
gegelb, Nankinfarbe, 642. Schwarze Farben, 
erfte und zweite: Vorfehrift, 643,644. Gemiſch⸗ 
‚te Farben, 645. | — 
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Staffirmalerei überhaupt, 654,:655. Eintheilung der⸗ 
felben, 656 a) Waflerfiäffirmälerei, 6575 b) Del 
 faffirmalerei, 6585 c) Milchftaffirmalerei, 659; Bar: 
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Reiben der. Farben, 660; Borfichtämaaßregeln bei 
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5662. Berzeihniß dervornehmfien Far- 
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Leim⸗ und Kreidengrund, mit eingeruͤhrte Farben⸗ 
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$. 1. 

Men bezeichnet mit dem Namen Firnif, in 
ber allgerkeinen Bedeutung ded Wortes, einen flüͤſ⸗ 
figen Körper von beſtimmter Befchaffenheit, welcher 
nah dem Auftragen moͤglichſt bald verbunftet und 
dann, auf der damit bededten Oberflache, eine’ gläne 
gende, Karte und dauerhafte Rinde zurüdiäßt. 


Wenn Einige das Wort: Firniß von dem 
lateinifchen Ver, fo viel ald Frühling (ein 
Bild der Schönheit und des Glanzes) her— 
leiten, fo hat offenbar die eh 
ihr Spiel zu weit getrieben. Eben fo 
wenig dürfte das lateiniſche Ferme oder 
Firmus mit Grund auf die Abſtammung 
fihließen laffen. Aber wahrfcheinlich iſt der 
ame von Vernix entitanden, welches fo 
viel wie Firniß bedeutet. 


or r $. 2. 


In der engern Bedeutung verfteht man unter 
| dem Nanien Firniß ein zugerichtetes Leinsl 
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welches .entweber,. ohne ‚weitere. Beimifchuna, als 
Ueberzug angewendet wird, um die damit bedeckten 
Körper glatt, feſt und glanzend zu machen; oder als 
fogenannter Malerfirnip zu allerhand Farben— 
anftrihen zu dienen; oder endlich zur Verfertisung . 
ber fetten Lackfirniſſeeinen weſentlichen Beftande 
theil abzugeben. 


I. 3. 

Firniß und Lackfirmiß, wie jekt ſchon here 
vorgeht, find demnach. keine Synonyme; vielmehr 
findet zwifchen beiden Morten ein wegeutlicher Uns 
terſchied ſtatt. Jener beſteht ftetd und allein aus 
einem Leinoͤhe, welches nad) beſtimmten, auf Theo⸗ 
rie und Eifahrung "gegründeten, Regeln und Bor: 


ſchriften präparirt und. von feinen fchleimigen Theis 


len gereiniget und dann burch das Kochen verdisft 
und, mitteljt geeigneter Ingredienzien, zum moͤglichſt 
fhnellften Zrodnen gejchidter gemacht worden ift. 
Diefer hingegen ift ans mehreren Beftandtheilen, 
vornaͤmlich aus gewiſſen Darzen, innig. zufanmens 
gefest, welche durch eine entfprechende oder verwand= 
te Stüffigkeit, folglich nicht durch Leinöl allein, 
meiftens mit Hülfe des Feuers, aufgelöft und mit 
einander verbunden werden, wo dann, nach Verbuns 
ſtung der letztern, auf der damit überzogenen 

lache, erftere, die Harze, ald eine dünne, wenig 
Körper habende, durchfichtiae, alänzende und dauers 
baft=harte Subftanz zurüdbleiben, welche weder rei 
pen noch abfpringen darf. 


— 
Dieſe Definition, welche den wahren Be 


| gri zwifhen Firniß und Ladfirniß genau und. 


lar feftfeet, wird in der Folge ſtets als Grundbes 


x 
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fimmung gelten, und jede individuelle Vorſchrift fos 
glei an ihren richtigen Play fegen laſſen. 


§. 5. | 

Wenn jeboh anderntheils unter dem Morte : 
Lad bald ein flhffiger Körper von beftimmter 
Beſchaffenheit, mit dem gewille Darze, Durch die Aufs 
löfung in verwandten Sihjfigkerten, innigſt verbunden 
worden find — baid die glänzende harte Rin— 
de jeldjt verftenden wird, welche nah dem Auftrage 
und Verdunſten dieſer gefättigten Kluffigfeit auf der 
damit uberzogenen Floͤche zuruͤckbleibt: fo follte billig 
erfterer, der jlüffine mit Haͤrztheilen gefchwangerte 
Körper, ausſchließlich Lack orer Lackfirniß, bins 
gegen legterce, Die harte aläanzende Rinde, zum Unter: 
ihrede, jederzeit die Lackirung genannt werden. _ 


g. 6. 


Der Name Lad ift urſpruͤnglich perſiſch und be— 
deutet eine jede glanzgende und rothe Farbenfubftanz. 
— Genau genemmen bezeichnet man aber jet mit 
diefem Worte eine zum Theil harzige, zum heil 
wachsartige Maffe, Lie zwar ihre Farbe dem Waſ⸗ 
fer mittbeilt, aber vollftändig nur im Weingeifte oder 
in einer andern Demjelven verwandten oder homogenen. 
Fluͤſſigkeit aufgelöft werden fan, Dieſe Mafle ents 
fieht durch den Stich einer eigenen Art vor Schilds 
laufen auf den Blätterit verfäriedener indifcher Bäus 
me, beſonders der Ficus religiosa et indica, auch 
des Zizyphus Jujuba. Anfangs ein Milchfaft, wird 
diefe Subſtanz durch Vermifchung mit den Iufekten 
hochroth. Mit diefer bereitet man in Europa ges 
ur die Ladffirniffe, womit dann die verfchiede: 
ne Kuͤnſtler ihre mannichfaltigen Gegenftände ladi- 
ten. ur * 
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er §. 7. | 2 

Die Chinefen hingegen-bedienen fich zu ihrem 
Firniffe des harzigen Saftes der Augia chinensis 
Lour, welcher natürlich glänzend und ſchwarz ift, aber 


mit dem Dele atı3 den Früchten der Vernicia mon- 
tana Lour vermifcht wird. 


OR 

Noch weit mehr, wie der hinefifhe Firniß, it 
der. Japaniſche Lad gefhägt, welcher, nad 
Thunbergs fihern Nachrichten, vom Firniß: Sus 
mach (Rhus vernix), welcher in Carolina, Birginien 
und Penfilvanien wild. waͤchſt, den man aber in Sa: 
pan häufig anpflanzt und der an einem beſchuͤtzten 
Standorte auch unfer Klima vertraͤgt, auf folgende 
Art gewonnen wird: Der Stamm wird eingeſchnit— 
ten und es Tießt daraus ein Milchfaft, zugleich aber 
auch aus andern Gefäßen eine helle Flüffigfeitz beide 
vermifchen fich und werden an der Luft fhwarz. Die 
FHlüffigkeit wird durch fehr feines, den Spinnengewe— 
be ähnliches Papier: gedruͤckt, um fie von allen Unrei— 
nigfeiten zu reinigen und mit dem hundertiten Theil 
des Oels vermifcht, welches die Japaner von ber Big 
nonia tomentousa erhalten. So wird diefer Lackfir 
niß mit Sinnober oder einer andern Farbe zuſammen 
gemengt und zum Gebrauche aufgehoben. 


| 809 Ä | 
"Die Kunft, Ladfirniffe aus refinöfen oder ba 
zigen Materien, mittelfi einer homogenen Luffigfei 
a bereiten, ſolchen nicht allein Farbe, Schoͤnhe 

lätte, Durchfichtigkeit, Dauer und Politur zu a 
ben, fondern auch folche auf allerlei Geraͤthe geſchi 
ah ift alfo Feine der neuern Erfindunge 
Ohne allen Streit waren: ſchon Hie alten Aegypt 
die Erfinder diefer ſchoͤnen Kunft, wenigftens im X 
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ſitze derſelben, welche ihre Mumien mit einem Lack⸗ 
fitniſſe uͤberzogen, um fie deſto ficherer vor der Ver— 
wefung zu bewahren, Die Beranlafjung zu diefer 
Erfindung Tag ıhmen auch fehr nahe, indem fie an 
Baumen und Geftränchen Harze und Gummata ent: 
dedten, welche die Wärme des Klima hervorgelodt 
hatte und die fie, ohne bejondere Zurichtung, “in ih: 
rem. friſchen und flüffigen Zuftande anwenden konn⸗ 
ten. Eben fo mag es bei andern ‚öftlihen Voͤlkern 
Aſiens, den Shinefen, Zunfinefen und Japanern, ber 
Hall geweien feyn, wo die Natur die frifchen Stoffe 
lieferte und feine Einwohner zu ihrem Gebrauche 
gleichſam aufforderte. Und wenn diefe Bölfer auch 
nicht die Erfinder diefer Kunft gewefen feyn foltten, 
fo haben ſie es doch darin, befonders. die Sapancr, 
zu einem hohen Grade der Vollkommenheit gebracht 
und im Englifchen nennt man fogar die ganze Kunft: 
Sapanen.. Der Ehinefifche und vorzüglich der Ja: 
panifche Ladfirnig bleibt auch noch immer der vor— 
zuglichfte, in Hinſicht auf Härte, Dauer und Echönz 
beit und. es Fann nicht geläugnet werden, daß, er fox 
gar die Güte und Bortrefflichfeit unfers Bernftein- 
lacffirniſſes übertrifft, welchen man in jenen Gegene 
den nicht kennt und verfertiget. Der Grund diefer 
Vollkommenheit liegt aber Feinesweges in dem vor= 
waltenden Genie diefer Völker, oder in der befondern 
Geſchicklichkeit, Ladfirniffe zu bereiten, fondern ohne 
Zweifel in der vorzüglichen und ausfchließenden Guͤ⸗ 
te einiger Harze, welche die Natur in diefen Lanz 
dern als igenthümlichkeit hervorbringet, woraus 
jwar deren Bewohner ein Geheimniß machen wollen,’ 
welhes aber wahrfcheinlidy Feins ift, fondern ber. ganz’ 
je Vorzug beruht auf Qualität der Landesprodukte, 
die entweder nicht, oder im verfälfchten Zuftande zu 
und fommen, oder durd den Transport und damit 
in Verbindung ſtehenden Zeitverlauf an urſpruͤngli⸗ 
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cher Güte verlieren, denn die Chineſen haben, in 


Faolge vieler Umſtande, veren Eroͤrterung nicht biers 


her gehört; fo wenig wiſſenſchaftliche Bildung, fo 
eringe Kenntnifje ter Chemie, fo wenige, Thaͤtigkeit 
‚in ihrer Vorſtellungskraft; fie bangen vielmehr fo 
fehr an maſchinenmaͤßiger Gewohnheit, find in allen 
Künften fo fremd, die fe ohne alte geregelte Grund⸗ 


ſaͤtze betreiben, fühlen in fich felbfi fo wenig Sinn 


für Ausbildung und höhere Kultur — daß deshalb 
die Schönheit ihrer Lackfirniſſe nicht ihnen felbft, ſon— 
dern allein der Freigebiafeit der Natur zuzufchreiben 
ift, welche ihnen, außer den fehönen Harzen, auch die 
vorzüglichften Holzarten geſchenkt hat. Alle Reife: 


‚befchreiber von anerkannter UnparteilicjFeit gebe 


+ Bein befiered Gemälde, worüber man nur: Sonne= 


rat und andere neuere Schriftfteller nachlefen. darfz 
man. bracht auch nur ihre ſchlechte Malerey zu fes 
ben, in. welcher weder Zeichnung, Perfpeltive, Hal— 
tung, noch der geringfte Gefchmad liegt, und die als 
fein durch Illumination blendet, um dieſes Urtheil 


‚wahr zu finden! Es kann auc), nicht anders möglich 


feyn, bei Menfchen, deren. ganzed Leben kaum hin— 
reicht, ihre eigene Sprache zu erlernen, und wo Die 
gen e Verfaflung die Unterditdung der Künfte unt 

ifenfchaften zur Tendenz hat. So wenig hinge: 
gen die Natur, in Anſehung der Hauptbeftandthetle 
welche zur Bereitung der Ladfirmiffe nothwendig fint 


fuͤr Europa und namentlich für Deutfhland getha 


bat: fo- find dennoch wahre Künftler, vorzüglich i 


dem lestern Lande, Feine Seltenheit, welche allerhar 
vortreffliche Ladfirniffe und die fhönften ladirten A 
beiten zu liefern im Stande find, die den auslant 
ſchen Produkten diefer Art den Rang firittig mache 
wenigftend denfelben in Betreff dev Güte und Schoͤ 
beit an die Seite zu ſetzen find: | 
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Bon den Ehinefen, behauptet man, follen Eng: 
liche Miffionairs die Kunft, Lackfirniſſe zu. bereiten. 
und damit zu lackiren, gelernt haben. Indeß diefe, fo 
wenig als unfere deutfchen Vorfahren, welche gleich: 

falls ihre Sachen zu ladiren anfingen, fonnten es 
den Ghinefen und Sapanern nicht gleich thun, ſchon aus 
dem Grunde, weil fie fich gendtdiget faben, die aus. 
Shina hergebrachten, aufgetrodneten, und nicht 
ſelten verfälfchten Darze und Gummata, flatt dem 
Diele, welches die Bignonia tomentosa liefert, mit 
Beihgeift aufzulöfen und diefer die Dauer und Fe— 
figfeit der Lackarten bei weiten weriiger bezwedte.- 


Schr lange ftand man in der Meinung, dag allein _ 


- 


jene ausländischen Materien Ladfirniffe geben könnten 

und nur im Weingeift aufsulöfen waren; und es er: 

firedte fich Daher die Kunft zu ladiren, bloß auf fols 

che Gegenflände, welche hauptfählich in Zimmern 

verwahrt wurden, weil Sonne, Zugluft und Naäffe 

u. dergl. die mit Weingeift präparirten Peinölfirniffe 
leicht verderben. | | 


gm | 

| Erft in neuern Zeiten — vielleicht kann aber 
 Niemand-die wahre Zeit und den Ort der Erfindung 
‚ mit Beftimmtheit angeben — bat man- angefangen, 
ben Bernftein, das/fchöne Produft Europas und 
' namentlich Preußens, zu diefem Behufe anzuwenden, 
fo wie man auch. noch nicht lange, und auch jeht 
noch nicht allgemein den Kopal richtig zu behandeln 
verſtand. Noch vor 50 Jahren waren in England, 
Frankreich und Deutfchland nur fehr Wenige in dem. 
Beige Der Kunft, den -Bernftein= und Kopal= Lads 
firniß anzufertigen, behielten uͤberdieß das Geheim⸗ 
‚nf als ein Heiligthum für fih und ließen fi ihr 
Nachwerk ungemein theuer bezahlen. Eine unzähli- 
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che Menge Verfuche, und vorzüglich die Chemie, wels 
che in neuern Zeiten mit Rieſenſchritten der Volle 
kommenheit entgegen gegangen ift, haben endlich aber. 
die Kunſt, den Bernftein und Kopal anfzulöfen und 
als fchönen und dauerhaften Lackfirniß zu gebrauchen, 
allgemeiner gemacht und jetzt halt es nicht mehr fo 
ſchwer, aus diefen beiden Subftanzen einen fo guter 
Lackfirniß auf mehrere Art zu bereiten, der fich auch 
nicht im geringflen von denen tnterfcheidet, welche 
in Berlin, Braunfchweig und andern Orten Deutfch: 
lands fabrizirt und fehr theuer verfauft werden und 
die. fich durch vorzitgfihe Güte auszeichnen. Die 
‚Kunft, Ladfirniffe zu bereiten, ift jetzt fo weit geftie: 
gen, dag man nicht allein gar mancherlei Harze, die 
man fonft für unauflösbar hielt, wie 3. B. das es 
derharz, anzumenden, fondern auch fo geſchickt damit 
zu ladiren, den Lack zu fchleifen und zu poliren 
verfteht, daß kaum noch ein merflicher Unterſchied 
awifchen den fo berühmten Ladfirniffen der Ehinefen 
wahr zu nehmen ift. | . 
$. 12. 

Zu den gewoͤhnlichſten Ladfirniffen nimm 
man den fogenannten Körnerlad und loͤſet ihn ir 
DB eingeif auf. Man nimmt auch, wenn nam 
lich andere harzige Subftanzen zu Ladfirniffen ver 
wendet werden follen, ſtatt des Weingeiftes, wefent 
lihes Terpentinoͤl, oder man bereitet auß Rein 
BL fette Lacfirniffe, indem man ganz altes und vo 
e hell gewordenes oder gereinigtes Leindl, durch de 

ochen, mit. Zufaß verfchiedener Ingredienzien ; 

einem trodnenden Firniſſe verarbeitet und dan 
ewiffe Harze auflöfet. Die fchönften und baue 

hafteſten Ladfirniffe giebt aber der Bernftein w 
—Kopal, mit und ohne Zufaß, fobald nämlich ‚bei 
Ingredienzien entweder geſchmolzen oder aufggl 


J 
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werden, ohne ihre belle, durchſichtige und weiße Far⸗ 
be einzubüßen. Die Farbe der Lagfirniſſe Süngt 
namlih von der eigenthuͤmlichen Farbe der Mate: 
tien ab, welche zur Bereitung Derfelben genommen mer: 
ben, und ein großer Theil ver Kunit beftcht darin, 
ſolche auch im aufgelöften Zuftande zu erhalten. Sole: 
ten hingegen Ladfirniffe zu befiimmten Zwecken gewiffe 
Barben erhalten, fo wählt man entweder entfprechens 
de Materien zur Bereltung derfelben, oder man miſcht 
nad der Bereitung die. zu wuͤnſchende Couleur bei.’ 
Zu.einem blanen Ladfirniffe nimmt man Berliners 
blau oder Schmalte; recht fchöner rotber Lad ent: 
fteht, wenn man Kochenille oder Karmin mit Ladfirs 
tiß Vereiniget; einen gruͤnen nacht man aus eier 
Niſchung von Mineral: Zurbith und Berlinerblau, 
oder noch fehöner aus Gruͤnſpan-Kryſtallen, die auf 
Solfhaum gelegt werden; ein ſchwarzer geht 
hervor, wenn gebranntes Elfenbein, Lampenſchwaͤrze 
oder ausneglühter Kienrauch mit Körner : oder Schells _ 
lad. vetmengt wird. Ganz durchſichtigen Lad- 
firniß macht man entweder aus Sandarach in Weins, 
geift, oder Bernſtein in Zerpentindl aufgelöft. Zu 
einem Soldfirniffe benutzt man fowohl das Gold— 
pulver, als auch das Conſtantiniſche Pulver, oder man 
laßt Körnerlad, Bernftein, Drachenblut, Summigutte 

und Saffran äufldfen u. f. w. * 


$. 13. 

Es leuchtet aber in die Augen, daß bie Vollkom— 
menheit der Lackfirniſſe hauptſaͤchlich von der Güte und, 
Reinheit der dazu gebrauchten Materien abhaͤngt, und 
daß, wenn auch ganz nach beſtimmten Regeln und 
Vorſchriften gearbeitet worden, man nie mehr Fe 
keit, Glanz und Schönheit won einem Lackfirniſſe et: 
warten kann und darf, als ſowohl die dazu angewen⸗ 
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deten Harze von Natır an fich ſelbſt, ald auch in der 
Bufammenfegung gewähren. en 


' . 7 | 
Die Merkmale eines guten Ladfirniffes beſte⸗ 
hen darin, wenn derfelbe F 


9 vollkommen hell und klar iſt; DR 

. 5b) fi mit dem Pinfel leicht und gut auftragen 

laßt; 

0) leicht und ſchnell trocknet; | 

4) auf der Iadirten Fläche eine Rinde mit dem 
hoͤchſt moͤglichſten Glanze zurüdlaßt, die 


e) fo feſt und dauerhaft iſt, daß fie ſowohl jeder 
Reibung, als auch dem Wechſel der Zemperas 
tur widerſteht und von feinem Auflöfungsmits 

=> tel weiter angegriffen wird. 


Diefe Eigenfchaften Fönnen woh! mit einander in 
Berbindung fommen, nicht aber eine, ohne die andere, 
die Güte des Lackfirniſſes und der Lackirung beftimmen. 
Der Ladfimiß, fofern er guf iſt, dient alfo nicht allein 
zur Erhöhung der Schönheit, fondern aud) zur Erhal: 
tung der zu ladirenden Sachen, indem er den zerftö: 
renden Einfluß der Luft und der Inſekten abpält. 


8. 15. | 

Mar unserfcheinet außer dem ordindren Fir: 
miffe, auch Malerfirniß genannt, vornämlich zwei 
Hauptforten von Ladfirniffen, welche ihren Na: 
men von den flüffigen Körper angenommen haben, in 
welchem dic verfihiedenen taugbaren refindfen oder 
harzigen Materien aufgelöft und damif in die engite 
Verbindung geſetzt werden, namlich: 
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4) Weingeiſt⸗ Lackfirniſſe und 
) Del ⸗-Lackfirniſſe, welche letztere ſich wieder: 
4) in Leinoͤl-Lackfirniſſe und 
0) in Terpentinoͤl⸗Lackſirniſſe 


unterſcheiden, und welche in dem erſten Hauptabſchnik⸗ 

te nicht alein ausfiihriich befchrieben, ſondern auch 

mit den befien Vorſchriften und Anweifungen, wiefern 

* ſolche auf Erfahrung gründen, begleitet werben 
len. | 


| | 8.16. . a 
Jeder, welcher ſich mit Bereitung diefer genanns 
ten ordinären Firniſſe und Ladfirniffe im Großen be: 
fchäftiget und die Kunftfertigfeit befint, ſolche nach bes 
flimmten Regeln und Borfchriften aut und tüchtig her⸗ 
zuftellen, wird ein Lackfirniß-Fabrikant; ders 
jenige hingegen, welcher die Kunſt verfteht, die Firniſſe 
und Ladfirniffe gefchidt anzuwenden und ſchoͤn aufzu⸗ 
fragen, zu ſchleifen und zu poliren, wird ein Zadirer 
genannt. — N 


ur 


" 6. 17. | 

Die fpeziellen Kenntniffe, welche von 
einem rationellen Lackfirniß⸗Fabrikanten und vollkom⸗ 
menen Ladirer mit Recht gefordert werden Pönnen, 
find theild naturhiftorifche, theils hemifche, 
theils mehanifche, und laffen fich vereint und 
kurz unter folgende Säge bringen: / 


1) Die rationelle Kenntniß vom ordinären , 
Firniffe uny den Kadfirniffen über: 
"haupt, ihrer chemifchen Grundmiſchung, den Eis 
genjchaften und verjchiedenen Arten derfelben. 


+3) Dierationele Kenntniß von der beften und zweck⸗ 
-  mäßigften‘ Konftruktion der zur Bereitung ber . 
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Firniſſe und Ladfitniffe erforberlihen Inſtru⸗ 
— und Geraͤthſchaften, nebſt ihrem Ge: 
- brauche. 


3) Die Kenntniß von der Kunfk, das gemeine Lein⸗ 
boͤl fo zu reinigen, zu veredeln und gu bleichen, 
daß die demſelben von Natur beimohnender 
Unreinigkeiten und fihleimigten Theile völlig zers 
fiort werden und nunmehro ein reiner —5* 
trocknender Firniß durch das Kochen — 
werben kann. 


4) Die rationelle Kenntniß, den Wein eift sie 
Be und in:demfelben den wahren Gehalt an 
IEohoL zu beflimmen, um ermäßigen zw 
koͤnnen, ob derfelbe aut Aufloͤung ——— 
Harze taugbar ſey. 


4) Die naturhlſtoriſche, chemiſche und merfantilis 

ſche Kenntniß ber verfchiedenen Materien, 
welche zut Bereituing ber ordinäten Zirniffe und 
Lackſirniſſe angewendet werden. 


6) Die Kenntniß der Methoden, wie iene Materien 
am beſten aufzuldfen oder zu. ſchmelzen und zu 
Ä Lackſirniſſen zu bereiten ſind. 


+) Die Kenntniß, jeden ordinaͤren Firniß und Lack⸗ 
firniß zu klaͤren, zu filtriren, zu verz, 
wahren, nah ſeinen PLN Eigenfchaften 
anzuwenden und nicht allein fhön und 
gleichfoͤrmig anfzutragen, zutrodnen, 
‚fordern aud) zu ſchleifen und zu poliren. 


$. 18. 

Es iſt hier der Ort, jeden Gegenſtand, wiefern 
ſo icher auf das Ganze hinwirkt und im Verlaufe 
ti iefer Schrift nicht befondere Erwähnung nothwen⸗ 
Sig wacht, in aller Kürze zu eroͤrtern, um dadurch 
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‚allen Wiederholungen zu begegnen und jede nutzloſe 
Erweiterung zu vermeiden. > 


Ä $. 19, 

In jeder Anſtalt, wo Firnifſe * Laͤckfir— 
niffe bereitet worden ſollen, ſiad gewiſſe Inſtru— 
mente und Geraͤthſchaften nothwendig, deren 
richtigen Gebrauch md richtige Anwendung man 
kennen muß, wenn die dabei vorkommenden Opera⸗ 
tionen mit Ordnung und Geſchidlichkeit betrieben 
werben folien. Es leuchtet daher in vie Augen, daß 
jeder Künftler und Lackfirniß- Fabrikant, weicher ſich 
mit Bereitung der, Firniffe und Lackfirniſſe abgeben 
will, auch den rationellen Gebrauch ſolcher Inſtru— 
mente und Öeräthfihaften genau kennen muß, wen 
die Sache gelingen und bag eigene Inzereſſe anıı 
nicht gefaͤhrdet werben ſoll. | 


SB 
w> 


§. 20. 


Die wichtigften und unentbehrlichften Inſtrumen— 
te und Geraͤthſchaften, welche, man zu regelmäßige: 
Derfertigung der Firniſſe und Lackſirniſſe nothweudiz 
hat befiehen :, 


1) in einem genau angefertigten Thermumerter; 
8) in einem Alfoeholimeter; 
3) in einer zwedmäßig eingerichteten D ei ifir: 


biafe, nebft ‚dazu gehoͤriger Küpigerätb: | 


| haft; | | 
4) in einem fogenannten Wafferbade; 

5) in einem zur Deflillation und Solution auf 
gläfernen Beräthen eingerichteten Sandbade; 


6) in größern ud kleinern Retorten, nebſt 


dazu gehörigen Kolben und Delmenz 


’ 
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‚7) ‚in einer zweckmaͤßig eingerichteten Prefſe; 
8) in einem kleinen doppelten Handblaſebal⸗ 
ae Ä | 
9) in einer zwedmäßig eingerichteten Filtrir— 

geraͤthſchaft; — 
10) in mehreren geraͤumigen glaͤſernen Flaſchen 
mit eingeſchliffenen Stoͤpſeln; | 


11) in mehreren größern und Fleinern Geräthfchaf: 
"tin, als: Keſſel, Pfannen, Trichter, irdenen 
Toͤpfen, bleiernen, irdenen Schalen, Mörfer, 

‘ Keibftein, NRübrfpaten, Filtrirbeutel, Pinfel, 

Meßgefaͤße, Gewichten. d. HL. 


{ " z g. DT, 
Das Thermometer 


auch Thermoſcop, d. i. Waͤrmemeſſer, bezeichnet ein 
Snflrunent, das dazu beftimmt ift, die Temperatur 
ober den Waͤrmegrad auszumittelm und anzugeben, 
welchen irgend eine Subftanz für den Augenblick be: _ 
fißt. Es kann nach den verfchiedenen Zweden, wo: 
u es beitimmt iſt, eine fehr verfchiedene Einrichtung 
ben; bier ift die Rebe bloß von Winem folchen, 
welches unbeſchadet feinem Grabdleiter — Scale — in, 
jede Fluͤſſigkeit eingetauchet werden kann und des: 
halb aanz aus Glas angefertiget feyn muß. Ein 
foldes für die Fabrikation der Kadfirnifje brauchbas 
ms Thermometer beftebt in einen fehr engen, durch: 
aus gleich weiten gläfernen Rohr, welches am un- 
teen Ente mit einer Heinen glafernen Kugel vers 
bunden und welche mif reinem Queckſil ber derge⸗ 
fait gefuͤllt ift, daß folches in dem Rohre bis.auf 
den dritten Theil‘ feiner Länge emporreicht. Das in: 
nere des Rohrs über dem Quedfilber iſt luftleer. 
‚Der obere Theil dieſes Rohres iſt zugeſchmolzen und 
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mit einem--Denfel werfehen,; um das Thermometer, 
beim Eintauchen in verfchiedene Flüfjigkeiten, daran 
enfajjen zu können. Der mit dem Thermometer vers - 
bundene .Gradleiter, welcher dazu beſtimmt ift, 
die Grade der Wärme oder Kälte einer damit zu 
prüfenden Flüffigkeit, durch die Ausdehnung oder 
Zuſammenziehung des Tueckſilbers im Thermome⸗ 
terrohre, beurtheilen zu koͤnnen und welcher gewoͤhn⸗ 
lich auf einem Streifen von Milchglas angegeben 
ift, bat zwei feſte Punkte, den Gefrierpunkt 
undden Siedepunft. Zwifchen diefen beiden Gränzs 
punkten liegen nun die einzelnen Grade in gleicher 
Entfernung von einander, durch Zahlen bezeichnet. 
Dan bat fchr verſchieden eingerichtete Thermome—⸗ 
terfcalen; von dieſen aber gewoͤhnlich nur zwei im 
Gebrauche, nämlib Pie Neaumürjihe und bie 
Fahrenheitſche. Am beflen bedient man ſich 
eines Thermometers nit boppeiter Scale, an welder 
jene beiden Grabdleiter, neben einander verzeichnet, 
angebracht find. Die Reaumürfhe Scale if 
zwifchen dem Gefrier- und dem Sierepunfte in go : 
gleiche Theile — fo daß o den Gefrierpunkt 
und go den Siedepunkt andeutet. Die Fahren— 
heitſche Scak ih Dagegen in 212 Zheile abges 
theilt, namlich von o bi8.2:2, wobei aber o nicht 
den wahren, fonbern einen Fünftlichen, Gefriers 
punft andeutet, der um 32 Fahrenheitifche, ober 
14 Reaumürfche Grade tiefer, ald der wahre Gefrier— 
punkt liegt, fo daß alfo der natürliche Gefrierpunkt 
des Waſſers, welches Reaumhr angenoumen bat, an 
der Fahrenheitichen Scale, den zafien Grad berfelben 
einnimmt, ‚welcher mit dem Ilullarade des Reaumür—⸗ 
ſchen übereinfommt; folglidy zwifchen dem Gefrier— 
punkte und dem Siedepunkte bes Wafferd, die Fah⸗ 
senheitfehe Scale nun in 180 Theile oder Grade zer 
faͤllt. Sol mit dieſem Thermometer die Temperatur, 


\ 
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irgend einer Flüſſigkeit ausgemittelt werden, To taucht 
man. felbiges mit feiner Kugel im diefelbe ein, währ 
rend man ſolches an feinem :obern Griffe mit der Hand 
it halt, und läßt daſſelbe fo lange in der Slüffigfeit 
beharren, bis man keine Vrranderuͤng im Stande des _ 
Queckſilbers mehr wahrnimmt. Per Thermometer⸗ 
grad, welchen der Stand "des Queckſilbers bezeichnet, 
nun die Temperatur der geprüften Fluͤſſigkeit 
Um aber beim Gebrauche diefes Inſtruments vor dem 
leichten Abftefen der Kugel gefichert zu ſeyn, fo läßt 
‚ man bdieje mit einer durchbrochenen Kapſel von Meſ⸗ 
fing aͤuperlich perwahren. | 3 


J $. 22, — 
Das Alkoholimeter 

beſteht in einem aus Glas geblaſenen Inſtrumente, 
welches dazu beſtimmt ig, den Dranntwein und Mein: 


geiſt in Ruͤckſicht feines Gchaltes an Alkoh⸗ da— 


mit zu prüfen. Die Geſtalt iff die eines — 
ters, unten mit einer Kugel verſehen und o 
ſchmolzen. Die Scale deſſelben ift in 100 Theile ab: 
getheilt, welche nicht, wie die.am Thermometer, in 
gleichem, fordern iu ſehr ungleihem Abftande 
pon einander jich befinden umd fih in dem Maaße mehr 
von einander eiisfernen, als das Verhaͤltniß des Alko— 
hols zunimmt und dag Des damit verbundenen Waſ⸗ 
fer3 abnimmt. Jeder einzelne Grad druͤckt ein Procent 
v5 wahren Alkohols in der Slüffigkeit aus. Rich: 
fer, der Erfinder bes Alkoholimeters, wählte die Ver: 
haͤlinige des Alt ohols gegen die Waͤßrigkeit nach 
dem Gewichte, daher alfo in dem Alkoholimeter mit 
der Richterſchen Scale, jeder einzelne Grad ihrer Ab⸗ 
theilung in 110 Pfunden Branntwein, ein Procent 
Alkohol, dem Gewichte nach berechnet, andeutet. Da 
Por der Branntwein und Weingeiſt felten ‚nach. dem 


en zuge⸗ 
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Gewichte, fondern faft immer nah dem Maaße 


oder Bolum gekauft und verkauft wird, ſo hat der ' 


Profeſſor Trailes dafur eing nene Scale berfininits 
Das banıit verfehene lipholimeser wird das Tral— 
lkesfiche, jenes. das Richterſche genannt. Erſte— 
res giebt bei feinem Eintauchen in Branntwein oder 
Weingeiſt das Verhältnis des Alkohels nach „dem 
Maaße oder Volum, letzteres nah dem Gewichte an. 
Jetzt werden meiſtenß Alfchofimeter nut. Beiden Seas 
len: neben einander verfertiget, un danach zu bejtimz 
men. Da indeſſen alle jlüſſigen Körper, .bei 
winehmender Warme, fih ausdehnen; dakurch im 
Volum erweitert und in ihrer ſpecjſiſchen Dichtigkeit 
vermindert werden; in der Halte bingesen fi 
folhe in einen engern Kaum zufammenzjeben und 
ja. der fperiflichen Dichtigfeit vermehren: To follte 
aus dem Grunde das Xlfoholinizeter zugleich 


mit einem Thermometer verbunden ſeyn, wodurch, 


jedesmal der Grad ber Waͤrme ober Die Zemperatür 


des zu prufenden Branntweins oder Weingeifted an— 


gedeutet wird, weil fein dadurch za beſthunmender Ges 
halt an. Alkohol, mjt ſeiner jedesmaligen Remyerstur 
in einem genauen Zuſainmenhange ſtehet. Um den zu 
prüfenden Branntwein ober Weingeiſt aufzunehmen 
und das Alkoholimeter in ſelbigem einzuſenken, bedient 
man ſich eines glaͤſernen hohlen Cyliudexs, der um 
bie Haͤlfte langer ſeyn muß, als das Alkoholimeter, 
damit ſolches frei darin ſchweben kann, und wenigſtens 
zweimal. fo weit als fein Durchmeſſer, Famit eß nicht 


von der Seitenwaͤnden beijelben angezogen werden 


’ 
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Die Deftiltirbiafe 


iſt dazu beffimmt, einen ſchon fertigen Brannt- 
wein mitselft derſelben zu bephlegmiren oder zu, 


2 


— 
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AKettifi siren. Man verfertiget fie gewoͤhnlich aus 


Kupfer und giebt ibr die Form eines: abgeichnittenen 
Eylinders, der mehr weit alö tief it. Der Blaſen⸗ 
but oder Deftillirhelm ift ebenfalls meiſtens aus 


. Kupfer gearbeitet, hat aber aus reinem Zinne gebildet‘ 


— 


weſentliche Vorzuͤge. Die Form deſſelben iſt in 
neuerer Zeit ſehr verbeſſert worden und man giebt ihm 
jest aus Gründen die Geſtalt eines in der Spike ab⸗ 
geftumpften Kegels, deſſen Durchmeffer an der Baſis 
faft-fo groß, als die Mündung des Blafenholzes 
weit ift, um in die Deffnung dejjelben etwas eintres 
ten zu koͤnnen; bet obere ſich verengernte heil behnt 
fih in ein $ortleitungsrohr für die Dünfte aus und. 
fährt in die Kühlgerathfhaft, auch Refri— 
gerator oder Kondenfator genennt. Auch dies 
fer Theil ter Deftillirgeräthbe hat in neuern Zeiten 
wichtige Verbeſſerungen erhalten, welche bier aber 
umftändlich anzufübren zur viel Platz wegriebmen 
würde. Es mag aber das Kühlrohr aus einem Cy-⸗ 
finder oder aus fpiralfürmiaen Windun— 
gen beftehen, fo ift dabei zu beobadten, daß ſowohl 
jener, als auch das Schlangenrobr aus reinem Sinne 
gearbeitet, wenigftens imwendig gut. verjinnt. fen und 
daß der Durchmeffer von jenem und von dieſem 
nit dem Durchmefler des Helmrobrs der Blafe im’ 
Berhältniffe ftehe, und je größer der Durchmeſſer iſt 
und je mehr die Windungen an Zahl zunehmen, um“ 
deſto eher wird der Zwed der Perdichtung-und Abs 


ng erreicht. Dieſes Kuͤhlrohr wird in dem 
a 


Küıhlfafferfrei befeſtiget und mit friſchem Waſſer 
umgeben, wobei die Einrichtung ſtatt finden muß, 
baß fich das Waſſer niemald erhitze, daher folches 
ab= und zulaufen muß. Der Dfen, in welchem 
bie Blafe eingemauert wird, muß aus fenerfeften 
Steinen beftehen und mit einem Rofte und beſondern 
Dfenheerde jmd alle Deffnungen mit blechernen 
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Schiebern verſehen ſeyn, damit man das Feuer ge⸗ 
hoͤrig dirigiren kann, = | | 


Ä 2 
2* Das Waſſerbad. u 
Wie nachtheilig bie unmittelbare Einwirkung des 
Feners bei der Deſtillation ſowohl als auch bei 
Auflöfung der Darze In gläfernen Gefäßen, die befannts 
lich wegen ihrer Sprödigfeit dem Zerſpringen leicht 
ausgeſetzt ſind, werden kann, hat man ſchon von 
den alteſten Zeiten ber gelühlt und daher ſolche Ein— 
richtungen getroffen, daß das Feuer die Gefaͤße nicht 
unmittelbar berührt, worin bie Deftillation oder Di: 
1 vorgenommen werden fol, Um dieſes zu 
bewirken, jest man die gläfernen Gefäße nicht in das 
freie Feuer, — umgiebt fie mit einem Körper, 
der jich felbit nur nah und nach erhikt und ihnen 
allmalig Wärme mittheilt. Diefer Körper. befteht 
entweder aus Waſſer oder aud Band, womit 
man einen eiſernen oder Fupfernen, in einem? Dfen 
eingzinauerten Keſſel oder etwas vertieftes Becken, 
— * ap el le genannt, anfuͤllt und darin das 
Deſtillations- oder Digeſtionsgeraͤth einſenkt; jenes 
Berfahren: mit Waſſer nennt man das Waſſerbad, 
fehr unrichtig Marienbad; Diefes das Sandbad. 
Um. die Deftillation oder Digeflion aus dem Wafı 
ferbade zu veranftalten, füllt man die Kapelte 
mit kalten Waifer, legt auf den Boden cinen Stroh: 
Franz oder einen ‚andern weichen Körper, bringt‘ das 
mit eines Flüffigfeit angefüllte Gefaß hinein und 
macht nunmehro unter. ber Kapelle Feuer, So wie 
fich das Waſſer in derſelben erhitzt, erbist fih das 
in berfelben haͤagende ober kiegende Gefäß und. bie 
in demfelben fich befindende Kluffigfeit; kommt end: 
lich das Waſſer in ber Kapelle zum Kochen, fo wird 
2 A 
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Syfeahtlin: darauf im dem eingeſenkten Gefäße 
ebenfalls eintreten. Der Vortbeil bei dem Waſſer— 
bade befteht vorzuͤglich darin, daß die eingefchlofiene 
Flüffigkeit nur bis zur Warme des fiedenden Mafz, 
ferd gelangen kann, welhe go Grade Reaumiür 
oder212 Grade Fahrenheit beträgt. Da aber der 
eingeiſt ſchon bei 59 Grade Reaumuͤr oder 165 
Brade. Fahrenheit zu deflilfiren beginnt, fo darf das 
affer: in;der Kapelle nur im ſchwachen Kochen ums 
terhalten. werden, um die Deftillation dieſer geiſtigen 
Aſge fortzuſezen. Auch Bei der Digcſtion har— 
zigex Materien gilt dieſe Hegel, 


— a x — 
F | Das Sandbad. 


Wird die Erhitzung der eingefchlofjenen Fluͤſſig⸗ 
keit mit teodenem Flaren Sande.beiwirft, womit ‚man 
die Kapelle flılit, fo nennt man eine ſolche Vorrich® 
tung ein Sandbad.. Das. praftifhe Verfahren 
ift. eben fo leicht, wie bei dein Waſſerbade; der Sand 
erhitzt das gläferne Inftrument und theilt der darin 
befindlichen Fluͤſſigkeit die Wärme nad) und nach 
mit‘ Zu dem Behufe wird erfi der. Boden der Kas 
pelle, ſtatt des Strohkranzes, einen Zoll hoch mit 
trockenem gefiebten Scheuerfande bededt, auf dieſen 
bringt man das glaͤſerne Gefaͤß, Retorte, Kolben 
oder Flafche, umſchuͤttet folche hierauf Außerlich mit 
fo viel Sand, daß folcher fie fo. weit umgiebt, als 
die: Flüffigkeit im Innern ſtehet und verrichtet darin 
die: Deſtillation oder Digeftion. Diefer Umſtand 
iſt bei dem: Waflerbade‘. gleichfalls in Obacht zu 
nehmen. _ | . — 
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-Släferne Kolben, Ketorten und Helme, 
Gläferne Kolben find aus grünem oder ans 
weißem Glaſe geblafene Geräthe, wobei man darauf 
zu fehen bat, Daß fie eine gleiche Ausdehnung haben 
und nicht zu die find; auch wählt man lieber griine als 
weiße. Man hat fie aber auch von Thon oder Eifen. 
Der untere Theil des Kolbens, welcher der Bau 
deſſelben genannt wird, beſteht entweder in einer Ku— 
el oder er hat eine birnformige Geſtalt. In feiner 

Mitte, nad) oben zu, erhebt ſich ein koniſch fich ver: 

engerndes oben offenes Rohr, welches der Hals des 
Koldens genannt wird und ızmal fo lang als der 
Ziefe = Durchmefler des Bauches it. Iſt der Hals 
fehr Tang und enge, fo nennt man auch wohl das 
Gefag eine Phiole, welche zu Digeſtionen vorzuͤg—⸗ 
lich brauchbar if. Wenn. dagegen der Hals eines 
ſolchen Kofbens nicht ſenkrecht emvoriteigt, ſondern 
1 gleich über dem Bauche deffelben umbieget, aͤhn⸗ 
ih dem Horne einer Kuh, fo wird da3- Geräth in 
diefem Zuftande eine Retorte genannt. Sol ei: 
ne folche Retorte angewendet werden, um daraus zu 
beftifliven, fp wird die Deffnung ihres Halſes in die 
Deffnung eines Kolbens I bis 1% Zoll tief eingeſcho— 
ben, der nun als. Borlage dient und dazu beflimmt 
it, das Deftillat aufzunchmen. Die Größe der 
Retorten und Kolben, d. t. ihr Rauminhalt, richtet 
fih nach der größern oder-geringern Maffe der Flüfz 
figfeit, welche auf einmal darin digerict, oder Daraus 
deftillirt werden fol. Wenn man in einem derglei: 
hen gläfernen Kolben verfchiedene Harze mit entipre: 
enden Flüffigkeiten dDigeriren will,, dergejtalt, 
dag während der Digeftion Feine Theile unbenukt 
verloren gehen koͤnnen, oder will man felbft Deftil- 
Intvonen daraus: veranftalten, ſo "bededt man die 
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Pen deffelben mit einem gläfernen Helme, von 
deiien Schnabel aus cine Vorlage, zur Aufnahme 
de: entweichenden Fluidi beſtimmt, angekittet 
wird. Die in einander gefügten gläfernen Gefäße 
verfchließt man bei milden Dämpfen, oder bei langs 
famen Digeitionen nur durch das Umlegen einer 
Schweinsblafe, oder eines mie Mehlkleiſter beftriche: _ 
nen Papieres, vder eines Teiges aus Eiweiß und an 
der Luft gelöfchten Kalks. Bei beftigern Däms 
. pfen durchknetet man Eiſenthon mit Rindsblut oder 
etwas Leinöl, oder mifht Lehm, Silberglatte und 
Kuhhaare, oder ſtoͤßt guten gejchlämmtent zerriebenent 
Thon mit Malerfirniß zufammen. Auch verwahret 
man bie Gefäße gegen die —— des Feuers mit 
einem Teige aus Lehm, zerſtoßenen klaren Ziegelſtei⸗ 
nen, Hammerjchlag und Kuhhaaren. Dieſen Be— 
ſchlag laͤßt man darauf im Schatten trocknen und 
verſtreicht die Riſſe gehoͤrig. Niemals muß man die 
Gefaͤße in das Feuer bringen, wenn ſie vorher nicht 
völlig trocken ſind. Die dabei anzuwendende Hike 
unterfcheidet man nach gewifien Graden, Das Di: 
geftionsfener hat eine Hitze von 40 bis go Grab 
des Fahrenheitiſchen Thermometers; das Des . 
fillirfeuer von 96 bis 212 Grad. Die übri: 
gen chemifchen Feuergrade kommen bei Bereitung 
der Sadfirniffe nicht in Anwendung. 


8. 27. 

Die Preſſe a: 
ift zwar kein abfolut noͤthiges Stud, dennoch zum 
Ausprefjen der Filtrirtricher und der in demfelben zus 
ruͤdgebliebenen Harztheile, und zu andern oft vor 
fommenden Arbeiten nicht felten mit. Vortbeil zır ges" 
brauchen. Man kann fich der Realſchen Aufldfungse 
preffe ober jeder andern Schraubenprefje hedienen. 
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Der Blafebalg 


ift ebenfalls ein Stück, welches bei Schmelzung des 


Berniteins und Kopals, fo wie bei dem Deftilliren 
und Digeriren mit Feuer, nicht wohl zu entbehren 
ift, weil die Annäherung des Mundes zum Anblafen 


der Rohlen wegen der Dämpfe, welche diefe und bie 
Schmelzung der Harze von ſich gebem, auf die Ge: 


ſundheit nachtheilig wirkt. 


929. u 
Die Filtrirgerätbfhaft. 
Es ift ſtets noͤthig, die verfertigten Ladfirniffe 


qu Bären, weil oft nicht alle Harze fih aufidfen und 


letztere nicht felten mit vielen Unreinigkeiten verbunden 
find, wodurd die Schönheit der Ladirung fehr lei- 
den würde, wenn man fie nicht entfernte. Die Kla- 


- zung kann zwar auch in großen giäfernen Zlafchen 


durch lange ungeflörte Ruhe, : während eines Zeitrau⸗ 
mes von mehreren Boden erreicht werden, und man 
hat dann nur nöthig, die abgeflärten Ladjirniffe mit 
Borfiht in andere Gläfer zu füllen, wobei man 
nicht viel einbüßet, weil man den trüben Bodenfag 
immer wicder gebrauchen kann. Wer inzwifchen hier- 


zu keine Gelegenheit und Zeit hat, muß die Ladfirz . 


niffe filtriven. Hierzu find verfdiedene Gegenftände 


nothwendig: 


ı) Ein Trichter von überzinntem Bleche, wel: 
cher auf Art der Liqueur-Filtrirttichter gearbeitet ift, 


im Korpus die Form eines Gylinders hat, mit feis 
nem Fuße aber fpisig zuläuft, um auf den Hals 


“ 


* 


” 


enger gläferner Flaſchen gefegt werben zu koͤnnen. 
Die obere Deffnung iſt mit einem Deckel verſehen, 
der entweder ein Scharnier hat, ober anf einen Falz 
A EL 75 Zn, 5 way 3 
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2) Ein Filtrirhut aus Filz, vom Hırk 
macher angefertiget. Er bejist-bie Geſtalt eines Ke⸗ 
els, iſt an, feiner obern Deffnung mit 4 kleinen 
Ringen verſehen, um damit in den eben beſchriebe—⸗ 
nen vdlechernen Trichter eingehaͤngt werden zu konnen, 
der zu dem Ende vier kleine Haken hat, uͤbrigens 
auch weiter wie der Filtrirhut iſt, damit, wenn bie: 
fer hineingehangen wird, zwiſchen dem Filze und dem 
blechernen Trichter ein, wenigſtens t. ZU breiter 
Raum bieidt, — Von dieſen Filttirfilzen muß man 
einige Stlick vorraͤthig haben, um mehrere Lackfir⸗ 
niſſe auf einnial filtriren zu koͤnnen, Auch um welche 
farbenloſe Lacke halten zu Einen. Nach dem 
iltriren werden. ſie ausgepreßt. Man kann auch, 
ſtatt den Filtrirhuten aus Filz, Beutel von Leine: 
wand machen, foldpe eben fo geflälten, mit Ringen 
verſehen und einhaͤngen. — ae 

Da ſich aber die Filtrirhuͤte von Filz leicht voll⸗ 
bangen, durch mehrmäligen Gebrauch fih gerne vers 
ſtopfen, Auch nicht Fänge ungebraucht liegen bleiben 
dürfen, oder in Xeinöl eingelegt werden müffen: fo 
bedient man fid mit mehr Nutzen, Vortheil und gro: 
— Erſparniß zum Filtriren der Firniſſe und Lack⸗ 
firniſſe — a RE SEL- 
3) eines gewoͤhnlichen blechernen tmd.verzinntert 
Trichters, wie ſolche in jedem Haushalte geführt 
werden, ſetzt ſolchen auf die. glaͤſerne Flaſche, breitet 
über die obere Deffnung ein ſauberes eines Tuſch von 
Linnen, von Seite oder Mole, bindet folches um den 
Rand deſſelben feſt, daͤmit bie Bedeckung, während 
des Filtrirens, nicht zu tier mederfallen And ſich ar 
die innern Waͤnde des Trichters anlegen kann, druͤckt 
eine Zelle, flach ober tif: nach Beſchaffenheit des 
Trichters, in das Tuch und gießt bie. zu klaͤrende 
Flüſſigkeit in dieſelbe, welche, während Durch⸗ 
laufens, mit einer Glastafel bedeckt wird. Je wach⸗ 
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den die Ladfirniffe Elarer werben follen und ſtark 
oder konſiſtent find, gebraucht man. lockere ‚oder dichs 
gere Leinwand, und legt folche zuweilen mehrfach zus 
ſammen. 


5. 30. 
Die übrigen Geraͤthſchaften, 
welche man bei Verfertigung ber Lackirniſſe noͤthig 
bat, beſtehen — * 

3) ft mehreren Flaͤfchen, mit eingeſchliffenen 
Stoͤpſeln, zum Aufbewahren der filtrirten Rad: 
firniſſe. Mar wählt hierzu geräumige Gefaͤße, 

entweder von grauem oder weißen Glafe mit 
flachen Boden, welche, während Des Sommers, 

in fonnenweichen Senftern, während des Wins 

"ters in einem warmen Keller, feit verſchloſſen 
aufbewahret werdet, Das rohe und noch uns 
vorbereitete Leinol Finn man bloß in Kruͤgen 
von grünem Steingute aufheben 


2) in einem Moͤrſer von Meſſing oder Kompos ' 
- fitton; Auf deſſen Deffnung eine blecyerne Kas 

. pie! paͤßt, welche in der Mitte cin Noch, von 
der Größe des Umfanges der eijernen Keule, 
hat, bamit die Ingredienzien, welche man ſto— 
SGen wi, nicht wegſpringen; n 

3) in einem Serpentinmdtfer mit Piſtille, 
unm darin gewiſſe Materien pulveriſiren zu koͤn⸗ 
4) in einein Reibſteine mit Laͤufer, zu glei: 
chem Zwecke, welcher aus einem guten, feiten, 
ſchieferfreien Marmor gefertiget. ſeyn muß; 

5) in einem runden, aus gutem Kupfer geſchlage⸗ 
nen und wohlgeloͤtheten Schmel ztrichter, 
der ſtark genug iſt, die Hitze, welche er erdulden 


6 Eintettfung. 
muß, aitdzubalten. Im Durchmeſſer muß Bas 
Gefaͤñ 53 Zelle halten, die ganze Länge kann 9 
Zolle betragen, und man giebt dem Gylinder 5, 
em zulaufenden Trichter 4 Zolle, deſſen untere 
effnng % Zoll im Durdmeffer haben Fan, 
woraus ber geſchmolzene Bernflein fließt. Ins 
wendig, wo der Chlinder mit dem konifchen Un- 
tertheile zuſammenfließt, wird ein bewegllches, 
mit einem Knopfe zum Herausnehmen, und mit 
ſtroͤhhalmdicken Eidern, auf Art der Durchſchlaͤ⸗ 
ge verſehenes rundes Kupferblatt eingelegt, wo⸗ 
urch der Bernſtein bei der Schmelzung fließt. 
Man kann dieſen Schmelztrichter größer oder 
kleiner machen laſſen, je nachdem man mehr oder 
weniger darin ſchinelzen will. Die hier angege⸗ 
bene Groͤße wird ungefaͤhr t Pfund faſſen koͤn⸗ 
ron Die obere Oeffnung verſchließt ein genau 
paſſender amd" uüͤberſtehender Deckel, welchen 
mean uͤberdieß noch mit einem ſtarken ki 
befeſtiget, zn dem Ende, Auf zwei entgegenge— 
ſetzten Saiten, Löcher durch die Maſchine und 
den uͤberſtehenden Rand des Dedels, im Mittel: 
yunfte des Durchmeſſers, gebort find; wodurch 
diefer Draht aefchoben wird, Pur in 
Die Kbrigen größeren und kleinern Geraͤthſchaften, 
welche man bei Verfertigung der Firniſſe und Lackfir⸗ 
niffe gebraucht, als: Keſſel, irdene Töpfe, bleierne 
Schaalen, Ruͤhrſpaten, Meßgefaͤße, Gewichte, Koh: 
len u. dergl. beduͤrfen keiner weitern Erklaͤrung, weil 
fie allgemein bekannt jind. > 


44 u 
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a S. 31. 
Aufer der rationellen Kenntniß von der beſten 
und wrckmaßigſten Konſtruktion der zur Bearbeitung 
der Firniſſe uad Ladfirniffe erforderlichen Inſtrumente 
und Geraͤthſchaften, welche in der Kürze eben beſchrie⸗ 


ſendrahte 
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‚ben worden find; muß ein Lackfirniß⸗ Fabrikant auch 
die :verfchiebenen Materien, ſowohl in naturhiſto⸗ 
rifcher ald auch in chemifcher und merbantilifcher Hin: 
Acht kennen, ‚welche bei den verfchiedenen Bereitungd«: 
arten. der Firmiffe und Ladfirniffe in Anwendung kom: 
men. Fine. rationelle Kenntniß derfelben, nach ihrer 
Abſtammung, ihrem; Vaterlande, ihren Außern und 
innern Merkmalen; ift eben fo nothwendig als wichs 
tig, weil nur dadurch dieſe und Ahnliche Subftanzen, 
fo-wie bad Acchte von dem Falfchen, das Gute von 
dem Schlechten unterfchieden werden kann. Cine nd- 
here, jedoch gedraͤngte Befchreibung - derfelben, nach 
dem Alphabete geordnet, wird alfo hier am beiten 
Page fieben. | Ä 

a 6 '$. 32. 


Die Aloe, | 


Das Geſchlecht der Aloe ift uriprünglich im 
Alien und Afrika, namentlich am Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung, einheimifch, bat fich aber jegt weiter 
verbreitet und wird auch im füdlihen Europa wild 

efunden. Befonders fieht man die durchſtochene 
- ‚Aloe (Aloe perfoliata) in Stalien haufig. In ihrem 
Vaterlande liefert die Aloe, meiftens durd Ver—⸗ 
wundung ber Blätter, einen gummiharzigen Schleim: 
ſaft, in welchem die gummigen Theile gegen die har: 
jigen ſehr vorwalten, und welder fich an der Luft 
verdickt, dann hart und brüchig wird. Alle Arte der 
Ave zeichnen fich durch einen durchdringend bittern 
‚und. efelhaften Geſchmack und widrigen Geruch aus. 
Es giebt, der Güte und dem aͤußern Anfeben nach, 
verſchiedene Sorten Die erſte und befte ift die 
Succotrinifhe Aloe (A. succotrina), welche 
ihren Namen von der Infel Socrata an der Küs 
Ke ded glücklichen -Arabiend, wo fie geſammelt wird, 
haben fol. Andere leiten die Benennung von det gels 
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her Farberher (send citr ino aiucilich.Sie iſt durch⸗ 
Pyigscheli;:,alanzend, auswendig? braunroth, inwen⸗ 
dig gelb Biden sonen iſt ſie nut ſelten 
zu haͤben; nein eEkthaͤlt aber unter dem Namen eine 
zwar menge gereinigte, tet Asch daerner vor zirglich 
ho, Sorte, ebche aus Mtindien Niet Kuͤrbisſchalen 
oder Dchaffellen nach Eurvpackommt; Die zrödite 
Sorte iſt me.Löberalacik«ä&i Heéepatiea) von ih— 
rer lebexartigen Farbe ſo benakmess“ Se Wird ‚aus 
Weſtindien uͤndrinsbeſonderr wor der Stiel Barbabos 
uns zilgebracht Die ſchlechteſte und unteinſte Sorte 
nennt nd Ro Balve’ (Afkeachallina); weil ſie von 
Biehaͤrʒzten ſtark gebraucht wird. Sie ſieht ſchwatz 
ans, iſt im Bruche weniger glaͤnzend und, gegen dee 
Licht gehalten, nicht ſo durchſcheinend. Man benutzt 
ben zur Trockne eingediekten Saft der Aloe hauptſaͤch— 
lich bei Bereitung dor Lackfirnijſe zu Goldlacken. 


J 


* J Kal 
er Te Y. 33. £ j wi. Er 
Dei A mbrä; TG 


Ein Naturkoͤrper von raͤthſelhafter Beſchaffenheit, 
welcher das Anſehen eines Harzes Id. elnen matten 
feintoͤrnigen Bruch hat. Man'kann ihn zwar brechen, 
aber nicht wohl zu Pulber reiben, denn er iſt zaͤh ut 

wird and in der Waͤrme bald weich wie Wache. Er 
it che Geſchmack und giebt auch kalt nur einem 
ſchwachen, Doch angenehmen Geruch von ſich. In An— 
ſehung der Farbe theilt man ihn in den gemeinen 
einfarbigen und den grauen gefleckten; 
der eeſtere iſt entweder ſhwatz, oder braͤun, oder gelb⸗ 
U, oder weißlich; det zweite iſt weit koſtbarer, bat 
war vor außen eine raue oder brannliche Farbe, in: 
wendig aber mehrentheils fchwärzliche und gelbliche 
rn Man Amber den Ambra bald auf dem Meere 
fchwimmend, weihn das Meer zumeilen an bie Kuͤ— 
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ften wirft ʒ baldl auf dem Grunde des ERS N) en 
wie der Bernftein, aufgefiſcht wirds batdiin Bat (Fin? 
n ded Wötfifdies, - Einige better ihm deſhalb 
ein Erzeugniß dieſeg Khioresi Man werßg nuhr 
von dem eigentlichen inſ⸗ ptunge des Ambin noch = 
Gewiſſetz, und tcelbſt chemifche Prifungen h 
aͤber noch keinen ſichern Anffchluß gegeben. 8 
Meinungs verſchiet ener Naturfonfeher Fo iyr * 
ein Produft des Wincralreiche, sine L* 
Vieh: das. Meetwaffer: ——— — 
ein Baumhorn ſehn waches Täre aere 
und an der Luft auf aͤhnliche Art veraͤndert er wie 
en a — — Der en wird nicht 
ehr haͤuſig, und gewöhnlich i icken bon weniger 
als Ein Loth gefunden. — macht ihn 
ausnehmend theuer und hatga mamxerlei Ber faͤlfchum⸗ 
gen und kuͤnſtlichen Beräitungsciten deſſelben eran⸗ 
laßt. Hierzu bedient manıfihuenfnhie bener wohlrie⸗ 
chenden Harze und. Bewiude mia it Wachs 
fummengefnetet: werden; .  Maninltteditiabtentniefet 
Betrug Durch. Ben "Weruch;: darchistte Wehlhiebenleit‘ 
der. Farbe und dm: Schmelzen am Seren) worder wah⸗ 
re. Umbra Feinen Ruckſtand laͤßt. Eine von ſicherſten 
Proben ift dieſe, dar mian ihn kleim ſchabet amd in 
warmes Waſſer wirft; wo der aͤchte wie DA oben auf 
ſchwinmt, oder man ſticht mit einer; heiß gemackten 
Nadel. hinein, da er dann ebenfalls fileßt und sin Del 
von ſich giebt. — Man gebraucht ihn zuweilen zu 
Berg ee dunkeln der farkigen;felten aber zu 
andern Lackfirniſſen, weil erinicht allein'softber, fon: 
dern auch nicht, ſonderlich Duuerhart if, da er in der 
Bhf teicht weich wir, 99 Kr 
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entweder⸗ aus Sudamerika von der Hymensessı oder 
auch ao Alien Uber Spanien zu uns kommend‘ 8 
bat, einen. lieblichen Geruch, eine gelbe Farbe smprifk 
„oliger Gubitang, Die fich gerne brechen Kdbtsumdt 
Feuer leicht ſchmilzte Die nerichiapen 
ten ſind Anima. aulyetcans und pellueſa 
mel und durchſichtig Anime- nigrahs:caldx 
is o il, —— ch, dem Geigenharze aͤhn⸗ 
Gben ich zu: wohlriechenden Lackſira 
— * een Zweckerdem Ambra —— 
9) — es großere deſtigten — * zo 
sn ae it. an Tun? X 


Sry Peg an. * & — ni. , —— —5 Pe 
ned ı mir 35. 39} 
e% BT Wephalt,,, 


ober dns Yükzapen, weil en Audia häuftg iR, 
auch Berg p ethu diheine ſchwarze wder ſchwarzbrau⸗ 
ne; Blangente, serbuschliche, ſproͤte bituminoͤſe Sub⸗ 
ſtanz, bie dem gleicht, und in Anſehung der. 
Relnig keit und te verfchleben iſt. Cr koͤmmt 
theils in. ‚Mösen, Heike: ſchwimmend vur, theils dringt: 
evi alt Bergiheer auus Steinbluͤften und aus der Erde 
und trocnet dann zu Bergpech ein... Sonſt bat er: 
die Eige —— mit dem Bergoͤle und. Bergtheere 
gemein.“ gute Köpbalt- iſt fehrwarzglängend, feſt, 
haͤrter als De: ber. [hönfte-ifb die werbärtete Naph⸗ 
ta dder Mumie ber Perſer. Mem empfiehlt das Jus 
denpech, welches im Dele — zu ſchwarzen fet⸗ 
ton kackfirniſſen. Auch durch Bi —EB—— ge⸗ 
winut man ein Del bavon, Weichen: zu Zirniſſen ges, 
braucht werden kan, heut zu Tage loͤſen es die 














Xraber und bie Tirken in Del auf unb beftreihen — 


erg ihre Pferbege — weil der Geruch davon 


bie Stechfliegen abhaͤlt. Iſt dieſe Behauptung ges 
grümdet, fo waͤre dieh d —5 Rutzen, welchen 
man dom Audenpeche — 4 — und ven Satt 


* 


Eimizisiung) ve 


lern und Pferdehaltern vorzuͤglich anzurathen, denn 
als Ingredienz zu Firniſſen und Lacſirniſſen ſteht es 
dem gemeinen Bernſteine und Kopale wet 
nach, weil beide Materien, nut ausgegluͤhtem Kiens 
rauche abaerieben, einen wert feitern Sirniß und Lad: 
Krnig zu ſchwarzen Lederladirungen 8 ven. Er wird 
brigenö, vote der Bernſtein, geſchmolzen und in 


J 
A 


heißem trocknenden Leinoͤle aufgeloͤſt, 


F. 36. 

* Das Beenoͤl 3 
wird aus den hellgrauen breiedigen Suamen bed 
Beennußbattmes (Guilandia molinga), welcher ir, 
Arabien und in vielen andern Lantern Wiens, aucht 
in Aegypten angettoffen wird, gepreht, Mauibals 
e für cin Mitter, gewiſſe Lackfirniſſe geſchneidiger 
zu machen, ; —— 


g. 37 ‚Yo 
Benzoin, 0 
auch Benzoe, oter wohlriehenter Aſent (Ar 
sa dulcis), ein Gummiharz, welches von einem Bar:-‘ 
me, der in Oſtindien waͤchſt und Benzoe- &torer 
heißt (Swynax Benzoin, "Laurus Beuzoin) unb kurch 
Einfhritte.gewonnen wird. "Man hat es vor zweier“ 
lei Art, entweder in Tropfen, oder in Kornerng 
erſtere ſollen befier, zu Lackſirniſſen brauchbarer, aber 
fehr felten amt koſtbar ſeyn; würden denſelben aber 
einen roͤthlichen Schein und einen Geruch geben: 
kttere; ads Maſſe, kommen als ein trodenes, glaͤn— 
zendes, leicht zerbroͤckeindes Gummiharz vor briuns 
idrother, ind Grimliche ſpielender Farbe von, wel 
9 geſchmolzen einen angenehmen ſuͤßlichen Geruch 
gtebt,. Mr a Di — 


* 
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een Der Bernfttein, "te. 
ober Aötiteln (Sueginum s. bitimen elutrum) wird 
vornaulich an der. Dſiſeekuͤſte, nameutlich im, König: 
reiche Preußen häufig. gefundes, in Stuͤcken von ber 
— einer Linſe bis zur Groͤße eines Menjchens 
opfes. Dir, ar vöhnlihen Sortimentſtücke find, dau— 
mens- und fauſtdick, bald rund, bald.Ianglich, Bald 
bienförmig u,.f. w. Auch Die Farbe iſt fehr ver: 

ſchieden, mehrestheils gefb, "bald. Heiler, ins weiße 
ſpielend, bald dunkeler, amd’ mehr oder weniger Durchs 
Anfertigung feiner und lichter Lackfirniſſe der beſte, 
und. man muß beiden Cinfaufe, neben ber Farbe, 


darauf ſehen daß weder Erdtheile, kleine Steinchen 


noch andere Unreinigkeiten mit ihm vermengf- find, 
Je reiner und weißer aber die Stuͤcke ſind, deſto hoͤher 


ſieht der Preis; es koͤnnen aber nur weiße und helle - 


Stuͤcke zu ſoichen Lackfirniſſen angewendet werden, die 
auf belle Farben kommen ober "einen lichten Grund 
bilden ſollen; zu dunkeln Lackfirniſſen oder zu folchen, 
wonut ‚Narben eingeruͤhrt werden follen, find auch 
brissphish > geibe und andere dunkle Stüde brauchbar, 
Ueber den Urſprung des Bernſteins Hat man 
bis jest noch Feine voͤllige Gewißheit, und Die Mei⸗ 
nunsen: ber Noturforſcher und Schriftfieller find des—⸗ 


halb noch fehr verſchieden. Blumenbacch haͤlt ihn. 


fuͤr ein Produkt aus Baumharz, als Folge einer ber 
frügera Erdrevolutionen. Schon die Lagerſtaͤtte macht 
es wabhrſcheinlich, daß ver Bernſtein feinen Urſprung 
aus dem Gewaͤchsretche hat; hoch mehr aber: die eins 
genen Inſekten und Pflanzentheile. Auch Die’ 

ehnlichkeit deſſelben wit. den. vegetabiliſchen Harzen 
fpricht für die Entſtehung aus Dem Gewaͤchsreiche; 


am meilten gleicht er Dem Kopale, den man ehemaje 


- 
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auch für ein Produßt des Mingralreichd hielt und von 
deffen vegetabilifcher Natur man jest allgemein über: 
zeugt ift. Andere leiten feinen Urfprung aus dem Mi? 
meralteiche her und halten ihn für ein Erdharz oder 
Erdpech. Noch andere geben ihn für eine bituminöfe 
bſtanz aus, welche ein Mittelding zwiſchen Erdkoh⸗ 
len und Steinöl fey.. . 24 
Der Bernſtein iſt unſtreitig zu fetten ober 
Letnölfirniffen das vornehmſte Ingredienz, und 
er giebt ihren hauptſaͤchlich Feitigfeit, Mhuer und 
Glanz ; aber die Bereitiingsart ift Ichwierig, weil fich 
ber Bernitein ſchwer und mw durch Huͤlfe eineribes 
traͤchtlichen Wärme im Leinoͤl, aber nicht wie ans 
bere Harze im Weingeiſt und Zerpentindl 
vollflommen —— laͤßt. Dadurch entgeht ihm 
aber immer ein Theil ſeiner lichten Farbe, Klarheit 
und Durchſichtigkeit. Allein die Alten ſollen die Kunſt, 
den Bernſtein jo aufzulöfen, daß er heil und durchſich⸗ 
tig bleibet, verftanden haben. Sowohl der Schwien 
zigfeit ald des großen Nutzens wegen, pflegt man dieß 
Geheimnis die Bermitisinsihymie zu nennen. 
Der Nutzen würbe beſonders groß feyn, wenn. man: 
den aufgstöflen. Bernſtein zum Ueberziehen anderer. 
Körper, die man gern kenntlich und unverweslich 
erhasen wollte, gebrauchen koͤnnte. Dieß ware uns: 
freitig. die leichtefte md ſicherſte, wenn auch nicht 
woͤhlfeilſte, Methode, Leichname zu mumifiren. Im 
—— Jahrhundert ſoll ein Kuͤnſtler in Koͤnigsberg 
das Geheimniß beſeſſen haben, den Bernſtein fo durch- 
fichtig zu machen, daß Brennglaͤſer, Brillenglaͤſer, 
— u. dergl. daraus verfertigt werden Fonnten. 
Man will behaupten, es beſtehe bloß darin, daß man 
den Bernſtein mit Sand uͤberſchuͤtte und ihn etwa 40 
Stunden in einer gälinden Wärme ſtehen laſſe; ‚oder 
auch ihn 20 Stunden mit Ruͤboͤl in einer etwas flär- 
kern Hitze aufloͤſe und eben ſo lange darin erhalte. 


* 


a 
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Es giebt eine große Menge Methoden, den Bern⸗ 


„Fein aufzulöfen und zu Ladfirniffen zu bereiten; aber 
nur wenige führen in die Gegend des Ziels, Leine ers 
reicht es volllommen, denn man Eennt bis jetzt kein 
anderes Mittel, ven Beinſtein ganz aufzulöjen und 
mit allen feinen Zheilen in einen jlüffigen Zuſtand zu 
bringen, als die trodene Schmelzung, aber 
eben diefe benimmt ihnr fletö etwas von feiner hellen 
Farbe. Inzwifchen wird das Reſultat der Schmel⸗ 
zung, wenn man lichte und flare Stuͤcke nimmt, flets 
heller und durchfichtiger ausfallen, als von dunklem 
Bernſteine. Hier folgen einige ber wichtigften Me— 


/ 


thoden, den Bernſtein flüffig zu machen und anfzulds 


fen. - 


Zopf über glühbende Kohlen gebracht und wenn er 
weich, wie ein natürlicher Balſaͤm, geworden ift, gießt 
man-beinahe fiedend heißes, gut trodnendes Leinoͤl, 


unter beſtaͤndigem Umrühren mit einem Spätel, nach _ 
und nach, auf ben gefchmolzenen Bernttein, und wenn’ 


man bemerkt, daß fich das Del mit vemielben vereinis' 


get bet, fo nimmt man den Topf vom Feuer ab, laͤßt 
e 


Maſſe erfalten und gicht vor der gamzlichen Erfals 
tung, fo viel als noͤthig, Terpentinoͤl hinzu. 

2) Der Bernftein wird vor der Schmelzung mif 
trodnendem Dele beneht und mit demſelben in einem 
neuen irdenen Gefäße tiber Kohlen geſchmolzen. Stan 
laßt ihn hierauf erfalten und miſcht die Maſſe fein 


1) Der wird in einen glefurten neuen 


— mit Glasſtuͤckchen verſetzt, dem Leinoͤlfirniſſe 


ei, den man dann auf einem heißen Ofen ſo lange 


erwaͤrmt, bis ſich der Bernſtein aufgeloͤſt hat. 

3) Der Bernſtein wird in ein Gefäß uͤber bren- 
nende Kohlen gebracht; man wartet aber die Schmel⸗ 
zung nicht vollfonmen ab, fondern fobald er anfängt. 
30 jchmelgen, ninimt man einen hölzernen Spatel, 


« 
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tauchet denſelben in das Gefaͤß und windet den ges: 
ſchmolzenen Beknſtein daran herum. Dieſen ſchoͤnen 
und hell geſchmolzenen Bernſteinn der ſich an den Spa⸗ 
tel anhaͤngt, bringt man in ein anderes reines Gefäß 
und wiederholt dieſes Eintauchen Tb oft, Bis der ge 
ſchmolzene Bernftein anfängt dunkler zu werben. Dir 
letzte wird dann nur zu dunkeln Farben verwendet. 


4) Man bringt den Bernſtein, welcher geſchmol— 
zen werben ſoll, in einen Trichter, ber aus duͤnnem 
Drahte geſtochten iſt. Diefer Trichter hängt in eine: 


* 


beſonders dazu cingerichteien Kobhlenpfanne, im einer 
weiten Roͤhre, die durch die Mitte der Kohlenpfanne 
ſenkrecht herab geht und unten offen iſt, ſo daß der 
Bernſtein, beim Gebrauche dieſer Vortichtung, nur 
Yon ber. heißen Luft umgeben iſt, wovon er lanafani 
ſchmilzt, ohne zu. verbiennen, gielmekt tröpfenweife, 
hell, Bar und durchſichtig in ein Gefag mit kalten 
Waſſer herabftießt. Die etkaltete Maſſe wird getrock 
riet, pulveriſirt uno mit aut trocknendem Leinoͤle mit⸗ 
telſt der Digeſtion aufgeloͤſt. Er 

5) Man thut gereiniaten hellen Bernſtein in ben‘ 
$. 30 sub 5. ausführlich befchriebenen Schmelztrichter, 
werfchließt die Deffnung mit dem Dedel-und ver— 
jchmiert denfelben wehl, Iſt der Kitt.troden, fo. 
nimmt mian einen cifernen x Fuß hoben Dreifuß von 
etwa ı$ Fuß und ftelit auf bieſen eine runde eiferne 
Kohlenvfanne, die jedoch einen 6 Zoll hohen Rand. ha: 
ben muß. Mirten in.diefer Kohlenpfanne iſt ein«runz, 
des Loch beſindlich, in welches die kupferne Durch— 
ireibemaſchine, bis unter den Bauch, da wo der Cu— 
linder enbiget und der abgeſtumpfte Kegel anfänat, 
eingefeßt wird. Auch an biefer Stelle wird die Ma— 
ſchine verkittet, damit Peine Kohle oder Aſche durchfal⸗ 
len Fann, und nun belegt mar die ganze Schmelzma— 
ſchine mit Schmiedekohlen, ‚bie man vorher in alühen:, 


at. 
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den: Zuſtand verſetzt nat. Dieſe Kohlen haͤufet man 
rund um die Maſchine herum, und zwar ſo hoch, daß 
man auch den Deckel mit ihnen völlig bedeckt. Wenn 
bie Durchtreibemaſchine heiß wird, fängt der darin bes 
findliche Bernflein an, einen ftarfen Dampf von ſich 
zu: gebeft, der umten aus dem Loche immer kraͤftiger 
und ſtaͤrker hervorquillt, bis an deffen Stelle.der nun 

geſchmolzene Bernſtein hervorkommt. Dieſen faͤngt 
man in einem neuen irdenen Topfe ſehr ſauber auf, 
und wenn die ganze Maſſe geſchmolzen iſt, ſetzt man 
den Topf mit derſelben, verdeckt, einige Stunden zur 
Seite, bis ſie ſich abgekuͤhlt hat. Nachher zerſchlaͤgt 
man fanft den Topf, nimmt den nun hervorgebrachten 
Kuchen heraus, zerreibt dieſen und bewirkt die fernere 
Aufloͤſung in gutem leicht trocknendem Leinoͤlſirniſſe, 
entweder in einer glaͤſernen Flaſche auf dem warmen 
Dfen, oder in einem Kolben durch das Waſſer- oder 


Sandbad. — | Rn 
6) Sol die Auflöfung des Bernfteines ohnetros 
dene Schmelzung aefchehen, fo bringt man denfelben 
in ein gläfernes Gefäß, fest eine Portion geftoßenes 
las hinzu, und gießt deftillirtes Lavendeloͤl darauf.‘ 
Hernach fegt man das Gefäß in gelinde Wärme, ſchuͤt⸗ 
telf die Maffe öfters um, und laft es in dieſem Zu⸗ 
ſtande fo lange ftehen, bis fich der Bernſtein aufge— 
löft hat. Andere weientliche Dele, fo wie der abfo= 
Inte Alkohol, ſollen gleiche Wirkung hervordringen, 
Statt ver Ofenwaͤrme kann man auch die Auflöfung 
im Kolben mittelft des Sandbades ſchneller bewir⸗ 
ken. Man kann den Bernftein flhffia machen, wenn 
man.ihn mit einem gut. frodinenden Leindle abſiedet. 
+) Man pulverifirt den Bernftein, gießt vier 
Finger hoch Weingeift daruͤber und fest den: Kolben, 
mit einer feuchten Blafe verbunden, in ein Sandbad, 
wo er 3 bis 4 Tage digeriven mi. —- Auch daß 


— 


y 
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Olsumꝰtattari per deliguius loſet den Bernſtein 
33H: Tr Een WF erg ILENEO 


4 

Nach Hofmann wird die Auflöfung folhen⸗ 
‚dermaßen bewerfftelliget: Man thut Bernftein und 
‚Beinfteinfalz zu ‚gleihen Theilen wohl pulverifirt im 
eine Flaſche, gießt 4 Finger hoch Enge barüber 
und.. läßt. es ehtige.. Zeit digeriren; alsdann Laßt 
mar ed im Sandbabe deftiliten. Dieſer Liquot er: 
Gilt durch folgendes Verfahten noch größere Vollkom⸗ 
‚menheit: Man pulveriſirt noch eine Portion ganz 
heilen Bernſtein, breitet ſolchen auf einem politten 
marmornem Zifche aus und tröpfelt Oleum tartari 
per deliguiam darauf, bis es zu einem Breie wird, 
den man nachher abtrodrien läßt. 

mo) Hofmann faht- in feinen phyſikaliſchen und 
chymiſchen Bemerkungen: Ich konn nicht umhin, eis 
nen merkwuͤrdigen Verfuch: anzuführen, den ich mit 
dem Bernſtein gemacht habe. Ich, that nämlich puls 
verifirten ¶Bernſtein in eime gläferne Flafche, goß 
jweimal To viel.füßes Mandelöl darauf und fehs 
te es in ein anderes Gefaͤß, das gerade fo, wie der 
papinianiſche Digeftor gemacht; und auf £ mit Waf: 
fer angefuͤllt war. Ich vermachte die Flaͤſche — 
und. nahm fie wieder weg, nachdem fie eine Stunde. 
bei maͤßigem Feuer geſtanden hatte. Als alles Kalt 
geworden, fand ich. den aufgeloͤſten Bernſtein als 
eine gallertartige durchſichtige Materie auf dem Boden, 
und oben darauf (wann Ahrens weniges von flüffi= 
gem Dele. Aus diefem Verſuche erhellet, daß bie 
ausgepreßten Dele vielg Kraft haben, den Bernſtein 
aufzulöfen, deal ‚wenn, durch, Die-papinianifche Mas 
chine die El Luft 


| afticität ber Luft vermehrt, umb ie 
heile des Dels: mit Gewalt in die Kleinen "Poren 
des Bernſteins getrieben — | eu 


. 
{ ‚ sh) 


u 
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10) In dem in Folio herausgefommenen Dicu- 
onnaire de Medecine heißt es im Artikel Ambre ; 
Slgbroerit muß. man willen, daß jich ber. Bernftein 
gänzlich ‚Aufiöfer, wenn man ihn in einer flarfen Lau: 
ge von cauſtiſchem Salze des Resulus antimonji 
aufkochet. Diefe fülzige Lauge enfjtchet, wenn man 
bei ſtaxkem Feier in einem Schmelztiegel 2’ Theile 
Salpeter und 1 Zhejl des Regulus antimonii ſchmel⸗ 
zet. Miſcht man unter dieſes Salz eine gleiche 
Quantitaͤt Bernftein, fo Iöfet er ni —F ganz auf, 
weun man dieſe Maſſe in einer hinlänglihen Quan⸗ 
titaͤt Waſſer ot, Ne 

Unter allen Methoden verdient das Bren- 
nen bes Bernfleind, voc ber, Auflöfung, 
bie wenigfte Nachahmung. Diefes Breñ⸗ 
nen gejchieht auf einem ſchraͤg liegenden 
Bleche, worauf. man den Bernftein legt, 
brennende Kohlen. darunter‘ bringt und 
die Hitze ſo ſehr verſtaͤrkt, bis der Bern⸗ 
ſtein in Fluß kommt und vom Bleche 
herab in eine Schüffel fließt. Man kann 
ihn nun zwar Dann leicht’ zu Pulver. zer- 
reiben und in gelinder Märme- in Del 

| auflöfenz allein "durch. diefe Behandlung 

x verliert der Bernſtein feine ſchätzbarſte 

Eigenſchaft, die Haͤrte, und. giebt daher 
einen ſchlechten Ladfirniß, um ſo mehr, 
als er auch auf. diefe Art feiner. hellen 
Farbe and: Durchſichtigkeit berqubt wird. 


1 TI I | 
Das Bleimeig, | 
‚welches bie 1Vte Ahthejlung zu fabriciven fehret, wird 
zur Verfertigumg-bex fetten Delfirniffe en um 
denfelben, in Verbindung mit andern Ingredienzien, 
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‚durch das, Kochen bie Eigenſchaſt zu geben, fo ſchneil 


.& 40. 
Das Drachenblut | 


iſt ein trodenes, zerbrechliches, bintrothes, Harz, ob: 
ne Geruch und FR auch ohne Gefhmad, welches 
"aus den ‚aufgeristen Knoten des gemeinen Drachen⸗ 
baumes ' (Dracaena draco) hervordringt „ welder 
in Dſtindien, auf den Ganarifchen Anfeln und auf 
dem Vörgebirge der guten Hoffnung wählt. Daß 
beite Drachenblut fauft man gemeiniglich in u... 
runden Stüden, einer wälfchen Nup groß, welches 
einen angenehmen Geruch verbreitet, wenn man es 
anzimbet.. Nachgemachtes erkennt man daran, daß 
es nicht brennt und daß es fich ganz im Waſſer auf- 
Loͤſet, welches das Achte nicht thut, fondern fih nur 
im Weingeijte, im Leinöle und Zerpentindle. aufs - 
löfet, daher es auch zu allen Arten von Ladfimiffen 
gebraucht werden kann, denen es eine fchöne Farbe 
giebt. — Die feinfte Sorte diefes Harzes fol man 
aber von dem BDrachenblut gebenden Rotang ( Ca- 
‚lamas. Draco), und zwar aus ben ausgefochten 
und — Früchten deſſelben gewinnen. Eine 
dritte Art Drachenblut ſoll der Drachenblut-Frucht ⸗ 
baum Elerocarpus Draco) geben. * 


78 % 41. 
Das Elemiharz. 

Eine reine, Reſina, von gelber over weißgruͤn⸗ 
licher Farbe, welches aus einer Art von wilden Del: 
baume flieät, der in Aegypten gefunden wirb und 
‚welches in wälzenförmigen Gtirden, einige Pfunde 
ſchwer, in. indianiſches Roht eingepackt, nah Euro: 
"pa Fommt, Es muß’ auswendig troden, inwendig 
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etwas weich, von weißer ind Gruͤue fpielender Farbe 
ſeyn, wohl riechen, teicht brennen und ſich vollkon⸗ 
men in Weingeift auflöfen Laffen. Man erhält es 
aber felten rein, ſondern oft mit Fichten und Kies 
ferharz verfaͤlſcht. Ob 25 gleich den Lackfirniſſen wies 
le Verbindung ihrer Theile unter einander ‚giebt, die 
Sproͤdigkeit anderer. Harze mildert und ſolche ges 
en machtz die Kadfirniffe Fonfifiehter und zur 
Politur geſchickter macht, fo gebraucht. man es doch 
hur wenig zu hellen Lackſirniſſen. Allein zum Ladis 
ren ſolcher Sachen, welche oft betaſtet werden, wie 
z. B. Inſtrumente, wird ein. Zuſatz von Elemiharz, 
da dieſes nicht ſo leicht, wie der Terpentin, durch 
Bien Warm? der. Hand erweicht wird, den Vorzug 
berdienen, weil es in Wergleichung mit ihm eine be= 
trächtlichere Härte beſitzt: nut Schade! daß mar eis 
nen ſolchen  Ladfirnif;: wegen der eigenthuͤmlichen 
Farbe des Elemibzrzes, nicht über helle Grunde ge: 
brauchen Fan; 


a 4. * 
Tall N RR: » — * — 
geniale 
wuhoRediria “elastia oder. Gummi elasticum;. ein 
mie ein Produkt, welches erſt im vyrigen: Sahrs 
Hunderte bekannt geworden uͤnd weber ein Del, noch 
ein Harz, noch ein Gummiharz, ſondern eine eigene 
Moterie ift, woruber die Chemiſten verfchiedene Mei: 
nungen hegen. Einige alten es für ein eingebidtes 
fettes Del; Hermoftaͤdt halt Bö für eine innige Ber: 
iweißſtoff N gr: 


en waren, dag fie noch nicht 





d ki 2 ph eil ng 
‚welchen Linne ‚Latsopkia blastica 
——— — — eat u wet he er 
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Einwohnern ih den verſchiedenen Provinzen unter dem 
Namen Heve, Cautschuc md 'Seringa befannt if 
wis Rinde dejielben fließt Nach gemachten Eins 
f m ein jäher milchigter Saft, welchen mat 
‚euffannt uhd foenu er noch weich iff (denn er wird 
an if And Sonne bald fefty Über thoͤnerne Fors 
tendenzr Erde, wie Bitnen geftaltet, auf: 
ſo einem ſtarken Rniche —3* 
ee und nimmt eine ſchwaͤrzliche Farbe 
| r aber ganz; trocken wird, zeichnet man, ber 
Zierde iweg Al Mit eiſernen Griffeln allerlei Figuren 













et Schlägt mai die Formen entzmwei ober 
| fie im MWäfler, wenn fie aus ungebrannten - 


9 ra acht find; Man glaubt auch, daß mehre- 
te weh aniidie Bäume einen ſolchen Saft geben, 
woraus — bereitet werde und daß es die 





- außerordeutlihe Elaſticitat nicht won Natut, ſondern 
durch eine geheime Aunſt der Indianer erhalte. Zu 
15 Folmmf »6 mehrentheils in Geſtalt birnförmiger 
laſchen, bit wie ſchwarzes Leder ausfehen, fich zu— 
Be den und ausdehnen laflen, aber immer ihre 
GSeſtalt wieder annehmen. Da man diefes Produkt, 
auch zu Laffliniifen anwenden wollte, fo mußte man 
es aufloͤſen; indeſſen zeigte ſich hier eine große Schwie⸗ 
rigkeit; Denn es widerſtand den gewoͤhnlichen Aufloͤ— 
masihitteln der Härze und Gummiharze. In ver: 
hiedenen Delen, vornämlich im Terpentinoͤl, und in 
flärket Vitriolfäure loͤſt es ſich zwar auf, allein es 
verliert daburch feine.jchäsbsrfte Eigenſchaft, die Ela: 






ſticitat, und bleibt eine ſchmierige Maſſe. Endlich 
war man boch noch fo glůͤcklich, ein Aufloͤſungẽmittel zu 







ehe, * (hrs die Elaſticitaͤt dieſes wunderbaren 
dufts ir weni und dieß iſt vie hoͤchſtrektificir⸗ 
Arioln U, oder Schwefelnaphta, eine 
Hling don Alkohol und det Schwefelfäure. Aber 
65 gehört 1 ganze Unze dazu, um ı Quentchen Feder: 


sp Iren 
„har; aufzuloͤſen, daher mird ein Firniß aus biefe: Ma: 
„teric. wegen des hohen Preifes beider Subffanzen fehr 
‚toflipielig.. Man fuchte alſo noch minder Foitfpielige 
Mittel auf, und fand daß das reftifieirte Steinol 
ebenfalls zum Bwede führte, Richard. uͤbergoß etlj⸗ 
‚ce Gtüde von elaftifhem Harze in einem Glafe nit 
atyer, ‚der die Salzfäure zum: Grunde hatte, . Nach 
‚einigen Stunden war es fehr aufgequollen und ganz 
„wer geworden. Durch Schuͤtteln zerging es ganz und 
„ger und loͤſte ſich Fo vollkommen auf, ſpie un der, vi 
‚olmaphta, Als man dieſe Aufloͤſung anf eine Flaͤche 
ſtrich, fo verdunſtete der Aether und das —— 
‚ne Federharz war ſo elaſtiſch, als por der Aufloͤſung. 
Sn dem Gothaiſchen Magazine für Phnfif und Maturs 
geſchichte, im IVten Stuͤce des zweiten Bandes, Geite 
427; bat mon einen Firniß in Vorſchlag gebradyt, wel: 
her, vollkommen hatt einem aus Federharz zu gebrau⸗ 
Gen and weit weniger koöſtſpielig ſeyn fol, 

Es giebt auch ein Foffiles Federharz, wel: 
ches braun, glänzend und auffallend ela: 
ſtiſch it, fo daß es fich zwar nicht, wie 
das vegetabilifche Federharz, ohne zu zer: 
zeigen, dehnen, aber Doch fait wie weicher 
Rork zuſammen drüden laßt und dann in 
feine vorige, Geſtalt zuruͤckſchnellt. Ob 
ſolches ſich für Ladfirniffe eignet, iſt aus 
Verſuchen noch nicht befannt. 


S. 43. | 

| Das Fiſchbein \ 
gehhrt zu ben hornartigen Körpern und wird bekannt— 
‚ih von. den Barten der Wallfifche erbälten. — 
Unter dem weißen Fifchbeine, verfteht, malt, 
in Gegenſatze diefes ſchwarzen, das. Falfartige Ru: 
Fenfchiid der Seckatze (Sepia officinalis) imd wird 
oft auf dem Meere ſchwimmend ängetroffen. Es 


nn 
2 
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dient, wie das, Bleiweiß, bei Merfertigung. der or⸗ 
dinaͤren Leinölurniſſe, And bewirkt die Gigsifehart 
ſchneller zu. trocknrenn. ek 
| IT 4° 
At Kalkan, 9 
sin gummicht⸗harziger, fetter, wie Knoblauch riechen⸗ 
ber Saft, welcher theils vom ſelbſt, theils durch we 
machte Einſchnitte aus den Staͤngeln des Galbau— 
krautes — Bubon galbanutm + jn Arabien, Aethio- 
pien u. a. O. fließt. Das beſte beſteht aus retd⸗ 
gelben, faſt durchſichtigen Köruernz pas in gruͤngel⸗ 
en. oder braunga Stüden jſt ſchlechter. Man ge- 
braucht den Galban felten zu Lackſirniſſen, weil ce 
ihnen, als ein Schleimbarz, wenig. Konniſtenz giebt. 


« J 


. 4a5. 
Gummi, 


überhaupt ein zaͤher febleimigen, klebriger Pilanyen: 
fat, welcher fih im Wafler ganz, aber nicht im Del 
oder im reinen Weingeiſte auflöfet und aus der 
Pflanzen theils von jelbit, theils durch Einfchnitte 
hervorquillt. Das’ inlündiſche Gummi wird 
insbeſondere von Kernobſtbaäumen erhalten; dasara- 
biſche und africaniſche von einigen Acacien; das 
Gummi Tragacanth von einem überaus ſtach⸗ 
lichten⸗ hülſentragenden. Strauche, „der jn Hreta haͤz⸗ 
ſig wacht und klebriger, und weniger aufloͤsbar, a8 


das. arabiſche, aber auch reiner iſt. — Der reitte 
: Gummi, wie uns ſolcher z. B. in Form des Arc 
biſchen oder Senegaliſchen dargeboten wird, maht 
einen fig, ſich beſtehruden Beſtandtheil der Pflanzen 
aus; iſt mejſtens völlig weiß, durchſichtzag, zerbred— 
lich, im Bruche muſchlicht, alaͤnzend, geſchmad-aud 
geruchlys sunaufliaslic im Alkohole, im Aether und 
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in. ben Atherifchen Delen; er iſt feriier ein Produft 
det nätürlichen BRilceng and. Robienftyf, aus ai 
fer? und Sauerfloff, verbrerittt auf gluͤhenden Koh: . 
Ich mit einem eigenen; .bem brennenden Zucker aͤhn⸗ 
lichen Geruche und hinterlaͤßt eine —— Kohle. 

in charakteriſtifches Zeichen deſſelben, wodurch er 
ch vom Schleime oder Schleimſtof fe unter: 
cheidet, iſt, daß er, mit Waſſer erweicht klebrig wird 
and fih in Faͤden ziehen laͤßt; ber leim hinge⸗ 
gen wird ſchluͤpfrig, hat aber übrigens mit dem Gun⸗ 
mi viele Lehnlichkeit, daher er von; vielen Chemiſten mit 
ihm ünter eine Rubrik gebracht worden iſt. — Aus 
dieſer Beſchreibung ergiebt ſich von ſelbſt, daß die 


"reinen Gummatä zu Lackfirniſſen sticht: in Anwen⸗ 


dung kommen tönen, theils weil ſie ſich in reinem 


einge ud in Delen nicht auflöfeh, theils weil 
“ vom Waſſer teicht -Angegriffen werden, folglich 
eine Dauer und Feſtigkeit damit erlaugt werben 
Tann, welche Eigenſchaften aber hauptſaͤchlich ben 


‚Ladfitniifen eigen ſeyn müſſen. 


* 6. 46. | & hen y 4 
Gummigutte. — 
ach ben neueſten Unterſuchungen giebt es haupt⸗ 


vr 
achlich zwei Gattungen von Bäumen, welde das 


bogia 


Summigutte liefern; namlich: der gemeine (Cam- 

KR und der aͤch t e (Guttaeſera vera oder 
Stalagmites cambogioides). Aus dem Stamme be3 
erftern Baumes tröpfelt ein jitrengelßer zaͤher Saft, 
welcher nach und nad) trocknet und dann in das Brau= 
ne fällt; dieß iſt das gemeine oder unddte 
Gummigutte. Von ber andern Gattung: erhält man 


zum Theile durch das Aufreißen der Rinde, meiſtens 


aber durch das Zerbrechen der duͤnnen Aeſte, Zwei⸗ 


ge und Blätter, aus welchen ein duͤnner Saft tro⸗ 
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pfenweife hervordringt, das Achte Gummiqutte, von 
elber oder gelbrother Farbe, und dieſes haf al. 
Farbeftofl, wegen feiner Feinheit und Schduheis, vor 
jenem den Vorzug. Das Gummigutte befteht aus 
gummigen und harzigen Theilen, Daher Löfet das 
Waſſer von ihm faft eben fo viel auf wie der Wein- 
geift. Es koͤmmt in, großen platten Klumpen, ober, 
in Geftalt Heiner Stangen za uns, iſt hart, brischig, - 
glänzend, ohne Geruch, hat aber einen ſcharfen breie 
nenden Gefhmad,, An das Licht gehalten, brennt 
es mit einer weißen: hellen Flamme. Es giebt dem 
Ladfirniffe Konſiſtenz, Glanz und eine Zitroneufarbe, 
daher gebraucht man es vorzüglicd zum Goldlackfir— 
niffe umd loͤſet e8 zu diefem Behufe im Alkohol auf, 

chwacher Weingeiſt wirde wegen: feinem Phlegng 
fonft auch die gummigen heile angreifen. - 


| $. 47- 
"Die Iummiharze 
machen, gleich den. wahren. Harzen,- eigenthuͤmliche, 
wefentlihe Beſtandtheile in einigen, ‚unter warmen 
Klimaten wachienden,- Pflanzen aus, die man bar: 
aus gewinnt, wenn ihre "Zweige oder Blätter vers 
wunbet werben, und man den baraus hervortroͤpfeln⸗ 
den Saft an der Sonne langfam austrodnen läßt. 
Sie ımterfcheiden fi von den wahren Harzen da— 
durch, daß fie Verbindungen von Harz und vdn 
Gummi ausmachen; fie find daher weder im Wafler, 
noch im Alkohole völlig loͤsbar: erfteres nimmt bloß 
den Gummi, legterer nur dad Harz daraus in fin. 
Mit Waſſer abgerieben, geben fie eine trübe, milch⸗ 
artige Flüffiafeit, in weicher Harz. und Gummi. mit 
dem- Waſſer bioß gemengt fich befinden. Die Gum: 
miharze kommen in großer Anzahl vor; als Segen: 
ſtaͤnde der Lackſtrniſſe kommen aber nur. bis Alde, 
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Das Sunmitlad. FE 
Der wahre Urfprung des Guͤmmitacke iſt erſt 
in ben neuern Zeiten befannt geworden. Es kommt 
richt, wie mah ſonſt glaubte, von gewiſſen Amei⸗ 
fen und Kaͤferchen, ſondern vor einer Schildlaus 
(Coccus Lacca) her, welche Auf einigen Gattungen 
indianifcher Feigarbäume, der Fieus religiosz und 
FE. Indica, in dek gebirgigen Gegenden von Hindoſtan 
haufig Icht.. Im: Poscniber. fit) Dezember erſchei⸗ 
nen die Jungen, welche dann ungefähr tie Groͤße 
einer Fleinch Patrs baden. Shte Geſtalt if eirund, 
nie Farbe röth: Bald, vachdem Fe von der Mut—⸗ 
rer getrennt find, faugen ſich Die weiblichen Schild— 
laufe an bie ſaͤftlgen Zweige ſeſt an und werden 
nach etlichen Monaten von den Maͤnrehen befruchtet. 
Zus den Zweigen quilf üun das Summilad an der 
Stelle: wo ein Weibchen yibef,herbpr, mügiekt es 
nach und nach und bildet eine Ark wor Zeichen zur 
Wohnung fr die Mutter und zur Wiege für Die, 
kuͤnftigen Jungen In diefer Belle bieibet es die 
ibrige Zeit ſeines Dafeyns unbeweglich, fehwiilt zur 
einer Keinen Blaſe auf und verkicret faſt ganz das’ 
Anfehen eines Thieres. Im October und November 
findet man in demſelben gegen 30 Eier, aus wel: 
chen etwas ſpaͤter die Jungen austriehern Man’ 
ſammelt das Gümmilack aber gemeiniglich vorher, 
wenn bie traͤchtigen Mütter noch in den Zeller ſitzen, 
benn von dieſen fommt eben die ſchöne hochrothe 
Farbe her, Es iſt von fehr verſchiedener Güte, 
welche theils von der Güte des Gewahfes, worauf 
siefe Thierchen leben, tbeild von der KZeit der Ein⸗ 
anımlımg, theils von der Meinigkeit abhaͤngt, in-, 


j m. tr u u. , 8* 
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bem man «3 öfter mit andern Iufüger: vermiſcht. 
Uebrigens ift das Gummilack von dam eigeuer Ma: 
für, weder Gummi, noch Harz, noch Wach), fordern 
e3 bat mit allen drei Produkten einige Kehnticteir 
So wie es zu uns Fommt, iſt es hart, leicht zere 
Brechlich, heil, durchſichtig, dunkelbraum sder fhwarz: ' 
roth und giebt, angezuͤndet, einen angeneumen. Ge⸗ 
ruch. Wenn es noh an den Meinen jingerslangen 
Aeſtchen hängt und alfo in dem natürlichen Zuftam-' 
be ifl, wie es gefammelt wird, — denn man brid;t- 
die Zweige mitden Zellen ab —: fo heißt es Dolgs 
la@ oder Stocklack (Gummilac in haculis,. 

Dieß if die thenerfte und koſtbarſte Sorte. Allein 
fo wird es felten verkauft, fondern die Indianer ber 

reiten daraus bad fogenantte Gummiladin Kör- 

nern (Gummilat in oranis) und das Schelllad, 

Das erfte befteht aus kleinen gelblichrotben Koͤrnern, 

welche von dem zwifchen Steinen geriebenen Stod- 

lade 'entfichen. Die Schelllack, Zafellad,' 
Plattlack (Gummilae im tabulis)' beſteht auf. 
bimnen, fat durchſichtigen. Blättern und iſt michts 
anderd, als geſchmolzenes und in Formen gegoſſenes 

EStodlad. Maler, Kadiver u. dergl. gebrauchen bier. 
fe Sorte am gewöhntichften. Der. daraus verferfigte‘ 
Ladfirnig iſt vortrefflich, beſitzt gute Härte und Dauer, 
nur darf man wegen feiner dunkeln Farbe, went man. 
den Ladfirnig über heie Farben gebrauchen will, 

nicht zu viel — 9 Auch iſt ver Gummilack im 

Weingeiſte nuͤtzbarer als im Dele, macht daher den 

Hauptbeſtandtheil der Weingeiſt-Lackfirnifſe aus, 


Von bem Gummilacke hat das Lackiren ſeine 


Benennung erhalten, weil es zur Bereitung ber Lack⸗ 
firgiſſe ein ſehr gebraͤuchliches Material iſt. 


— 


t 


BB. u so 

Barze ober Refinen | 
ennt mar mehr oder weniger perbärtete fluchtige 
— die in der Wärme klebrig und nur im 
eingeiſte aufloͤslich find, Sie ericheinen als Proz 

bafte de» natuͤrlichen Miſchung aus aͤtherifden 
elen und Sauerſtoff und kommen, als ei e⸗ 
ze nähere Beſtandtheile, oft. mit den ‚ätherifchen e⸗ 
3 gemengt, in ben trockenern, wenig ſaſtreichen 
Planzen vor, wo man fie, gleich den ‚atberifchen De 
en, in befondern Organen der Gemädfe abgelagert 
udet und von ſelbſt daraus hervorfpriken, ivenn je: 
De verlegt werden erſtarzen aber in der Luft und 
Bchnien eine feſte eſchaffenheit an. Nach ihrer vera 
ſchiedenen Form, werben die F are in fluͤf ſige 
Qes inae liquidae), und in f ch: {R. solidae) un- 
fihieden, Jene, welche auch naᷣc rliche 9, fa: 
Me genennt werden, berdanfen ihre liquide Form 
em Mangel an Sauerſtoff, oder einem Uebermaaß 


Atherifche Del von ſich und bfeiben konkret zurück, 
Die Narren oder Tonfreten Darze, wie 5.8, 
bag Surgundifde Dar;, der Mair der 
Sandarc;, der Schelllad ꝛc. ‚find dagegen alg 
vollig oxgdirte Dele zu betrachten, mehr oder Yveni- 
ger riechbar, mehr oder weniger ſcheiackbar, in der 
Kaͤlte ſproͤde und zerleglich, in der Wann erweichbar, 
äcbe, klebrig, —— ber Kohlen, uneuflüsbar im 


Waſſer; loͤsbar ım Alkohole · und in den atherifchen 


elen und in dem Aether. n.. ie —8 un: 
{er warmen Klimaton bon ſelbſt “usfpwigenden Har- 
8%, find Anfangs tropfbat, mie dak- Zeit aber erhali- 
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ten fie atherifthes Del und faugen aus dem Dunft: 
reife Sanerftoff an, wodurch fie zur konkreten Form 
verdidt werden, - > DK LI ET BE Bo For 
| Da fih die Harze im Weingeiſte aufloͤſen, ſo 
deuutzt man fie, um, Lacfirniſſe daraus zu verferti⸗ 
"gen. Denn Da der Weingeilt ſehr flüchtig ift, To 
verdunſtel er bald Und laͤßt, wenn die Aufloͤſung auf 
‚etwas gejtrichen wird, Die Harze als Lack alein.zurüff. 
J u ee 
— 1 3 hie Der Kamphezr. 
Es glebt, außer) verſchiedenen Europaͤiſchen Ge: 
"wächfen, welche ein dem Kampher ähnliches Weſen, 
zum Theil auch wahren Kamphet Tiejern,. hauptſuch⸗ 
lich zwei zum Öefchlechte der Lorbeeren gehoͤrige Bau: 
me, woson man diefes wichtige Produkt gewinnt. 
Die eine Gattung (Laurüs camphora) wahl in 
Dftindien, China und Japan und von dieſer erhält 
man durch das Auskochen der Wurzeln und des Stam— 
‚mes, mittelft der Eudlimation, den ent eimen ober 
Füunftlihen Kampher. Die andere Gattung (Lau- 
rus surmatrealis) —*— ſich auf Borneo und Suma 
tra und giebt den naturr bich en Kampher, indem 
ſich derſelbe zwiſchen den Holzfaſern in duͤnnen Blaͤtt— 
chen anſetzt und wo eine Deffnung befindlich iſt, ſich 
in Kluͤmpchen ſammelt. Dieſer ift viel koſtbarer als 
der gemeine und ſteht, ſelbſt in Japan, in fo hohem 
Werthe, daß man roo Pfunde gemeinen für ı Pfund 
natuͤrlichen hingiebt; darf auch gar nicht. nach Euro⸗ 
da ausgeführt -werben, — Der Kampher iſt ein Kör- 
per von merlwürbigen Eigenfchaften Seine weſent⸗ 
lichen Beftandtheile Fennt man noch nicht genau. 
Er hat vieles’ mit dem Harze, dem Gummi, bem 
Gummiharze und den wefentlihen Selen gemein, ge: 
hört aber doch zu keinem von dieſen Körpern, for: 


4 
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ı dern macht ‚eine. eigene Subſtanz aus. Die Chemi: 
ften halten ihn für eim durch eine vegetabiifibe ‚Sau 
“re verdichtetes weſentliches Del-des Kampherbaumes. 
Der gute, vollkommen gereinigte, Kampher iſt weiß, 
. Mar, deichtj..feft,. zerbrechlich, dabei aber zaͤhe, fuͤhlt 
fFich etwas feucht: an, bat, einen ſtarken Geruch und 
„bitterlihen: Geſchmack. Er, ſchwimmt aufs, dem Waſ⸗ 
fer, verdunftet leicht in freier Luft, brennt mit einer 
heilen weißen Flamme, ſcmilzt in einem Gefäße über. 
Feuer zu einem Dele und Löfet jich zwar in Meins 
geit und Delen, aber nicht. im dem Waſſer auf. — 
an nimmt ihn zu; den, Beingeißiadiiunnien, um fols 
- chen mehr Verbindung zu geben und das Aufſpringen 
ya verhindern, ed Darf aber nur in geringer Quanti⸗ 
al gefbehen.. wi. eine neh 


| Dar Kiehti in 
entſteht aus dem weißen Theere mittelſt ver Deftilla: 
tion. . Mar nennt es auch Pechöl.- Es wird mit 
gebranntem Alaune und Salbeiblaͤttern abgezogen und 
Die Deſtillation dreimal wiederholt „u 62* 


7 
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| Das Kolophbönium, ,  _, 

auch Geigenbarz, ift die bunfeltothe,.im gereinig= 
"ten Buftande hellgelbe: harzige Maſſe, welche bei ber 
Deftilation ded Terpentines deſſen Produkt das Zer- 
"yentindt tff,-auf dem Boden des Gefaͤßes zuruͤckb leibt. 
uch wird weißes Pech, welches lange geſchmolzen 
"erhalten wird, ein folches trockenes braunes Harz⸗ 
Es darf nicht, wie einige Schriftftellersgethan Haken, 
mit dem Bergthesre verwecifelt werden. 


’ — 
nn” 


un 22 2722205 7 Ze el 
mushar ed * Pi u ty u. * 
nam nd... m DE ur —— 


Jeg 4 2! D Ans 
— 33 di Je — 
ea Ken Be 


















Yegetabi 
Saseckteen * der, af 9 
—— — * De 
Klon, In 


inthiae. amd derm ather cher 


N, ohne <ft re igeſtion „aut 
Pe liefern - N 
lich aber der: Kupalbunun ( 

Battu Sumad),, welche 
de ae in- Dftinbien. un — 

ar —5 — A er Verz 
| ——— iſt von Far ei Ei 
pe yet nteltt, rain } 
Ko worjen, einen nee 
Sn land verkauft Äh dar 6: 
evantiſche iſt der. beiten d hen 
tigung ſchoͤner fettet 
Shop in großen hellen 

in wendig Dom alen.g + 
evft unreine, REN 
Pe: meDeng mit einem Meier ab 


ae en 





















Lu indeidäng. 
— Be fich ebenfalls nur durch die trodene 
55 vollſtaͤndig bemirfen, dent weder 
Bein, iſt no daß Zerpentinöl löfen en opel 
— ehr die Eigenſchaft der Erdharze * 
Baumharze kat, 6 binlänglidy gemug auf und 
h das —— et nicht ganz zum Zmradte, ünd 
Kopal g hwinder we ber Bernſtein fchmelzt 
I Pi Er deito ‚weniger bon feiner Hafkrlichen 
be und Durchſichtigkeit Herlieret ſo behauptet 
1 aus dieſem Grunbe die trodene & u den 
Orzug, im fo mehr,‘ 'ale das trocknende Leindl, durch 
‚wößen, auf bie ‚Farbe nachtheilig wirkt und. 
Schonheit ns k a beeinträchs 
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Nah einem ber neueften Verſuche, fol den 
Kopal, ohne Zuſat und ohne vorbergegangene 
un h die eingefhloffenen Dämpfe des 
eiftes, auflöfen Fönnen. Zu dem Ende füls 
ar { st N ernen Kolben mit etwas langem Halfe 
altoholifirtem Weingeifte an, thut * 
Ka ein Stuͤckchen einer —* groß, in 
echen von wollener Gaze und t folches 
Barfe des Kolbens auf, fo daß ber el eis 
n der Dberflähe des Allohols abfteht, 
€ Deffnung bes Kolbens mit naffer Blafe 
wird, in deren Mitte man eine Stecknadel 
argn an fett nun ben Kolben auf ein Bab mit 
u en und halt ihn warm, boch fo, daß der 
Alko daburch nicht zum Sieden kommt. Der Als 
iu: wandelt fich 0 und nach in Däntpfe, biefe 
J den Kopal, loͤſen ihn auf und tropfen ik 
ich des Kolben Über; und jo wird nach und 
we ler Ropal, vom Alkohole aufgelöfet und flelit ik 
Tem’ Zuftande einen ——— Kopal⸗Lackfirniß 
eſt beſchriebene fahrungsart iſt aͤußerſt 
md liefert einen Kopal⸗Lackfirniß, welcher je 
vorgezogen zu werden verdient und wei: 
‘be hen, chineſiſchen Laden wenig oder 
tVDI mird, 
e tbrig Auflöfungen des Kopals fommen im 
tie, bei den verſchiedenen er 
ing der Kopal stättfirnifle, ı von 
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Das. Ladanum, - 
iches Harz von dem Cistus —— 


in Gandia,- das unreinſte und. ſchwerſte unter allen 
— oxdinaͤren — — 
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rad ift, fo wird E r- Er diefein. ae "Allein 


man hbemerkt es daran, daß Ban Ne 
le fchmelzt, der S — 
ſich auf der Zunge aber. er ker jr 
den laßt, det —— a ve nicht, 
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5 . 37 . 
Die Myrrhe 


iſt ein wirkliches Gunmiharz, aus Harz, Gummi und 
einem atherifchen. Dele zufammengefest. Sie fol 
Durch Das Ausfließen der vermundeten Zweige des im 
— Arabien wachſenden arabiſchen Balſam— 
rauches (Amyris Kataf) gewonnen werden. Die 
Myrrhe erſcheint, ſo wie ſie in den Handel kommt, in 
hellbraunen, gegen das Licht gehalten durchſcheinen⸗ 
den Stücken von klebriger fettiger Beſchaffenheit und 
angenehmen Geruch. Der Alkohol nimmt das Harz 
in jich und läßt reines Gummi zuruͤck. Man braucht 
die Myrrhe felten, doch zuweilen zu wohlriechenden 

Beingeijt > Ladfimien über dunfeln Grund. — 


— 6. 58. 
Drlcan, Rufu oder Annotto, 


ein fchönes rothes Sarbematerial, welces aus ber ki: 
den rotben Haut, womit die Saamenferne bes Orlean⸗ 
baumes (Bixa Orellana), der in Meriko, Brafilien ıc.. 
wacht, umgeben» find, bereitet wird. Es Fommt in: 
2 bis 3. Pfumd ſchweren in Schilfblätter eingewickel⸗ 
ten Stuͤcken zu uns. Sowohl bie Faͤrber als aud) die 
Maler bedienen fi) deffelben, auch wird es der Koche- 
nille bei Bereitung des Karmins beigeſetzt. Bei den 
‚Xadfirniffeu gebraucht man es. zur Hervorbringung. 
ber Goldfarbe. M 
Mehr daruͤber in Guͤtle Vorſchriften ac. ©. 
123. 124. | | 


— $.. 80. 

Der Sandarach, auch Sandarack, 

iſt ein helles, glaͤnzendes, durchſichtiges, hartes, ſproͤ⸗ 
des und daher zerreibliches weißes ader weißgelbliches 


/ 
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Harz, welches in Italien, Spanien und Afrika aus 
den Riſſen einer oder der antern Art Wachholder Ju- 
niperüs communis und J. Lycina) hervordringt und 
in Geſtalt runder und laͤnglich-runder Körner zu uns 
kommt. Er ift der Hauptbeſtandtheil fait aller Weins 
geiſt-Lackfirniſſe, mit Ausnahme derjenigen, welche 
mit Gummilack verfertiget werden; aber auch zu den 
fetten Lackfirniſſen witd er haͤufig gebraucht. Der 
Sandarach vertränt fein Phlegma, ſchmelzt nicht al: 
lein im Terpentinoͤl und nur ſchwer im Leinoͤl, aber 
im Feuer und im Alkohole voͤllig. Das Schmelzen 
im freien Fener ſchadet Aber der eigenthuͤmlichen Kar: 
be, deshalb geſchieht die Aufloͤſung im alkoholiſitten 
Weingeiſte. Man ſucht zu den Lackfirniſſen die durch⸗ 
ſichtigſten und reinſten Stuͤcke aus und reinigt ſie vor 
dem Gebrauche, denn nur ſelten bekommt man den San: 
darach rein, ſondern faſt immer mit fremden Koͤrpern 
und Unreinigkeiten gemiſcht. Zu dem Ende bringt 
man ‚den Sandarach in einen neuen hart gebrannten 
und gut glaſurten Topf, kocht ihn mit der ſtaͤrkſten 
Lage — nur mit feiner Kalklauge — einige Stunden 
lang, waͤſcht fhn hernach recht mit reinem Waſſer ab 

bringt ihn in ein anderes Gefaͤß und kocht ihn mi 
Waſſer aus. Hierauf ſpuͤhlt man ihn mit reinem 
Waſſer ab, trocknet ihn, auseinander gebreitet und 
wäfcht ihn zuleßt mit Weingeiſt ab. Diefer fo Zube: 
reitete Sandarach 'giebt dann die fehönften und heil: 

ften eaggenige DER N DR 

Das Rauſchgelb — Arfenit mit Schwes 
fel — wird auch Sandarach genannt. 


> §. 60. 
Der Etorar 


iſt ein ſeſtes Pflanzenharz, welches aus: dem in Sy⸗ 
rien, in Judas und in Italien wachſenden Storar- 


# ww 
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baum (Styrax offieirialis) durchs Ausſchwitzen Aid 
den verwundeten Zweigen jenes Baumes gewonnen 
wird, Man hät drei Eotten davon. Die erfte iſt 
der Storar in Körnern, von der Größe einer klei⸗ 
nen Erbfe, weiß oder blafroth, durchfichtig, von ams 

enehmen Gerucye, welche, wenn man fie gwifdyen die 

inger nimmt, zerfließen. Man ficht fie wegen ihret 
Eeltenbeit und Koftbarkeit faft nur in den Naturaliens 
ſammlungen. Die zweite Sorte beſteht aus Stüde 


‚ben von imgleicher Geftält und Groͤße und kommt in 


‚Anfehung der Güte der erſtern ſehr nahe. Sie iſt 
ebenfals theuer und felten zu habenz dach tıifft man 
fie zuweilen in den Apotheken an, wo man fie ge« 
woͤhnlich auch Storät in Körnetn hennt. Die drit 
te Sorte endlich, der gemeine Storar, wird in 
proßen, eitige Pfunde ſchweren Stüden zu uns per 
acht, und ift mit Dolzipanden und andern Unreinigs 
keiten vwermifcht. Er fieht braunroth aus und hat 
ebenfalls einen angenehmen Geruch und etwas bittern 
Geſchmack. Wir befommen ihn aus dem Üriente 
uͤber Marfeille, denn die Baume im jüdlichen Europa 
liefern iur fehr wenig von diefem Harze, 
Von diefem Storare ift der flüfjige Storar 
EGtyrax liquida),welder dutch das Kos 
ben aus den klein geichnittenen Zweigen 
herausgezögen werben und dem Peruvia⸗ 
Rifchen Baljam ſehr nahe kommen fol, 
wohl zu unterſcheijden. | 


g. 61. i | 
Der Terpentin Zen 
it ein fluͤſſſges Harz, welches. mit oder ohne Hülie 
aus einigen Bäumen fließt F 
„. Die erfte und befte Sorte ift der Cypriſche, 
welcher von der Zerpentin = Piftacie, oder dem Ar! 
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pentinbaume (Pistacia Tugrebiutun welcher haupt: 
fachlich auf. der, Juſel Chio und Cypern waͤchſt, ges 
wönnen wird, indem man infchnitte in den Balın 
macht, und den Saft badüurch hervorlockt; er fließt 
aber auch don felbft and ben Spitzen der Zweige, 
an welchen kleine Bläschen entſtehen, worin nfeds 
ten ſſtzen. Er if mehr weiß, als gelblich, von Far: 
be Klar. und durchfichtig, zaͤh, von angenehmen Ges 
vuch aber faft von gar deinem Sefchmade, fliegt 
jedoh fo fyarfam aus der Piſtacie hervor, daß er 
daher ſehr jelten ‚acht zu haben iſt, vielmehr oft ver: 
fülfayt wird. — | 
| Auch die Canadiſche Fichte (Pinws.balsa- 
—mea Oder .canadensis) ſoll einen Ter⸗ 
rn... pentin liefern. | = 
Die zweite Sorte in Kuͤckſicht der Güte iſt 
Ber VBenedische;dtfo genannt, weil:jonft Vene: 
dig damit den ſtaͤrkſten Handel trieb, Er * aus 
Ben Lerchenbaume, wird im’ großer ‚Menge 
auf den Zyroler: und Schweiger «Gebirgen,:in der 
Dauphine und Savoyen -gefammelt, tft etwas ſchaͤr⸗ 
fer und hitziger, als der Cypriſche und von Farbe 
beilgclblich, — — 

Die dritfe Sorte iſt der. ſogenannte Straß— 
Burger Zerpentin, welchen man von.der Weißtan: 
He auf den Alpen erhält.‘ Er ift weniger zaͤhe, flü- 
Figer und durchſichtiger, als der Lerchenbaumterpen— 
fin und von fehr bitterm, aber wenig fcharfen Ge— 
ſchmacke. Wenn diefer Zerpentin aus dem Stam— 
me don felbit ausfließt. und an der Luft erhärtet 
fo entſteht daraus ein helles, durchſichtiges Harz, faft 
wie Maitir. | | 
. Die vierte und. fchlechtefte Sorte ift enblich 
der gemeine Zerpentin, welcher von unferer Fich * 
de kommt, zäh, dick blaßgelblich, nur etwas durch⸗ 


ſcheinend/ voen Gertch, unangersehm, „von »Befchmad, 
ſchatf umd.:biftenlich iſt, und» Hfterö,,. op nicht ganz 
alleim doc mit jenen beſſern Sorten, ſtark vernnſchi 
md chetruglichfür guten Terpentin vertauft wird... 


ET Def ſoͤgenenate nnaamifhe Balfam ir 
eine Rrr-ndtürlichen Balſams, welcher 
ans ker Soitzen der Zweige der Krumm⸗ 
yhyohzkiefet (Pins mughus Seop; PL pa‘ 
"milio Henke) im Frühfahre gewonnen 
wird? Bub, die Deſtillation deſelbeu 

erhäit man das befannte Krummholzoͤl. 


‚Die erfte und zweite Sorte des Terpentins iſt, 
su den Weingerft Lifirhiffen, die beſte. Die Güte 
deſſelben, welchen man aber auch zu andern Kadfirs 
nifien anwenden kann, beficht Darin, daß -er fie glan: 
segd-nnd durchfiehtig macht und die zuſammengeſetze 
ten. Theile mit: einander verbindet. Die Lackfirniſſe 
erhalten demnach ihre Schönheit von dem Terpen⸗ 
tine und. ihre Dauer von den andern Harzen. bs 
gleich der Texpentin fluͤſſig iſt, io verlagt doch das 
Feuer alles Phlegma, tu daß nichts als die harzigen 
Theile deſſelben zurückbleihen. Beide Angretienzien, 
ſowohl der Terpentin, als auch ein feſtes Harz, ſind 
zwar jedes für Sich zu Lackfirniſſen gut, aber mit 
einander nereiniget geben fie benfelben erſt alle Eis 
genfchaften, die fie baden mirffen, tm fir gut and 
brauwgbar angefeben zu werden. "Einen Fehler hat 
indefien dee Terpentin; er sheilt nämlich. den Lack— 
firniffen etwas von feiner gelben Farbe mit, Um 
diefen Nachtheil zu. vermeiden, mug man ihn vor 
dent Gebrauche wohl: reinigeh, befonders wenn man 
helle Lackſirniſſe zu heilen Gruͤnden noͤthig bat Bü 
Dem Ende bringt man ben Tervenkin in einen neuen 
wohl glaſurten Topf, gießt bald Lauge und halb 
Waſſer darauf. ſo daß das Gefaͤß damit halb vo 
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wird, kocht es auf Kohlenfeuer faſt bis zur Haie 
ein, hebt es hernach vom Feuer und gießt Paltes 
Maler hinzu. Nach dieſem gießt man Laͤuge und 
Waſſer rein ab und atbeitet den Terpentin mit lauem 
EWaſſer recht ditrch. Hierauf kocht man ih wie: 
der mit halb Lauge itnd halb Waſſer, wie oben, 
‚and wiederholt diefe Verfahrungsart eikigemal, bis 
ber Terpentin ‚gan; wei geworben iſt. Zulekt 
bringt matt ihn in eine Schuͤſſel mit lattem Waſſer 
und arbeitet ihr mit ben Haͤnden dürch und durch. 


6 
Dad Lerpentindl 


entſteht ans dem Zerpentine mittelft: ber Deftilation 
im verfchlöffenen Feuer. Der Ruͤckſtand iſt das oben 
erwähnte Kolophonium oder Geigenhaͤrz. Dem du: 
fern Anſehen nach muß es bei und Klar wie Brummen: 
waffet, von durchdringenden unangenehmen Geruche 
fent und durchaus keine dunkeld oder gelbe Farbe 
baden. Wil man feine Güte prodiren, fo reibt man 
Bleiweiß mit Del ab und ruͤhret es mit Terpentin⸗ 
oͤl ein. Schwimmt letzteres had) einet hälber Stun: 
be oben, ſo iſt es aͤcht und aut; wo nicht, fo ver: 
einiget es ſich mit dem weißen Dele und dieſes wird 
dick, welches ein Beweis iſt, daß das Terpentinoͤl 
aicht genug tektiſizirt iſt. ee —— 
8 67. 


Umbdreun, 


auch Umber, eime leicht abfätbente braume Erde, 
welche meiftens durch Verwitterung unterirdiſchen. 


ur “ Z J J— 
« day „3 u; 4 

— 
J 


von Bergharz ditechdrumgenen, "Dolses entſtanden iſt; 


doch iſt nicht aller Umbra gleichen Urſprungs, ſondern 
es giebt auch braungefaͤrbte Thongattungen, die mit 


3 
% > 
ne Bi ae 
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jenem gleiche Witkung haben. Der Name ſoll wem⸗ 
ger pon ber braunen Farbe alẽ vieimehr von der Ita: 
Naͤniſchen Provinz Umbrien (iekt Spoleto) herrüb: 


zen, woher eine ſehr feine Sort: au uns kommt. Auch 
in ber kevante, in BSadıfen bei Annaberg, bei Göln 


unb andern :Drten, trifft ımarı gate Umbraerde an. 
"Man gebraucht fie häufig ſowohl zum, Staffinmalen 
als auch zur, Bereitung der orbindiren, Suaijle, benen 


fie die Fettigkeit benimmt und bie Cigenſchaft ſchnel 


oa trocknen giebt, Sie muß aber wor, dem Gebrtauche 


—— werben, um das uͤberlluͤſſige Bergoͤl abzu⸗ 


bampfen. 


ee a §. 04. >> Vinis — ———— 

Die verſchiedenen Materien, melde in ben 
vorhergehenden 65. befehrieben worden Find, finden 
eine mannichfaltige, jedoch nicht immer eine allgemein 
eich gute Anyoentung bej Bereitung ver Firmifle und 
—45 Theils find fie dazu beſtimmt, dem Lein⸗ 
die die Eigenſchaft zu geben, bald:zu trocknen, daher 
zur Berfertigung des ordinaͤren Firniſfes nd: 
ihig; theils dazu, um in Verbindang mit Weingeiſt 


ne Del den Grund zu ben Ladfirmiffen zu ze— 


2677 Were 
Sollen dergleichen Subitanzen zu diefem 


mannichfaltigen Behufe in Anwendung geſebt Bern. 
"fo ift nothmwendig, die Methode genau zu kennen, 
wie Solche bearbeitet werben müffen, um einen vorzug 
lich auten Lacfirniß zu erlangen. Es muͤſſen baber 


fi 


| k egeln, tiefen ſolche überhaupt auf bie wer: 


di 
aldenen Arten der Lackfirniſſe Bezüg haben, zuerft 
drtert werben, ehe man auf bie nähere Beſchreibung 


Y J 


„leben eingelnen Art übergehen kann. 


3” 


-}, 


) Ae ou den Ladfirnifien erforderlichen Male⸗ 


a Gintertang. 


mdgen Wäre dodet andert fee Sobſtanz 
— — Gebrauche von allen * 
en” wohl geſaͤubert; gereiniget 
& * wied He ———— 


Kon nachher fremdartige ef leicht von 
em EL — une! —33 ehrmaͤlige F 
Kante umed Reinhe 

* aagen aber immer’ ein ——— x 
— an and durchſtehtiger man aber ei Har⸗ 
x — u je — die Reinigung/ und 
reiner⸗ heller und durchſichtiger werden auch 

— * Lackfirniſfe. Die Reinigung geſchleht daun 
wit reiner heller Laugge voder mit klarem warmen 
Waſ ſexAn einer neuen gut⸗ a el, 
sand man. Taßt die feiten Harze ſo lange darin liegen, 
abis alle aͤußerlichen Unreinigkeite erweſcht ſind und gut 
“abgehen. Sind, bie Harzſtuͤcke gragi;de leiſtet eine. ſchar⸗ 


FE Birſte gute Dienſte; heſtehen ſie Aber aus Heinen | 


- Khinern; ſo thut mean oiche entwebder in emeigeräus 
wige ſtarke glaͤſerne Fha ſch e, gießt Lauge oder mar: 
—* Waſſer auf vnd fcuntelt ſolche gut um oder in 

obige Schiſſel un — folsh emit kiner abgtkuͤrzten 
fteiten Ruthe. Dat ſich der Aufguß getrubt, fo Bapt 
man folden ab und jo Fange friſche Lauge oder Wafler 
anf bie, die Zluͤſſigkeit bei umd klaxbleibet. Dann 

A: won 3 Die. gereinigten Materien in einen engen 

flag... Int das gluidum ‚gut abläufen und 
tr Än-et e emtweder im Kadirsshaufe ‚wel: 
ches meitgr-untgr befchrieben werben zuird, oder. in ſon⸗ 
nenreichen wahlgen Stuben, mp. Fieber Staub * 

RKFliegen beſinden ‚auf weißem ‚Papierechükn. a 
breitet. Al ABGANG, e bi B ia keine —5 le | 
und dieſe —— 
muß die Jrocknung fo volkommen wie Sat 

en. Beben Phlegma ſchwaͤcht ſowohl die Kraft be , 
Weingeiſtes As verurſucht auth aAbafecaßz Del den nafs 





Eintei rnit. 6 
Tan oder feuchten Körper nicht gehorig angreifen kann. 
Es wuͤrden auch die Harze, wenn man fe füncht rg 
„heben wait! tut fejtntimich werden - und 5 ke Y 
Er af ni Er j : % ». F Sc \ 
R EN 23 Ruch * einigurg , ——— 
die Zertleinerſing zen Dark, 
dier Beruͤhrungepunkte mit ben ei ; 
2 Drie_ zu vermehren "und en — 
ejine — —— Ratur ang 
“BE » 


nfligct Di 3 —— 2 
en MRötfer, un I 
"Andereiife en,’ um 06 * — 
7 = ale — A ET Br 


i W 2 sr. 3978 - % ZT‘ N. 
— X 3 8. — Be . s 

Ru die "Sfatiriet N e- 
ig inert, uns ſo gr * ng ver R 
"porbgreitet,. jo —— rk — 


* A ermengung inte er, nich EN 
6 ee! — Bi Kae, ie 
’ * in 5* Cam Pam ng: und, kr 
= folgenben, Digeftigy, it Hr 
7 2» oder in einer Digefbich —8 borhergegon· 
—*28* Schmelʒin LER 22 72 Eur 
beſte F e Rachdem ie Matt der Subſtanzen anf 







ie! „die andere "Mei € leichter und — 
— 
ö open, 9 Yen, ' Fe, ER 
Rg »7.77 H An Sur Ge 1 We 5 Vai 
m) ap Dre Schmefzling. cv m 


a * * * 
holren werden "fo | 
ring ve Hi 137: ui in dem ’ LM 


* | @inleitung. 
iebenen Schmelztrichter, pber bewirkt bie 
—3 m einem neuen, irdenen n ‚gut gla⸗ 
opfe, mul, einer wohl paſſenden fa: tti⸗ 
gen Sie berfehen. Zu dunkeln Kadfirn 
man auch ein ſolches Bera mehrmals und fo fange 
en, als es Dausr verſpricht. Dam 
Beni zu — ten ft, dag d 
ewalt des Feuers jerfhrihg e,-fü Kr: (gm 
ar —5 in ſtarken —— Binden ‚gu la 
0 Hr es Gef anbelangt, 
















n ht tiefer i in ba | e 
angefulit iſt und zu größerer ringt man 
x6 5 einen erhöbten« — und Se fi & 


Fe —— u 


in —J. 53 — Dar Pie 


a — BUNG, pas. Seindis 
IB. 
chinelzung Se gar lei 3 He 
mehr Reinöifzniß ‚oder Terpentinoͤl beigemifcht: 


"den, als noͤthig ifl, die In redienzien damii 

fassen; , böcıflend ar es —— eben‘ Iren, 
“benn eine größere, Quantitaͤt yolırbe nicht allein die 

| ——— verzögern Se —* — TERROR 








andy. bie Gefahr: ber. ntzünbung  vergrö 
* ber. einen —2 len —J un 
befommen, bie 


* bog abwarten fonbeen A fol: 
nimmt man einen bölgernen Spatel, ae den⸗ 
ſelben Pe —* Gefaͤß und) windet, * geſchmol⸗ 


ee reines — a ih ee — 


’ 


ein ge Ss 
o oft, bis die Schmelzung dunfeler zu werben an: 
ingt. di Ahurrb Bahn nur zu Dunkelen Färben 
verwendet. Die. gefchehene Schmelzimg fann aber 
entweder fogleich mit einer entiprechender ötif- 

it verdungt werden, oder men, BENE bie geſchmol⸗ 
Dafie erfätten — welches Berfahren it vie— 
allen vorzuziehen ift — ſtoͤßt hernach jefthe bringt 
in ein reines ttocdenes gläfernes Gefäß, dient die 
erforderliche Dlıanittät Fluͤfſigkeit darauf, verſchließt 
ſolches mit Vorficht und läßt bie Aufloͤfung bei ge⸗ 
linder Warme; unter oͤfterem Umfchlitteln, vor fich 


en; Oder ‚man bewirkt die Aufloͤſung in ‚einem 
mittelſt des Waſſet- oder Sandbades, wie 
Meeich beſchtieben werden wird. | 
Br ar 9 Hin: ' - LTM 5° 

‚gun Es iſt eine falfihe Merhode die Harze oder 








l 


ae, andere feſte Subſtanzen, wor der Schmel⸗ 
gung ‚gi, puiverifiren, weil ſich das Pul- 
st ver keicht, an die Winde des Gefaͤßes an⸗ 


Aegt und verbrennt, aind verbrannte Koͤr⸗ 
ne per. find zu Lackfirniſſen jeder Art ganz 
ar ambwatıchbarz erftend, weil dadurch eing 
og falſche Farbe entſteht; zweitens, 

A „weil die Güte und Feſtigkeit der, Harze 


2 ‚gerftört wird. Aus dem naͤmlichen Grunz 
A . den bürfen die Darze, auch Beiner größer 
BR Hißtze ausgeſetzt werden, als erforoert wird; 
ſolche zu ſchmelzen. 
Bm nr. | { 2 
MA ru . 70 ee 
rn 'b) Die Digeſtion ED 


5 Sollen aber jene Materien auf Lem Bee 
Digefiion, ohne vorhergegangene Schmels 
ung, zu Lackirniſſen bereitet und in einer verwand; 
m, Sluffigkeit, aufgeföfet werden; ſo— fößt, man ol 
he etwas feiner, wie bei der Schmelzung.S: 66 und 
ie 

J 







‘66 Cinleitung.. 
68 gedacht worden iſt, und verfeßt dann das Pulver 
mit der Hälfte feines: Gewichtes groͤblich zerflos 
Genen. Glaſes. Das Glas nimmt, ohne. allen 
Streit, einen hoͤhern Grab. von Hiße an, als, die zu 
Auflöfung beſtimmten Harze aufnehmen koͤnnen, Wei 
fie weichere Körper find, und bewirkt dadurch nicht al⸗ 
ein eine größere Hitze, welche zu ihrer Auflöfung 
noͤthig iſtz fondern verhindert auch das Zuſammen 
kleben der verſchiedenen Harze. Se ah di 


DIR. 0 a 

= 6) Alles Gemenge bringt. man hierauf . ent 
weder in eine fiarfe, ‚runde, gleich dicke, laͤſerne 
Flaſche, auf die Art, wie ſolche bei den Brannts 
‚ weinfchentern und Ligueutfabrifanten Anzutreffen find, - 
mit einem weiten Bauche und ziemlich” flachen Boden, 
oder in. einen gläfernen Kolben; .feht die nöthige 
oder. vorgefchriebene Quantitaͤt Fluͤfſigkeit, welche 
jedoch hoͤchſtens nur 3 des Gefaͤßes anfuͤllen darf, 
indem der übrige $ zur Aufnahme der Daͤmpfe oder 
zum Aufwallen der Materien beſtimmt ift, hinzu; 
Berfihließt die Deffnung des Gefaͤßes mit naſſer Blas 
fe, die, um der Luft einigermaßen einen Ausgang 
zu — und das Zerſpringen zu verhuͤten, 
mit einer Stecknadel zerſtochen wird, und bringt end= 
lich »da8 Gefaͤß an. die Wärme, welche, je nachdem 
ih die Subftanzen ſchwer oderxleicht auflöfen, flarz 
er oder geringer feyn muß. IM Winter fann man 
eine DOfenröhre oder einen andern warmen Platz des 
m — man. mit flasen — 
uͤttet, um das Gefaͤß nicht ‚unmittelbar der Hitze 
auszuſetzen ; im Sommer beach ſtellt man das Ge⸗ 
faͤß in ein matallenes Gefchirr ‚Reiten beifen Bobeir 
einige Zoll Koh mit Afche ‘oder, gefiebtem Sande des — 
deckt iſt, und erhist ſolches Uber Kohlen; jeboch nur 
ganz mäßig, damit die Aufloͤſung langſam und nut 


Cirnieitung. 65 
nah und nach von ſtatten geht, dein dieſe Prozebuf 
iſt nur Vorbereitunge ie 3 vie Maferien 
Ihwerlöfig, wie 5: B. der Bernftein und Kos 
pal, fo nimmt man mehrere Xäge zu Hülfe und ers 
wärmt auf eine oder die andere, Weife die Fluͤſſigkeit, 
nachdem man vorher die Jugreblenzien gut vom Bo: 
ben des glaͤſernen Gefaͤßes losgeſchuͤttelt hat. 

Dieſe zur Aufloſung alſo horbereitete Mifthun 
wird hierauf entweder durch das Waſſerbad, 
24, oder durch das Sandbad, $. ex vollendet, 
e nachdem man eine ober Kie andere Methode für 
equemer.. findet. Zu Weingeiſtlackfirniſſen wendet 
man gemeiniglid) das Waffer: und zu Delladfirs 
niſſen das Sandbad ar, well het Be — bei ei⸗ 
tier 5 Temperatur ſchon zum Sie Fr Foto, 
a9 Del dhingegen oft fie größeye Hitze/ aͤls den 
Biedgrad des Waſſers, noͤthig hat, vorzüglich wenn 
ern Dr Kopäl I oße Di ren obs 
e vorausgegarigene Schmelzüng, aäufgeldfet werden 
iln Su Anfange giebt man, —— init Kohlen oder 






gort, nur Yelindes Zeuer, ſo daß die Temperatur 
35 Brade Keauimür — 113 Grade Fahrenheit inners 
Halb .6 bis 16 Stunden nicht übekjteigt und folg: 
ch die Maſſe nicht eigentlich zum Sieden Fommt; 
bann aber fleigert man vie Hiße nach und nach bie 
u 76 Grade Reaumtr — 203 Grade Fahrenheit 
nd unterhält folche fo. lange bis fich die der Auf: 
schung, unterwotfenen Subſtanzen völlig aufgelöfet 
aber. Die Zeit läßt fich jedoch nicht genau bei 
‚weil. fich manche Harze ſchwer, manche Teicht 
entbinden und: mit dem fluffigen Koͤrper in Vereinis 


22 
“”.. 
“ 


Be 293° 3; u 73. | 
R. OIſt die Aufloͤſung geſchehen und Hub bie Geraͤ⸗ 
re ! 5 R 


[2 


6 | Einleitung. 

the, ab fuͤhl It, fo wird die ganze Maſſe filtrirt und 
in’ 'aläte ern ae Swoht verwährf, ig 
wie weiten" intien 5 vorkommen wird. 


2 ſind einig gehe 94 Berertigung er dad 
Ä Are oft vorfonmende chemifche Kunftworter zu ers 

laͤren nöthig, die wöhl hier Jedem ohne Unterſchied 
hinlangiſch Lannt find sund welche daher in aler 


— biet, aaigeihrt werben ſoilen. 
: * ge 75. | Ba 


eißt, — ir Fluͤſſi — mit Sngrebiin fen, 
— 7 gen rehr —— und legtere im ie 
Der Aufguß ber Sngre 
gewöhnt entweder in großen gläs 
Kernen —7 welch je man-mit Rindsblafe vers 
indet ‘ Hk in wiſche He Stednabel geſteckt wird, 

die alich darin bleibet "und. die” man nur dann u 

* —“ bar die fire Luft — ode 
glaͤſernen Kolb enß ge auf, gleiche Weife 
Beh elt werden, WErſtere ſetzt man an eine warme 
Stelte, im Winter quf ;den_Dfen, nit unterlegtem 
an re in ein hang „oder Sandbhad/ auf 


1) 'ı IsdH 27 
| R u J xufffan 9— 

heißt in der Chemie der Vorgang, bei 334 
bie Grundſtoffe aroeier; derfchiedener. Koͤrpernſo mit 
eittander verbinden, daß die vorige Verbindung: ges 
trennt, und durch die neue Vereinigung ei neuer, 
anders als beide vorige; zuſammengeſetzter Körper 


gebildet, — Dieß ‚Tann nug geſchehen, wenn we⸗ 


V 


1 
* m H ! 





Cinleitung. 6 
nigfiens in einem dieſer beiden Körper die Grund⸗ 
foffe gefrennt find; dazu aber wird erfordert, daß 
einer berfelben in einem flüffigen oder dampfartigen 
Zuſtande ſey, da bekanntlich —* Koͤrper nicht auf 
einander wirken. Di⸗ Chemiker pflegen den flüffis 
gen Körper das Auflöfu ngsmittel, den andern 
ober, welcher fih blog leidend zu verhalten fcheinet, 
ben-aufgeldfeten zu nennen. Ale Auflöfungen 


zwiſchen den Theilen ungleichartiger Körper. ftärker 
ald der Zufammenhang der Zheile jedes Körpers 
einzeln fuͤr fich jit, und dauern bis zur Sätti- 
gung, deren Grade fehr häufig von der Zempergs 

F abhängen. Vermag bie Anziehung ‚den Zuſam⸗ 
 Mmenbang der Theile nur in flüffigen, . nicht aber in 
feſten Körpern zu itennen, fo evfolgt nur Adhaͤ— 


ſion. ‚hr | 
- Abhafion ift diejenige Art der Anziehung, 
vermöge welcher flüffige Körper durch fe: 
fie ſtaͤrker angezogen werden, als fie uns 
‚ter einander sufammenhängen, 


Man, unterfcheidet Auflöfungen auf naf fem 
und Auflöfungen auftrodenem Wege; bei jenen 
muß don beiden Körpern wenigftens der eine fun 
i en Buflande ſich befinden; Bei dDiefen 
en fie erft flüffig gemacht, d. h. gefchmol: 
zen werden, wenn ſie einander auflöfen follen. 


Aufloͤſungsmittel.— — 


% 5, PR Po —— — 3569 — 
Man unterſcheidet bei den Aufloͤſungen gewoͤhm 
id das Auflöfungsmittel, welches bei ber 
Aufloͤſung vorzüglich thätig zu ſeyn fcheint, vom dem 


79 Einleitung. 


aufzuldfenben Körper, roelcher fich dem Anſcheine nach 
blos leidend zu verhalten fheint. Einige ee 
verwerfen zwar diefe Eintheilung, aus dem Grunde, 
weil zwei Ötoffe, welche ſich vereinigen, einander 

leich ſtark anziehen un ed läßt fi ch aber um 

egentbeile vielmehr glauben, daß der flirffige Koͤr⸗ 
per auf jeden Fall feine Anziehungskraft, wegen dem 
geſchwaͤchten Zufammenhange feiner Theile, ftärker, 
als der-fefte, äußern Fan. — 

Es giebt nur drei Arten von flüffi gen Materien, 
welche als Auflöfungsmittel der zur Bereifung der 
Lackfirniſſe en Beineif as: 
werden können, nämlich: der Weingeiſt, dad Del 
und das Terpentindl. 2 at, daber auch et 
drei Arten von Ladfirniffen: die Weingeift:, 
Delz und die Zerpentinöl=Ra frnitfe 
Alle Arten von Fadfirniffen gehören daher unter eime 
von biefen drei 


878. 
2 Eireiiere 
heißt, ‚wenn die flüffige Materie in verfchloffenen Ges 
fäßen fo fehr erwärmt wird, daß die dadurch bewirk: 
ten Dämpfe zwar aufffeigen, mittelft ber Verſchlis⸗ 
fung des Gefaͤßes aber in die Fluͤſſigkeit wieder F 
rudgehen. ——— g | 
79° 


Eopobisen 


fogt man, wenn man noch einmal au m und bee 
treibt; oder die Fluͤſſigkeit nebft einer frijchen menge 
Ingrebienzien noch einmal digerirt, oder in ber Waͤr⸗ 
me audzieht, dann übertreibt. und deflilirt; oder wenn 
man die ſchon deftillirte NEE. ayf den Ruͤgſtand 
der vn Penn. 4 en eo. 


* .. + I» 21424 5 
Jıa f idııh Aa “... ** —— 
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Einleitung. MM 
— ‚8.80. | 
Bee. Bolitem, 

E viel als eine Fluͤſſigkeit durch Tuch, Leinwand, 
Flanell, Barchent u. dergl. fließen iaffen | 
; ? | u 6. 81. 

. Eoloriren 

eine Flüffigkeit durch verſchi ae Ingredienzien gelb, 
n. 


* 


blau, gruͤn, roth u. ſ. w. faͤrbe 
G. 82. 

0... @epuliren,® | 
wenn verfhiebene Materien untereinander gemifcht 
werden. $ | * 

. | 8. 83. 


3 | Dephlegmiren, | y 
in der Chemie fo viel als die wäflerigen Theile vom  . 
einer Sache fheiten. Es find alſo wenigftens zwei 
Stoffe nöthig, die getrennt werden muͤſſen. | 


| $. 84. 
her Deftilliren >. 

heißt: bie durch das "Feuer aus den Körpern: gefriebes 
nen Dämpfe und Duͤnſte an einem Fältern Orte ſich 
fammeln laſſen und fie in fiüffiger Geſtalt auffangen. - 
Am Kleinen gefhieht es burch Retorte und Vorlage; : 
im Beoben: gebrauch ‚man ein faft.cylindrifches ku⸗ 
ernes wohl verzinntes Gefäß (Blafe) mit angeſetz⸗ 
em kurzen Halfe, worauf ein ſolcher Helm paßt, deſ⸗ 
fen Schnabel. in eine entweder gerabe ber. etwas ger 
ummte ober aufgewundene Röhre gefligt wird, wel: 

e dur ein. Kuͤhlfaß führt, um durch die fehnellere: 
Derdidung der — 554 die Arbeit zu foͤrdern. 
Das Ende der Rehte geht in has vorgelegte Gefaͤß. 


RB Einleitung: 

Man ſcheidet durch die Deftillation nicht nur ge: 
wife Subftanzen von einander‘, fondern vereiniget 
auch manche dadurch. Die Deflillationen werden im 
naffe und trockene eingetheilt. Jene geſchehen 
bei Koͤrpern, die ſchon any fluftig find; diefe bei 
trodenen, deren Dämpfe erft durch das Abkühlen eing 
tröpfbare Stürfigfeit.gehen- Wenn die flüchtigen Be: 
ſtandtheile der Körper, welche bei der Deftillation auf: 
fieigen, fich üben in Fluͤſſigkeiten il fo nennt, 
man diefe Operation im engern Sinne Deftitlg> 
tion; können fie diefes aber nicht, d. i. find fie ihrer 
Natur nah nur. fähig, ſich in feſten Theilen zu ſam— 
meln, in welcher Gejtalt man u lumen nennt, fo 
heißt Dieß Sublimation, obgleich beides auf ei⸗ 
nerlei Grundjägen beruhet. eur 

Bei der Deftillation hat man viele Vorficht nö: 

thig, befonders wenn der, Deftillivapparat aus Glas 
befteht, welches leicht zerfpriugt, wenn es zu. ſchnell 
und zu ſtark erhitzt wird, 7 wenn die Daͤmpfe zu 
geſchwind und in zu großer Menge aufſteigen. 

Man unterfiheidet folgende Arten der Deſtilla⸗ 
tion, nanlid “ | | 

1) Destillatio recta per Ascensum, wenn fich 
eine Fluͤſſigkeit in perſchloſſenen Gefäßen mittelft des’ 
Feuers in , Dünfte «verwandelt und ſolche durch die 
N verdickt in die Vorlage übers) 
. ge en, 9 PET } . . | as 

2) Destillatio per Balneum, oder die Deſtilla⸗ 
tion durch das Bad." Eine Abdampfungsart, mittelſt 


‚ welcher man 'zwifchen das Gefäß’ und Feuer ein Milz. : 


tel ſetzt, um der zu Starken Wirkung der Hitze vorzu⸗ 
beugen. Das Mittel beſteht entweder aus Waſſer, 
oder Sand, Aſche, Hammerſchlag u. [w. —— 
3) Destillatio per Desgensum... Ein Abdam⸗ 
pfungsark, wodurch man eine Wäre Aa, durch 


! 


Eintditung .. 7 

| welche die flüchtigen Theile ker Materie geſchieden, die 

uͤbri — werden, fi) unterwaͤrts in ein 

hierzu beftimihtes Gefäß zu geben. ee 

4) Destillatio obliqua sive per Inclinatio- 

nem. Cine Abdampfungsart mittelft der Netorte, - 
aus welcher. die Dimpfe Teitwärts durch ben «Hals in 
eins Borlage geleitet werden. 000.2 


And andere mehren... ? 
Du: : | . $. ge * — J ine" : 
Diegeriren oder Digeflign ’ 
ift eine. in einem werfchloffenen Gefäße durch anhals. 


tende mäßige Wärme. beförberte Aufloͤſung eines feſten 
Körpers in einem fluͤſſigen. oe 


8.86, 
| Ziltriren 
beißt die Dperation, vermöge wide man mittelft 
eines ſchicklichen MWerfzeugs, z. B. gined Haarfiebesi - 
oder. Buches oder Loͤſchpapieres, gröbere Theile yon 


> 


einer Juſſigen Materie abſondert 


*2 


er hä. 
fagt matt, wenn gewiffe Theile eines feften Körpers 
durch Tegend eine, entweder kalte der warme, Fluͤf⸗ 
Hgfeit ausgezogen werben follem 7 

an 

ei, ‚tutiren, ng 
Ken man dig Blafe, ben Delm, den Kolben, die Fla⸗ 
chen, Bouteillen u, ſ. w, da, wo zwei Gegenſtaͤnde 
zuſammengefuͤgt find, mit Mehlteig, Blafe ıc ver 


7 Einlettung: 


kleht. Zum Kitte nimmt man entweder Lehm, Thon. 
mit Sand vermiſcht oder das Käfigte der geronnenen 


Miih und Eierwerf, vermiſcht es mit ungelöfchtem ; 


“. Kalte, bis ein Zeig daraus wird. 


ee ae 

— -Mittelflafbhben oder Borfiöße:. 
ps Röhren, welche in der Mittte einen Eugelförmigen 
auch haben. In das eine Ende, welches cylinders 
förmig ift, fteft man den Hals der Retorte, dad ans 


bere abex, welches Begelförmig zuläuft,. tet man in _ 


die Vorlage. Am braudhbarften find diejenigen, wel: 


che an dem Bauche eine Veffirung haben, bie mit eis - 
nem eimgeriebenen (Blasftöpfel verfchloffen werden 


kann. 
$. 90, 
Naphta. 
Ernmal die feinſte Art des Bergoͤls, welches 


an durchdringender Feinheit beinahe dem Weingeiſte 
gleich kommt, und wegen ſeiner Leichtigkeit ſelbſt auf 

eiſtigen Fluͤſſigkeiten ſchwimmit. —— zeichnet 
A ie fie gegen - 


e fich durch tie anziehende Kraft aus, 
das Feuer zeigt, wodurch ſie ſich entzundet. Sie vers 


dunſtet ſchnell, riecht ſtark und durchdringend, iſt voll⸗ 
formen durchſichtig und hat’ gewoͤhnlich eine gelbe 


Farbe. . Zweitens verfiehen die Chemiker tmter 
dem Worte Naphta ein Produkt, das von überaus. 


großer Fiüchtigfeit ift und aus der Vermifchung einer 


Säure und entwäflertem Weingeifte erhalten wird. 
Das Produkt aus Weingeifk und Salgeterfäure wirb 
Salpeterdiber genannt; fach ähnlichen Grund: 
fhden entficht der Vitriolaͤther⸗Raphta. 


* 
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a ee 
 ;Niederfhlag, Präctpitat, 

Eine chemiſche Aufloͤfung befteht aus dem aufge: 
Föften Körper und dem Auflöfungsmittel, Um den 
mufgelöften Körper. aber wieder imseine dichte ifolirte 
Subſtanz zu —— und von, dem Aufloͤſungs⸗ 
mittel abzufonderm, weiches fällen, niederfchlas 
hen pder präcipitiren' genannt wird, bedien 
man ſich einer Subftanz, welche daher das Faͤllungs⸗ 
oder Niederfchlagungsmittel beißt. Der durch Hinzus 
treten diefer dritten Subſtanz von feinem Auflöfungss 

ittel gefchiedene und in Bing dichte Subſtanz verwana 
* oͤrper heißt der Niederſchlag pder das. 
Präcipitat, Die Praͤcipitation kann auf doppel⸗ 
te Weiſe geſchehen; entweder indem das Niederſchla— 
gungsmittel näher mit bem Aufloͤfungsmittel als mit, 
dem aufgelöften Körper oder indem es näher mit dem 
aufgelöften Körper als mit dem Auflöfungsmittet 
verwandt ift. beiden Fallen entftcht "eine Iſoli⸗ 
rung und ng des aufgelöiten Körpers. Iſt 
die vom aufgelöffen Körper zu ſcheidende Aufidfung 
ohnehin flüffig, fo B Hi der Niederfchlag..auf na fr 

m Wege; auf. trogenem AL hingegen, 
wenn ſie erſt durch Feuer fluͤſſig gemacht werden muß. 


= "an. Ä 
353 —— Phlegma, 33 
bie waͤſſerige Feuchtigkeit, welche durch Kunſt aus ben 
Körpern gezogen und dem; geiſtigen Weſen dexſelben 
entgegengeſetzt wird. ei 
m 6. 93. 
Reagentien J 
werden in der Chemie Materien genannt, welche ent⸗ 
were durch bie Beränberungen, Die fie fethR erisiven, 


. 


. — — —— —— 


| al Rtluns zuſteꝛt. 


Nier⸗rſchlag van, ber — gar nicht verſchirden— 


— — 


76 € inleitun Pr 
oder durch, die Wirkungen, die fie, hervorbringen, Die 


- Gegenwart und gewiſ Mer  Stöfe anjeie 


u —— — 
* a — 94. 
6 attigun 9; q 
Wenn zwei Körper, bie gegenfeitig auf einander 
wirken, ſich fo verändert und vereiniget BAER, 2er 


DR): Pass = ih 
"Shridenr. FE N 


hai in 73 Shemie, die Beſtandtheile eines —* 
mengeſetzten Koͤrpers von einander trennen; die Che⸗ 


mie ſelbſt wird von dieſer in ihr Gebiet gehörigen Ope⸗ 


ration S heidefunft genaunt. Faͤllt der —— 
dene Koͤrper in ſichtbarer mis u Boden, fo wir 
r 


es ein Niederſchlag genannt. unde iſt alfo der 


— Solution, ur 
r viel ae Kuflöfung. Siehe biefen &rtitel, —* A 
5. 97. 


Subbimiren 
heißt: einen Körper durch Hilfe der Hiße verdam⸗ 
pfen die Dämpfe aber nöthigen, an einen beſtimmten 
Drt zw gehen und fich da: feſt zu fegen. "Das Pro: 
dukt dic Verfahrens heißt ein Sublimat, wenn 
es in ſtarrer Form, ki oder pulverig erfcheint. 


$ 98.” z 
Er ‚Sub Reh wa rs 
ein mid Befen, von einfachen‘ EIER Ä 


Kimleitungs 7 
Körpern zuſammengeſetzt. Sie iſt tr.o den, wenn 
ibre heile fo feft zufammenhängen, daß ſolche nur 
mit Mühe getrennt werben können; fluͤffi g, wenn 


Sich) ihre Theile leicht trennen und wieder Bereiniigen 
FR, 


nen —— EM 
entjleht, wern — "Körper durch bie Gewalt bes 


A ü aet werden und in ALL Hoo⸗ 
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Orvinare Birhirfe 
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Erſte Abtheilung.. 
Beſchreibung der beſten bis jetzt bekann 
ten Firniſſe und Lackfirniſſe, auf alle fur 
möglichen Gegenitände, namentlih auf. 
Holz, Metall, Leder, Papier ind Pappe 
arbeit, auf Dclgemälde, Kupferflihde 
——— 


FE CE IR 


Ehe Kapitel— 
Berfertigungdartein der Hrdis 
nären Bratffe, fowohl zgam 
Malerfirnis, als and zur Bee 

veitung der feinern Lade 

| firniffe oder Lade, 


E72 —— FOR. ERBE IE SE 
f . 


8.106 u 
Unter Firniß verſteht nian ein Del, welches 
beſonders raͤparirt oder vorbereitet worden 
il ums enweber für ſich allein als Uebesz u g zu 


Orbinare Kitniffe * 
bienen und die damit bedeckten Körper satt, Ki 
d und dauerhaft zir machen, oder als Maler: 
irniß zu allerhand Farbenanſtrichen gebraucht zu 
werden, oder zur Berfertigung ber fetten Lad⸗ 
Finiffe in Auwendung zu. lomien. 
BZu den vorzhgliäften ferten Delen rechnet 
man? 1) das ee Möbndt; 3) das 
Nupdl; 4) dad Buheldernötugn wm . 


⸗ g. 192, 
N een Dele find im Ihrem wollt reinen 
Aſtande farbenlos, geruchlos und geſchmacklos, aus 
eiher Sübſtanz folche atich ausgeſchieden ſeyn möͤ— 
gen. Aber bie verſchiedenen Saamenaͤrten, aus wels 
Yen mar folche fcheidet, enthalten in ihrer Hülle ger 

nlich eu eigenes Harz, welches zum heile 
mit dem Dele in Verbindung tritt, ud ihm Farbe, 
Geſchmack und Gert giebt. Außer dieſen deige— 
mentten Harztheilen euthalten fie aber auch noch vie— 
le Shleimtheile und andere Unreinigfelten, 
und gewöhnlich friſch ausgeptente mehrere, als ſol⸗ 
de, welche ſich ſchon durch Ruhe gereiniget haben, 


’. 


$. 1p3. 
- Unter allen Oelen hat aber das Feinsl’nidt 
allein die wenigften fettigen Schleimtheile ud trod= 
net daher ſchon von Natur am Teichteficiz, fondern 
es iſt auch ain wohlfeilſten und noch immer dm ge: 
. Meinften. Wenn mar alſo dieſes haben kann, fo iſt 
es zur Bereitung ber otdlnaͤren Firniſſe allen andern 
Delen vorzuziehen, well kein anderes ſo leicht, wie 
das Leindl, trocknet. In Ermangelung deſſelben kann 
Man zwar auch das Nuß-⸗, Wohn: oder Ruͤbſenoͤl ges 
brauchen; alfein dieſe Dele find weit fetter, krocnen 


A 


—r 


⸗ J 


ernten | 
Ki T ER und konnen ‚nur im — 
ech 


er, Bienen. ey end. BR — 
BL ETE 9 — 

auch das attefte, Sn a AB More 
—— Leinöl iſt oͤhne Vo ae 9 r eifu n g zu Firni 


noch nicht taugbar Sn a es zuvot von allen 
imig ı Zeilen, gusfir® die 


yeirielt,. fetten und IR 
Fünelle Trocknung ‚der ben ARE aen werde ‚aß. 
Ni u 8. 16? ——— Jg ri 


Yin dem Leinole ist Steigen ———— 
n zu Wien hat n eine. große DINARTIE, | 


sh ..) ra Ee men {heils, ——— 
ERS! 





Kia rin ‚be 6 Er, ati das Leinol de 
are, den. Del lägen nicht gut und Acht, welche beit 
geſtampften einſaamen Arch eben die zucher yref⸗ 
jen, durch welche ſchon Ruͤbſen gepreßte iſt. In die⸗ 
fein. Falle nimmt jenes tnmer einige Veſtandthejle 
viefein im feine Mit he auf und trocnef nachher 
nicht fe gut. at mar aber Gelegenheit, das Lein 
vo ei Delſchlaͤgern zu hekommen, die, entıde? 
der Abs chlleßlich nur Linoͤl fertigen — und da „bat 
ds ſoge rannte, taltgepteßte einen Vorzug ‚vor, dei 
rigen, Yeiches durch Kohlen erbist iſt — oder an 
Deren Recatäettendet man ſich verlaſſen fann; ‚geht 
man wohl, 1 mit eitter. |: arfen Daränfite 
fegen und, € 8. bau, mehrere Jahre au — 


Ordinaͤre Firviffe 8: 


Man, erreicht: mit. ſolchem alten Leinoͤle feinen Zweck 
am.bejten, denn es pflegt ſich nach und nad fo zu 
Hören ne feine, unreinen Schleinitheile und Fafers 
Ken abzuiehen,; daß. es nad) zwei Sahren jehr hell 
und Elar in einer glaͤſernen Flaſche erfiheint und die 
Farbe des weißen Franzweines erhaͤlt. Am beſten 
verwahret man es, außer in. großen: glaͤſernen las 
ſchen, in -Steinfrügen, zieht es alle Jahre einmal auf 
reine, neue Gefaͤße ab und verbraucht den Bodenſatz 
auf eine andere nubliche Weife, ‚etwa unter die Was 
genfihmierer-oper zu Schuhſchmiere in Vermifchung 
mit Schiweinejetf und Kienius. - Am Gewichte geht 
zwar etwas verloren, allein bie. Guͤte eines ſolchen 
alten. Leinoͤls entſchaͤdiget volkommen denn Dekürnifje 
von friſchgeſchlagenem Leinoͤle werden. ſeiten klar und 
koͤnnen ‚folglich auf lichte Gründe oder zu bellen Far— 
ben nicht: wohl gebraucht werden. Die Klarheit eis 
nes Firniffes hängt alſo hauptfachlih vom- Alter und 
der Reinheit des Leinoͤles ab, ſo wie hingegen Dad 
geſchwindere Trocknen — eine Eigenſchaft, welche jey 
der gute: Firniß und Lackſirniß nothwendig haben 
muß — auf der Guͤte und Unverfaͤlſchtheit Des Leinz 
ö5 beruht, und es kann deshalb nicht genug davor 
gewarnet werden, ſich vor folchem. in Acht nehmen/ 
welches mit fremden Delen vermiſcht ſeyn toͤnnte. 
F | ee $. 106. .. one 33 
vr. Die Güte des Leinoͤls hängt aber auch von der 
Güte und Bebandlungsart des. Saamend ab: Di 
\einfaame darf weder zu friich, noch zu alt feynz 
im.erften Falle bat er noch zu viel Waͤßriges bei ſich, 
ad im zweiten wird das daraus ‚geichlagenen Leinoͤl 
leicht ranzig. Ein gutes halbes Jahr nach der Aern— 
te iſt der Leinſaamen am beiten, wenn er anders tro⸗ 
den und Iuftig genug gelegen bat. Auch Fännte das 
deinoͤl anfehnlich verbeifert werben, wenn man die 


| 6 


2 Ordinaͤre Firniffe 


Schalen von dem Marke des: Saamens abfonberte. 
Preßt man den Saamen mit der a fo ver: 
mischt fich natürlich der bittere und waͤßerige Saft 
berfelben mit dem Dele des eigentlichen Kernes und ° 
macht e3 fchlechter, alö es ohne diefen fremden Zus 
ſatz ſeyn würde Aus angeftellten: Verfuchen - weiß 
man, daß Dele von gefchältem Saamen wenig eigens - 
thümlichen Geruch und Geſchmack haben und bei wei- 
tem reiner werden. Das Schalen der Eleinen Sau: 
menförner des Leind hat aber allerdings feine Schwie⸗ 
tigkeit; Se würde man durdy mehrere Proben viel: 
leicht zum. Ziele gelangen koͤnnen. Man'würde dann 
nicht nur mehr, fondern auch weit beſſeres Del be: 
kommen, weil ſich vieles davon in die Schalen zieht, 
welches durch das ftärffte Schlagen nicht ‘ganz her— 
ausgebracht wird: Aus diefem Grunde iſt ed noch 
am beften, den Saamen in eifernen Grirbenlöcherr 
u fchlagen und die Dellade mit eifernen Platten zu 
elegen. Denn alles Holzwerf, fo wie and die 
Steine, ziehen zu viel Del in fich, und find ſchwer 
u reinigen; und die ranzig gewordene Del verdirbt. 
as frifche. Auch die beften fetten Dele werben mit 
der Zeit ranzig, befonders wenn fie in der Wärme 
forglo8 und 'nverftopft aufbewahrt werden. Um das 
Derderben abzuhalten, muß das Del öfters abgeflärt 
. und an einem Fühlen Orte verwahrt werben; liegt 
ed auf Faͤſſern, fo räth man duf den Boden berfels 
ben einen Schwamm zu befeftigert, welcher in einen 
Zeig aus Alaun und Kreide gefaucht worden iſt. 
Andere nehmen Wachs und Det in gleicher Schwere, 
zerlaffen beides auf dem Feuer, thuen geröfteter Salz 
und Anis dazu und ſchuͤtten dieſe Maſſe in das Gefäß 
4.1 MaSsso- 1. Iuuy A 
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Jedes Leinoͤl, welches zu Firniſſen benutzt wer⸗ 
den ſoll, wenn es auch alt genug iſt und vollkom⸗ 
men klar zu ſeyn ſcheint, us vorher geteiniget 
und von allen Darz= und Schleimtheilen befreit wers 
ben, wenn ber daraus berfertigte Firniß fchnell ge 
nug trocknen und hinlanalidye Härte und Danerhafs 
tigfeit erhalten fol, Viele bereiten mar, ohne: das 
Leindl vorher zu reinigen, Firniſſe daraus, indem fie 
daſſelbe biog mit verſchiedenen Metallkalken, Erben, 
Salzen u. dergh kochen, weiche Materien zwar auch 
dem Dele die Fettigkeit und andere Unreinigfeiten 
benehmen; oder fie bleiben vorher das Leindt auf 
verſchiedene Art und Weiſe, indem fie folches entwe? 
der in Flache bleierne Gefaͤße auf einen Dekokt von 
Sauerampfer nießen und eine Zeit lang mit bevef: 
ten Glas tafeln der Sonnenwaͤrme ausſetzen, oder im 
Winter durch Kälte geriunen und ansfrieren lajfaı: 
mzwiſchen 1 die vorauͤgegangene Reinigung des 
Leinoͤls ſtets icherer, gewiſſer und vortheilhafter zum 
ziele, weil daſſelbe dann wenlger lang gekocht ' 
werben braucht, weniger Feicht in eine dunkele Farbe 
übergeht, folglich einen daterhafteren und Tichtern 
Firmis giebt, der auf alle Brände gebraucht, mrit gl 
ien hellen Farben eingeruhrt werden fann, befonder?, 
wenn man ftart das Del vorher zu bleichen, ven bes 
reiteten Firniß nachher der Bleiche unterwirft. 

Pr: 6. 108. 
Erſte Vorſchrift. 
Man ſetze das Leinoͤl in verſtopften Glasbou— 
teillen der Einwirkung der Sonne aus, wo ſich dann 
in einiger Zeit viel fchleimiges Weſen darqus ſcheidet 
md das Del in einer weintlaren Beſchaffenheit zurud: 
| 6 * 
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bleibet. — Diefe Methode ift aber nicht, allein lang— 
am, fondern qualificirt ſich auch nur fir das Mohn- 
I, um folches zum Gebrauche der Delmaleret zuzu— 
bereiten, denn das Leinöl erhalt durch das Bleichen 
allein nit die hinlaͤngliche Eigenfchaft, ſchnell zus 
trocknen. Sebt man hingegen dem Yeinöle nod) et— 
was weiches Blei, in fo kleine Stuͤckchen zerfchnitten, 
ald nur möglich ift, bei, fo koͤmmt man dem Zwecke 
fhon etwas näher. Dat fi das Del hinlaͤnglich 
geflaret, fo zieht man ed mit Vorficht in andere rei- 
ne teodene Flafchen. 


Bmeite Vorſchrift. | 
Man giefe in 100 Theile des Dels, welches ges 
reiniget werden foll, 2 XZheile Eoncentrirte Schwer 
felfäure (Bitriolöl) und rühre alles reiht genau 
unter einander. Die Maſſe verdidt fih, wird anfangs 
Ar und hernach ſchwarz. Man läpt alles 24 Stun— 
en lang ruhig jlehen, worauf halb fo viel warmes 


Waſſer hinzugegoffen wird,. als man Del genom— 


men hat. Man rübhret .abermal3 alled wohl unter 
einander, ynd läßt. kann, das Fluidum in’ Ruhe; es 
ſcheidet ſich hierbei eine graue ſchmierige Materie aus, 
wogegen das Del nur. rein und Elar auf dem Waſ⸗ 
fer fchwimmend übrig bleibet. — 
— en ‘mo. =. 
Dritte Vorſchrift. 

Man füllt den vierten Theil einer geräumigen 
lafche mit reinem wohl gewafchenen Sande, den 
brigen Jeeren Raum aber mit 3 Theilen fiedenden 

Waſſers und r Theile Leindl an. Die Flafche 
wird wohl "verwahrt, gut’ umtereinander gefchüttelt, 
in die Wärme geſetzt umnd das Umfchütteln öfters 
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wiederholt. Nach einiger Zeit truͤbt fich das Waſſer 
und es fondern fi) Sleden von dem Dele ab. Wenn 
män dieß bemierfet, fo giebt man das Del von bem 
Waſſer ab, fehüttet das trüde Waſſer weg, füllt das 
Del wieder auf den Sand, thut frifches Fochendes 
Waller dazu und verfahrt damit eben fo, wie vor— 
ber. Dieß wird fo oft wiederholt, bis fih das Wafs 
fer gar nicht mehr trübt. 


., 9» dit wu 

Bierte Vorſchrift. 

Man verfertige eine Lauge aus 4 Loth guter 
Potafche, und eben fo viel ungelöfchtem Kalte - mit 
2, Pfund Waſſer, thue zu jedem Pfunde bes vorher 
erwarmten. Leinoͤls ein Quentchen von dieſer Lauge, 
ſchuͤttele alles durcheinander und ftelle es in bie 
MWärne. Wenn fich ein weißer Bodenfag zeigt, wird 
das Del behutſam davon abgegofen, mit. Fochendem 
Waffer vermifcht und wieder bingeftellt. Die wei: 
tere Behandlung ift der vorerwähnten ähnlich. 

—— 

jr. 6. 112, 

Fünfte Vorſchrift. 

Man gieße eine Quantität Leinoͤl Mein Ge 
f&hirr, bringe foldhes in die Sonnenhitze, ftelle ein 
anderes lecres Gefaͤß, jedoch etwas niedriger, dicht 
daneben, nehme hierauf einen ſtarken Doct von 
Baumwollen = Garn, hänge das eine Ende id das 
Gefäß mit. dem Dele und das andere Ende in das 
leere. Gefchirr, daher der Docht fo lang feyn muß, 
um von, dem Boden des einen auf den Boden des 
anden Gefäßes zu reihen. Der Docht wird wie 
ein gebogener Hebel wirken, das Del im. reinften Zu: 
ftande von dem einen Gefäße in das andere leiten 
und auf dem Boden die Unreinigkeiten zurüdlaffen. 
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Diefe Methode dürfte, aber. eben fo wenig, 
als das Filtriren des. Leindls durd einen 
fehr duͤnn ausgedrehten Becher von Kins 
denholz, vollfommen genügen  — - 


— — 113. rn 
Sechste Borfhrift: 

Man nehme eine Quantität gutes, altes, klares 
Leindi, bringe folches in ein angemeſſenes Handbut⸗ 
terfaß, welches am Boden ein Eleines Loch hat, wos 
rin ein ng Hahn befeftiget ift, der nicht über 
die innere Wand hineinretcht, um nicht zu hindern, 
ee genug reines Waffer zu dem Dele und rühre 
beides mit dem Ruͤhrſtempel eine Stunde lang her⸗ 
um, eben fo wie man es bei dem Buttern macht, 
Nach Verlauf diefer Zeit, wird der Ruͤhrſtempel hers 
ausgenommen und wenn Alles einige Zeit ruhig ges. 
fanden und das Del ſich wieder aufwärts gezogen 
hat, wird das. Wafler mit Borficht in ein unter⸗ 
geſetztes Gefaß gelaffen, Damit man das etwa mit 

— * Del wieder abſchoͤpfen und zu dem 
Uebrigen bringen kann. Hierauf wird wieder friſches 
Waſſer auf das Del gegoſſen, auf 6 Kaunen deſſel-— 
ben eine Handvoll gebörrtes Küchenfalz hinzugefegt, 
Alles gleichgalis eine Stunde lang herumgerührt und- 
das Waſſer Nochmals abgegoffen. Diefe Arbeit wird 
noch einigemal, jedoch ohne weitere Zumifchung von 
Salz, fortgejeht, bis das Wafler vollkommen hei 
abläuft und in dem Dele Feine Schleimtheile und 
andere. Unreinigfeiten mehr- zu fpären find. » Endlich) 
bringt man: die Delmafle, mit Waſſer vermengt, in 
ein Geſchirr, welches oben um die Hälfte weiter wie 
unten iſt, läßt es im Sommer einen Tag, mit einer. 
Glastafel bedeckt, ruhig an der Sonnenwärme ſte⸗ 
ben, oder ftellt e5 im Winter eben fo lange und auch 
bedeckt an einen temperirten Ort in die Stube. Rad 


.- 
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verfloſſener Zeit wird das- gereinigte Del mit einem 
großen Löffel behutſam abgefihöpft, damit nicht die 
eringite auf dem Boden des Gefaͤßes befindliche 
Unzeinigteit mit unter das, Del kommt. Durch die: 
€ Operation erhält man ein fhönes gereinigtes Lein⸗ 
l, welches nunmehro zu Leinoͤlfirniß bereitet wogre 
ben kann. | 
8114. 
Siebente Vorſchrift. 


Man nehme ein Faͤßchen, welches ungefaͤhr 
30 Kannen hält, in welches man 5 Kannen gutes als 
tes Leinoͤl und 10 Kannen reines friihes Waffer 
bringt, und dazu noch eine Hand voll gedörrtes Küs 
henfalz thut: „An das Faͤßchen befejliget man in 
der Mitte beider Böden eine Leiſte, welche 6 Zoll 
auf beiden Seiten ded Faͤßchens bervorftehen muß, 
welches Hervorftchende rund gemacht fvird, um es das 
durch beifer in den Händen halten zu können. An 
diefen 4 Enden der bervorftehenden Leiſten befeftiget 
man eine Leine oder. einen Strid, und dieſe 4 Lei— 
nen werben ‘oben ander Dede mit einem Hafen befe: 
fliget, fo daß das Faͤßchen in der Schwebe und. 15 Els 
len vom Erdboden entfernt hängt. Dat man nun das 
MWafler und Del in das Faͤßchen gebracht,. fo wird die 
Deffnung mit einem gut paffenden Spunde verwahrt, 
damit bei der Arbeit nichts heraus dringen fann. Nun 
fest man das Faͤßchen auf folgende Art in Bewegung: 
Man ergreift die auf beiden Seiten hervorſtehenden 
Leiften, zieht das Faͤßchen zuerſt nach ſich zu und flößt 
es dann wieder von ſich ab, und je fürzer und greller 
diefe Stöße geführt werden, d. i je fürzer die. Bahn 
ifl, welche das Faͤßchen durch das Hin = und ‚Derfto: 
Ben zu machen hat, deite. mehr fommt das Del mit dem 
after in Bewegung und deſto mehr wird Erſteres 
von dem Legtern angegriffen, wodurch es feine Fettig⸗ 
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Reit, amd ſchleimartige Unreinigfeit fahren Faffen na 
Hat man diefe Verrichtung ‚wei Stunden lang betries 
ben, fo oͤffnet man den Spund des Fafchens, läßt das . 
Del ſammt dem Waffer in cin Geſchirr laufen und veiz 
'niget das Faͤßchen mit warmen Waſſer auf das beite, 
ſpuͤhlt ſolches zuletzt auch nochmals mit kattem gut 
aus. Das Geſchirr, worin man das Del mit dem 
Waſſer laufen laͤßt, muß nothwendig oben noch einmal 
ſo weit ſeyn, als es unten iſt. Hat das Del mit dem 
Waſſer 4 bis 6 Stunden ruhig geſtanden, fo wird 
man fingen, daß das Del-eben, des Waffen hingegen 
mit der Unreinigkeit unter dem-Dele auf dem Hoden 
fiehen wird. Um das Del zum zweitenmal zu reini= 


gen bedient man fich eines großen Loͤffels, auf 


rt derer, womit man den Rahm von der Milch abs 
zunehmen pflegt, und bringt mit vemfelben das Del 
wieder in dad Faͤßchen zurud, wobei man fich aber in 
Acht zu nehmen hat, damit nichts von dem unreinen 
Waſſer zu dem Dele in das Fäßchen kommt. Hat 
man alles Del. in dafjelbe ‚gebracht, fo thut man die 
erſte Quaͤntitaͤt helies frifches. Waſſer, jedoch obne ei“ 
nigen Zuſatz von Salz hinzu, verſchließt das Loch mit 
dem Spunde und wiederholt genau das erfte Berfah: 
ren, fährt auch damit fo lange fort, Dis das Del voll⸗ 
fommen rein ımd weiß geworben ift und fic) in dem’ 
Waſſer Feine Unreinigfeiten mehr abfehen. Nach dei 
legten Reinigung bringt. man das Del mit dem oben 
befchriebenen eöfer wiederum. in ‚ein thönernes Ge: 


ſchirr, welches gut: glafirt und ebenfalls oben um bie - 


Hälfte. weiter wie unten —— und beobachtet bei 
dem Abſchoͤpfen die naͤmliche Vorſicht, damit Fein Waſ⸗ 
ſer unter das gereinigte Del kommt. Das Geſchirr 
mit dem Dele fest man dann, mit einer reinen Glas— 
tafel bededt, einige Zage in die Sonnenwärme, wo⸗ 
durch fich alle Fleinen vielleicht noch darunter befindlis 
hen Unreinigfeiten gänzlich. zu Boden fegen-und vom 


Ordinafe Firtitfe 2g 


Ziele abfondern. Nach Werlauf dieſer Zeit, während 
welcher duan das Del hat rubig menen lagen, wicht 
man ſoleches mut aller Behutſamteit in retne Glasfla⸗ 
ſchen, verſtopft ſolche wogl und ſent ſolche i um Sum: 
mer in die Sonmnenwa— wine, m inter hingegen * 
einen gelind etwarmten & er, 

Wenn man dieſe bier ertheilte Vorschrift, welche 
von der vorigen nur in eininen Faniten unterſchieden 
iſt, genau befolgt, ja wird man gewig ein durchaus 
fihönes, helies un! weißes Dol erhalten, welches jehr 
geſchwind treduet, Lie. Farben nut verändert und 
aus welchen: ſich ein vorzuͤglich Toner und weißen 
Lackfirniß bereiten läßt, den men über alle lichten 
Gruͤnde dann gebraten kann,. Zwar iſt diefe Ver⸗ 
fahrungsart etwas mühevoller, als andere Reinigungs⸗ 
methoden man wird aber auch dagegen durch ein 
ſchoͤneres Produkt belohnt, und gewiß rd jeder 
Kunſtler ſich fur die aufgewendete Muͤhe —— 
entſchaͤdiget finden, beſonders wenn ein Kopatz oder 
Bernfiein = Ladfirni bereitet werden jol, zur welchen‘ 
nothwendig ein gutes gereinigtes Leindl gehört, wenn 
es auf Dauerhaftigkeit a ul iſt. — 


— 


Berfertigungrarten der ordindren? 
| Bir näfle er ’ 
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Die Reinigung des Leinoͤls macht daſſ elbe noch 
zu keinem Firniſſe, ſondern es iſt nothwendig, daß 
folches auch noch gekocht wird, wezu man unters 
fchiedliche. Hatte, ich Bleioryd, Nimmt, 
indem das Del daraus ne — und daher 
deſto ſchneller trocknet. 
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Es giebt nun zwar Kuͤnſtler, welche das Beindt . 
auch un gekocht zum Anftreichen ordinaͤrer Gegen« 
Rande, vorzuͤglich folcher, die der Luft und der Sons 
nenhige ausgeſetzt find, anwenden, und es ift nicht zur 
laͤugnen, daß klares, altes, unverfälfchtes und gehe: 
zig gereinigtes Leinoͤl, auch ohne gekocht zu werden, 
an der Luft trocknet, befonders wenn es mit Sikbers - 
lätte verſetzt if und der Anftrich, Zeit hat; allein für 
Bineneranftriche und vorzüglich zur Bereitung ber fet- 
ven Del-Lackfirniſſe iſt Ungekochtes Leinoͤl, ſey 
es auch noch ſo alt, klar und gereiniget, nicht wohl 
zu gebrauchen, theils weil es nicht ſo gm: als 
noͤthig iſt, trocknet, und jede lackirte Arbeit gar ſehr 
an Schönheit verliert, wenn fich, bei längerer Zeit 
Zrocdnen, Staub auflegt, welcher bei großen: 
genſtaͤnden, dis in keine tadirgehäufe gehen, Faumi 
befeitiget werben kann; theils weil es fich nicht fo gut 
wie gefochtes ausdehnen laßt, und endlich bei: weitem 
nicht fo. viel Härte und Feſtigkeit erlangt, die dennoch 
bei feinen Arbeiten:nöthig iſt, welche golirt und ges 
ſchliffen werden follen, | | = 
I. 117.. 

Es giebt unendlih viele Anweiſungen, das 
Del in einen Firuiß zu verwandeln; man wird aber 
nur dann zum wahren. Zwecke gelangen, wenn uns 
verfälfchtes, altes und wohl gereinigtes Leinoͤl dazu 
verwendet wird. Es giebt zwar natürlich weißere 
Dele, wie 5. B. das Nußoͤl, das Mohnölu.f.w., 
allein Feins hat, wig das gereinigte Leinoͤl, dieje— 
tigen Cigenfchaften, welche zu einem Zieniffe, wel: 
her fchnell trodnen und, feſt und. Dauerhaft feyn fol, 
erfordert werden. | i 


* . 


| 8. 108. er 
Sol das Leinöl buch das Kochen. ies einen 
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ärniß verwandelt werden, fo iſt ein flarfer, be: 

underd dazu. beftgliter irdener Topf, mit jlachem 

ande, wie die fogenannien Schuiortöpfe oder Dampf—⸗ 
töpfe beichaffen find, das beſte Geſchirr, und. man 
thut wohl, wenn ſolcher gleich Aurangs in Draht ges 
Bunden wird. . In meititgenen oder fupfernen Gefaͤ⸗ 
Be bangt ſich dasß Leinoͤl leicht an den Rand, bras 
et gleichfam und wird. daher gerne braun, ein Sch 
ler, den ein guter Leinoͤlfirniß fchlechterdings nicht 
baben darf. Bei einem ſtarken, durchaus gleich dis 
den irdenen Topfe ift dieß bei einiger Xufmerkfam: 
keit nicht wohl au beforgen, und am fo weniger, 
wenn man dad Gefaͤß auf einen Dreifuß ſetzt und 
unter demfelben nur ein gelindes Kohlenfeuer unter: 
balt, während dem Kochen auch fleißig umrühret. 
Ein Zopf, in welchen man 2 Pfund Leinoͤl kochen 
will, maß wenigitens 4 Pfund faſſen fünnen, weil 
fid) das Del Leicht hebt und uͤberlaͤuft, beſonders wenn 
man ed mit den möthigen ISngredienzien kocht. Dieſes 

efährlichen Falles wegen, iſt es auch rathfam, den 

einöffirnif nur im Freien und zwar auf einem Pla: 
ke zu bereiten, welcher weder den Gebäuden zu nahe 
liegt, nod andere brennbare Materialien in der Nas 
be hat, denn das Oel giebt, wenn 63 in Brand geraͤth, 
eine wirflich fürchterlihe Klanıme, welche mit Wafz 
fer nicht zu loͤſchen iſt und alles in Flamme fest, 
was brennbaren Stoff enthält. Schon oft find das 
durch Feuersbrünfte entſtanden, daß man Firniß in 
feuerlofen Kuͤchen der Wohngebäude gekocht bat, bes 
fonders wenn mau noch nicht gehörige Erfahrung hat, 
und es folte daher durchaus nicht geſchehen. Käßt 
e3 fich indeß nicht wohl ändern, oder it die Mafle, 
welche man kochen will, nicht groß, oder iſt man in 
einem polig feierfeften Gewölbe und von Seiten des 
Geſchirres hinlaͤnglich gedeft, fo halte man wenigftens 
eine naßgemachte wollene Dede, oder einen feuchten 
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Saͤck m Bereitfi haft, damit man mit ihm die leicht 
moͤglich entſtehende Flamme erſticken kann, indem man 
ſolchen tiber den entflammten Zopf herbreitet. * Da 
aber die Dele zum Sieden einen Grad von Hitze er: 
fordern, det man atıf 600 Grade Fahrenheit rechnet, 
und jich erft entzunden, wenn fie bi& zur. Verflichtiz 
gung erhitst werden, fo. bat man felten Gefahr zu 

efürhten, wenn man, außer dem ZUR hin⸗ 
laͤngliche Aufmerkſamkeit anwendet. | | 


$. 119. 

Erite Vorſchrift. 
. Um einen veht weißen Firnif zu erhalten, 
nimmt man auf 6 Kannen gexeinigtes Leinoͤl folgen⸗ 
de Ingredienzien: 


Er 3 Loth klar geftößene geSrannte Sihuafbeine; : 
| | s weißen Dundefoth ; 

— -Silberglaͤtte; 

3 = Ossa Sepiae (weißes Sifhbein);, 

6 ‘=: Bleiweiß; 

8 Mennige; 

4 = Umbraimt. 


Diefe Ingredienzien werden in einen leinenen Beu⸗ | 
tel gebunden und in das Gefäß, worin das Leinoͤl 
” Eschen 'ſoll, ‚gebangt, fo daß derfelbe weder den Bo: 
den, noch Die Wände des Gefäßes berührt, fondern 
wentgftens 2 dinger hoch von denfelben entfernt bei: . 
bet und yleithfam in der Mitte frei fchwebet. Das, 
hierzu nuͤtzlichſte Gefäß ift ein. hart gebrannter Topf, 
welcher fo groß feyn muß, daß dad Del nur den vier⸗ 
ten Theil davon einnimmt. Man gieft dann eben fo 
viel Mäffer binzu, bringt den Topf auf einen Drei: 
fuß über Kohlenfener, und Eocht das Del fo lange, -. 
bis beinahe alles Waſſer werraucht ift. Nachher 
wird der Firnißtopf abgehoben, der eg leinene 
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Beutel mit den. Ingrebienzien herausgenommen und 
‚der Firniß, mit einer Slastafel bedeckt, einen Tag 
wi die Sonne, oder im Worter auf einen gelind er— 
wärnten Ofen geſtellt, wo jich dann alle Unreinig— 
teiten zu Boden ſetzen. Das obenjtehende yefochte 
Dei wird fodann ganz behutſam abgegoſſen und zu⸗ 
legzt mit einem flachen runden ſcharfen Loͤffet abge: 
ſchoͤpfet. Die unten befindliche fette Utireinigktif‘ 
nebſt dem hoch zurücdgebliebenen Waſſer, welches wi 
Baummollenfloden erfcheint, wird‘ weggegoſſen und 
das Gefaͤß wienergefäubert. Dieſes Verfahren wies 
-derholt man noch viermal, wo dann ein ſchoͤner, Iief. 
fer: von aller Fettigkeit befreiter Firniß das Refrifat 
fenn wird. Rad) dem lesten Kocen läßt mar der’ 
Firniß 24 Stunden ruhig und mit- einer Glastafel 
bevedt an der; Sonne oder auf gelinderDienwärine 
ftehen, damit er ſich völlig abkldren md nie Unrei? 
nigkeiten zu Boden ſeten kann. Dame breiter naht 
ein reines leinenes Tuch über einen Fii&ter) druͤckt 
in die Mitte deſſelben eine Art Vortiteng ein und 
läßt den Firniß hehutſam durch das Arch in gläſern 
Flaſchen laufen, wobei man ſich vorzuͤglich in Aht 
zu nehmen hat;: daß michts Unreines und Fremdarti 
ges mit unterlaͤuft, zu dem Ende man das Lektzte 
lieber mit einem Loͤffel abſchoͤpft und hinzubringat 
Die gefüllten Flaſchen ftelit man hierauf vorfchloffen 
an die Sonne, und je länger foiche darin ſtehen blei— 
ben, je klaͤrer und Heller wird der Firniß. 
BU man diefen weißen Kirnifi roch mehr 
veredeln, fo koche man eine Quantita? Sareramı 
fer in reinem Waſſer, ſeihe dieſe Brühe durch ein 
einenes Tuch, gieße ſolche, nach dem angegebenen 
Verhaͤltniſſe, ſtatt des, reinen Waſſers gı den Dele 
und koche es nach obiger: Vorſchrift. Das zweiter 
mal. kocht man, Knpblauch in. reinem, Waſſer und 


si W er 
I 
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miſcht ed dem Dele beiz das drittes und viertemal 
hingegen muß reines Waſſer genommen werden. 


ir a er 9 
3weite Vorſchrifte 
Bu dunkeln Farben und Ludfirkiffen 
nimmt man. zwar wich alle vorbemeldeten  Iingres 
bienzien, bindet folche ih einen leinenen Beutel mb 
bangt diefen auf die vorige Art in das Gefaͤß; in- 

zwiſchen kocht man das Del obne Maffer und fo 
lange über: Kohlenfeuer, bis es genug Konſiſtenz 
hat, welche gewoͤhnlich binnen 6: Stunden erreicht 
wir Waͤhrend bieier Zeit nimmt man den Schaum . 
- fleißig ab und_wenu fi) leinet meht zeigt und Dex 
irniß J if, fo hebt man. den Topf vom Feuer; 
icht ein Stuͤckchen Brodrinde, Mord. noch eis 
nige Proſe iſt, an cin ſpitziges Hol, Führt Damit in 
dem Deic derum und thut Aniegt eiwas klar geſto— 
ßenen calcinirten weißen Virtrſolnach und. nach 
hinzu, Wenn der Simiß zwei Tage tubig geſtanden 
hät, fo gießt man ibn Zurch ein Tuch mittelft eines 
Trichters in große giäfere Flaſchen und ſtellt ſolche 
in die ſtarle Sonnenhitze, we et ſich nach und dc 
abklaͤret und beker mind 7.2 — 
hm: .. u 
wre Vorſthrift.. os 
Man nebme 6 Rennen altes keines Leindl, bins 
de folgende Zagretlenzien? 2° Nele) Tann gi 
6 Loth Silberglaͤtt 20° © 
3 gebrannte ch iafbeine 
et WMennige 
— 4 81 Bleimeig und 
A2Umbraua du Zen 


meinen beicteuen Beutel, hange ſolchen ſchwebend in 
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das Del und koeche es 3 Stunden long üder Kohlen 
feier. Dann läßt man den Firnig einige Tage ru⸗— 
big ſtehen und filtrixt ihn nach Verla u biefer Zeit 
durch) ein leinenes Tuch mitkelſt eines Trichters in 
glaͤſerne Flaſchen, und verwahret ſolche gut. 


Mad) der Borfchrift N — dem Dele, wenn 
es faſt genug t hat, 2 Lo fein ge⸗ 
Penn: So ftiae, 8 2% erpens 

tin, 4 Loih Rolophont um und 
Loth weiße Harz beigemiſcht und bas 
mit unter flerßigem Umrühren noch ein⸗ 

„mal gekocht werden; allein dann iſt es, 
nach dem obenan sn Grundfage, Hi 

ar, fein Firniß, — ein Del 
nie, 


| 2 J — — 
Bierte Vorſchrift. 


Ban ae 4 Kannen altes reines Leinol, —* 
e ſolches in, einen —— — thue nach⸗ 
—* Igende Materien, als: 
6 Loth Süberglättes 
s weißen Kupferrauch} 
s Umbratun; 
15 3. -gebrannte Schaafbeine; 
a » Kolophonium 
Biny — koche es 3 Stunden lang bei Retienfener, 
end ;verfährt man eben fo, wie bei den vori⸗ 


en chriften. — Simmiß iſt zu ‚gemeinen 
—— gut und haltba 


F — * * Rolcekerinm en 
= 9 tt wegbl:: den, wem: des 
0 Feng getten fot.: 


VB 


Er en 

* Mar > * 5* J A ⸗ —153 2 
a „ Fran, wefatie® * — 
Et einen hartgebrannt a. guten. Kopf, welcher 


6 Kan hält, thue man z Kanuen altes reines Lein⸗ 
‚8, binde jolgende Jagtedienzien⸗ namlichẽ | 


17a V on: 

an; i Loth: Er BULLLE — 
a 6 Silbetgarꝛte .. 
——X de 4: Schleich weißz 5: 


. 1. wn;r'3 1 r, Umbraunu, 


in veinen leinenen Bemtl und haͤnge ſoichen auf bes 
Erminde Art in das Tei. Ehe man ſobches aber auf 
Ba RÖfNehFRL Eee, ſorre ucin noch: 


are a ı Maih Bangräüm pier yind 
4 3 Knoblauchwaſſer 


hinzu, koche dann alles 4 Stunden fans, worauf der 
Beutel mit den Materien hernusgenommen, ber Fir— 
niß 2 Zage zum Abtlaͤren Kuhig engen bleibet, dann 
aber, behutſam du DICH zung, Flaſchen zu — 
—e wird. * 

N diefer Flrniß iſt J f 


pen n gebrmdöht: —— —* 


| En PER & 
echte! Botfarifk: 


Wenn bus Leinéöl nah $. 1f ſor falti e⸗ 
einteiel il, je vmng⸗ man auf Bf PH —* — 
4 Pfund feines engiifbes. PfeiwWrißipträbt diefes 
it ein wenig reinem Leinole —— — Reibſteine 
zu einer dicken Farbenmaſſe! und Non Ne dann un⸗ 

x die 8 Kannen; Od. Diet, Be Raffe bringt 
han fooenn in einen Neuen Topf ‚und, fest noch ı 
Kannen ich ea — Der ae 


> 


4 


en 
helle und kann zu lichten‘ Far —D 
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muß aber fo groß feyn, daß das Del mit dem Waſ—⸗ 
fer hur 3 heile deifelben ausfüllen, der vierte Theil 
dem Aufiteigen Raum laßt: Nun wird 1 Pfund, 
Silberglätte und 6 Loth gebrauntes Fiſchbein, 
gröblich zerftoßen, beides loder in einen leinenen 
Beutel gebunden, und diefer fchwebend in den Topf 
gehängt. Dieſen Topf mit der Maſſe fest man auf 
ein Koblenfeuer und läßt fie 2 Stunden lang gelind, 
kochen. Mach diefer Zeit wird dad Geſchirr som 
Feuer. binweggenommen, mit ‚einer Glaötafel zuge— 
deckt und an Die Sonne geftellt, wo «3 wenigftens 

Zage ruhig ſtehen muß, Damit’ jich Die mod) darin 
efindlichen Unreinigteiten zu Boden feren. Sodann 
nimmt man einen. was großen runden Loͤffel und 
fchöpft damit den Firniß behutſam in gläfane la, 
fen, welche man den Sommer über an bie Sonne 


ftellt. | 
Diefer Firniß iſt fehr wein und hei, trod=- 
net 'aefihwind, und verändert die Farbe 
nicht, -vaher. man damit einen weißen Ko: 
pallackfirniß bereiten Tann. Deshalb darf 
fein anderes Del als gereinigtes -genomg 
met und ſolches auch nicht länger als 
‚vorgefchrieben gekocht werden, außerdem 
ber Firniß eine dunfele Farbe annehmen 
und nur zu dunfelem runde zu gebrauz 
ben ſeyn wuͤrde. Er em 


| BE 8. 125. ne 
; Siebente Vorſchrift. —J— 
Man nimmt, wenn z. B. 2 Pfund Leinoͤl zu 
Firniß gekocht werben fol, einen flachen irdenen Topf 
von 3 Maaßen, erwärmt ſolchen vorher gelinde, gießt 
ſodann das Leinoͤl hinein und laͤßt daſſelbe nach, und 
nach kochen. Sobald es anfaͤngt, ein wenig auf der 
Dberflaͤche in Bewegung zugerathen, ſo ſchuitet men, 
eu ee a er BE Zi Im" ze 
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unter beftänbigem Umrübren, 6 Loth Silberglätte 
und 2 Loth rothen Mennig hinzt, Jäßt diefe Dlafs 


‚fe etwa 3 Minuten langſam Eochen und wirft noch _ 


r Loth gebochten Terpentin (Terebinthica co- 
eta) und z Duentchen Kampher hinzu. Wenn das 


Del abermald 4 bis 5 Minuten gebucht hat und nay 
und nach anfangt höher zu fleigen, nimmt man den- 


Zopf vom Feuer, laßt ihm ein wenig erfalten, bis 
die Oberfläche des Deld ganz ruhig geworden, und 
wirft num einige Brodfrumen von reinem Rog: 
genbrode hinein. Nach diefem laßt man den Topf 
mit dem Firniſſe noch 24 Stunden ftehen und Fläs 
vet ihn fodann, am beften- in glajernen Bouteillen, 
auf bekannte Weiſe ab, | 

$.- 126. 

Achte Vorſchrift. 

Man brinat 2 Pfund altes reines Leindl im 
einen irdenen Zopf und hängt ein Gemenge von 10 
Loth geriebener Bleiglarte und eben fo viel Men- 
nige, in einen Beutel von micht zu feiner Lein⸗ 
dand eingebunden, darin ſchwebend auf. Diefen 
Zopf fest man, mit ciner Stirze bedeckt, über gez 
lindes Kohlenfeuer, erbist das Del bis zum Sieden, 
und kocht es einige Zeit lang. Wenn jich die Farbe 
des Dels zu verändern anfängt, fv bringt man cine 
gergolte Zwiebel, an deren Stelle auch eine Schei— 

e Mohrrübe, in den Topf und wenn fie ausge— 
trocknet iſt, eine zweite, dritte und fo weiter, bis zu 
ſieben Stud nah einander, in welchem Zuſtande der 
Firnig nun feine Bollfommenhbeit. erreicht bat. Det 
Zuſatz diefer Materien wird. bloß aus dem, Grunde 
gegeben, um dem fiedenden Dele eine gewiſſe Quan— 
titat Feuchtigkeit zu ertbeilen und den Grad ter Di: 
ge zu mäßigen, damit das Del nicht anbrennt. Ue— 


. 


a 
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drigens laͤßt man den Firniß einige Zeit ſtehen und 
Efart ihn dann wie bekannt ab. | 


— S. 129. 
Neunte Vorſchrift. 


| Nach einer nern Art focht man > Pfund ger 

reinigtes Leinöl mit 2 bis 4 Loth Silberglätte, x 
- Korb caleinirteh’ Bleiweiß und ı Letl weißen, in 
einem Loͤffel uͤber Kohlen gebraunten Vitriol, etwa 
# Stunde Jlang. Man kann auch noch etwa 2 Loth 
gebranmtes Fiſchbeun, oder an deſſen Statt eben 
fo viel gebrannte und klar geſtoßeke Kalbs oder 
Schaafknochen mebil ı Yotb Unmbraun hinzu— 
fegen nnd,’ wie beveits gelehrt worden ik, meiter 
verfahren, Ä ; Zr 
—— A 

8ehnte Vorſchrift. 

Der ſogtnannte Berliner ODelfirniß wird 
auf folgende Art angefertiget. Man nimmt altes, 
. übgefläftes und gereinigtes Leinoͤl, that davon in eis 
nen. flarden, neun, irdenen Tovf und läßt e34 Stun- 
ben, ofme allen Zuſatz, bei wenigen Kohlen gaßz 
tangfam Tieden. Allein in diefer ganzen Zeit muß 
man Sorge tragen, daß das Del nicht ein einziges! 
‚mal zum eigentliche: Kocyen kommt, fonbern es muß 
nur gleihfam dampfen, ohne daß es feine Überflä: 
‚che bewegt. Dich MWegnebmen und Bulegen der 
Kohlen neben dem Topte, und beftändige Aufmerk— 
Tamfeit, kann man diefe Abſicht fehr gut erreichen. 


« 


$. 129. at 
Eilfte Vorſchtift. 
Man nimmt gereinigtes Leinoͤl, reibt ı Pfund 
Baßlergelb recht fein damit ab, bringt die ge: 
riebene Fatbe in ein bleiernes we und gießt 3 


. x s 


« 
⸗ — 


! 4 
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Zinger hoch don dem gereinigten Leinöle darauf und 
fest es 14 Tage in’ Die‘ heiße‘ Sonnenwärme, fo 
wird man einen vortrefflichen weißen Oelfirniß er: 
halten, welcher, ohne gekocht zu. feyn, ſehr gut trock⸗ 
net und zu feiner Delmalerei gut zu gebrauchen ifl. 


4. 130. 
Zwoͤlfte Vorſchrift. | 

Die gewöhnliche Zubereitung des Reinölfirniffes, 
indem man das Leinoͤl mit einem Jufake von Blei— 
glätte und Mennige u. a. m. bis zur Auflös 
fung diefer Oxyde kocht, ift, befonders "wenn mar | 
große Maffen zu Firniß bereiten: will, "wegen der 
eichten Entzündung, immer mit vieler Gefahr ver: 
bunden, nicht zu rechnen, daß ein auf dieſem Wege 
ewonnener Firniß ſtets eine.etwas bräaunliche Far⸗— 
e annimmt. Folgende Methode, einen gut trodnen= 
den Firniß ohne euer zu bereiten, werdient daher 

die größte Beachtung. Br ; 
Man thut eine Quantitaͤt Leinoͤl, z. B. 100 
Pfunde, in, ein hoͤlzernes Gefäß und mengt damit 
13 Pfund concentrirte Schwefelfäure (Vitrioläl), 

indem man folche in dünnen. Strömen, unter. ftet 
Umruͤhren, zu dem. Dele. giest, woburd eine grüns 
braune ſchmierige Mafje entſteht. Nun: bringt man 
das Ganze an einen. warmen Drt, wodurch fich das 
Del im einem. geflärten Zuſtande noch aben hinbe: 
giebt, auf dem. Boden des Gefaͤßes hingegen lagert. 
ich ein gruͤnſchwarzer fchmieriger Satz von unfeinen 
Schteimtbeilen, von welchem nun das darüber ſtehen— 
de Fare Del mit Vorficht abgezogen wird, Iſt dies 
ſes geſchehen, fo fest man nun dem ſo gelantertem 
Dele »für. jede ‚100 ‚Pfunde, 2 Pfund gemöhnliche 
Salzſaͤure zu und laͤßt es nun abermald an eine 
maͤßig waxmen Orte fo lange ſtehen, bis ſich die 
Säure von dem Dele vollkommen getrennt hat, wei: 
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„bes nun klar und, farbenlos erſcheint und ohne wei⸗ 
tere Bearbeitung als Firniß gebraucht werden kann. 
Um die Reinigung des Dels nach dem Zuſatze von 
Schwefelſaure zu beſchleunigen, haͤlt man die Maſſe 
mehrere Stunden lang in ſteter Bewegung und ſetzt 
Dann das Doppelte au hellem Brunnenwaſſer hinzu, 
rührt die „ganze Maſſe ebenfalls noch einige Zeit 
ftarf herum, wodurch ein bergeftalt verfüßtes, fchös 
nes, reines, weißes. Del erhalten wird, weldes dann 
zu — hellen Bernſtein-Lackfirniſſe verwendet wer⸗ 
en kann. 


— 2 . | 
Dreizehnte Vorfhrift. 

Sn, Ermangelung eines weißen Oeclfirniffes, be 
dienen fi die Maler des Mohmil?, tes Nußoͤls u. 
bergl.; allein diefe Dele haben in der Malerei die 
Güte nicht, wie ein guter weißer Delfrniß, weil die: 
fer. weit. mehr Daserbaftigfeit zeigt. Um einen ſol⸗ 
den, der gut trocknet, auch ohne Kochen, zu verfer: 
tigen, verjährt man, auf folgende Reife: Man 
laͤßt ſich bei einem Zöpfer eine Pfanne machen, wel— 

& ı8 Zolle Kinge, ı2 Zolle Weite und 3 Zole 

iefe (Döhe) halt, unfen am Boten vollfommen 
horizontal und eben und dabei ſowohl inwendig, als 
auch auswendig, fehr gut alafirt iſt. Nun' reibt 
man 4 bis 5 Pfund Unglifhes Bleiweiß recht fein 
auf einem Reibſteine mit einem fertigen  Lermölfitz 
nilje ab und bringt diefe abgeriebere Zarbe in das 
beichriebene Gefchirr, wo man fie auf dem Boden 
ganz egal ausbreitet. Auf dieſe Farbe gießt man 
2 bis 3 Kannen gereinigtes Reinöl, dedt eine Glass 
tafel Darüber und. ftelit es 14 Zage lang in ‚bie Son: 
ne; aber in der, Sichtung, daß die Sonne immer 
baranf faͤllt. Alle 4 Tage nimmt man dann eine 
zweizinkigte Gabel und macht damit die Lange nnd 
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die Quere durch die Farbe bis auf den Boden TR 
Geſchirres Furchen vder Miefen, Nah Verlauf die 
fer Zeit, welche man erweitern Fann, wenn ber Fir 
niß recht gut werden fol, bringt man dtefen in glas 
ferne‘. Flaſchen, verſtopft folche gut und ſteut fie 
moch einige Zeit an die Sonne,’ 

Die zurüdigebliebene weiße Delfarbe Tann man 
it ‘einem andern Delfirniffe vermifchen und damit 
Gegenſtaͤnde anftreichen, welche der * Luft und 
dem Wetter ausgeſetzt ſind. 


. 132. 
Vierzehnte Vorfärift 


Auf eine andere Art reibt man gefertigten Leine 
ölfienig mit ı Pfunde Englifchem Bleiwei — und 
3, Tot) gebranntem Alaun auf einen Reibſteine 
zeht fein Ab, bringt die Maffe in eine oben fehr fla® 
che | hüffel, gießt ı Maaß Leinoͤlfirniß darauf, bes 

t diefen mit einer Glastafel und laͤßt die: Schuͤf⸗ 
ſel einige Wochen ruhig ſtehen, worauf alsdann 
der weiße Delfirniß, ohne die Farbe aufzuruͤhren, 
behutſam in ein reines Gefaͤß von Glas gegoſſen 
feſt verftopft iind an die Sonne gefetzt wir Au 
die zuruͤckgebli ebene Farbe gießt man wieder Delfir⸗ 
niß und verfaͤhrt wie oben beſchrieben worden iſt 

an kann auf dieſe Weiſe dreimal aufgießen und 
weißen Delfirniß gewinnen, die Farbe “aber eben, fd 
verwenden n, wie in dem vori en gemeldet ift: Auch 
diefer Delfirniß trocknet fchnell, EN aM. ‚und 
Macht die Farben unveränderlich. 


ee | Berge TR, 

Man Eütnte noch eine Menge Borfeheiften, has 
Ben in Firniß zu verwandeln, mittheilen; fie Taufen 
et am: Ende auf’ einerlei Wirkung: hinaus und un⸗ 

eefihede fich —2* nie durch das “angegebene 
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Gewicht, beftimmte Maaß, oder durch bie — 
bene Menge der Ingredienzien. Bald ſind Bleiweiß 
und Silberglaͤtte, bald dieſe mit einem Zuſatze von 
Mennige, gebranntem Fiſchbeine, Umbraun und ans 
dern Materien die Hauptbeſtandtheile, welche entwes 
der- zu dunfeln Firniffen mit bloßem alten, 
reinen Leinoͤle eine längere Zeitz oder zu heilen 
Firniffen hingegen mit gereinigtem Leinöle, uns 
"ter. Zufas von Waſſer eine kuͤrzere Zeit gekocht 
werden. Deder denkende Künftler wird aber im Stan: 
de fern, Veränderungen hervorzubringen, und bei der 
Austbung und Anwendung‘ dann das Reſultat er: 
fahren. Ich bin übrigens auch der Meinung, daß es 
bier nicht: fomohl auf die Menge der Vorfchriften, 
ſondern viehnehr auf deren Güte anfommt und bie 
bier angeführten find durch eine lange, Erfahrung 
gesruft, und ſchon hinreichend, jeden Kuͤnſtler zu bes 
| Ä 6. 134. a 
ft tritt aber der Hal ein, daß ein Firniß, wel 
het von aller Fettigkeit befreit iſt, bei-langem Aufs 
bemsahren gerne eine Dide Haut bekommt. Diefem 
Uebel zu begegnen, läßt man auf den Firmiß, etwa 
einen Finger hoch, Terpentinoͤl laufen und verftopft 
. die Flaſche gut. Hat man Firniß nöthig, fo läßt 
man das Zerpentindl eben fo behutſam wieder ablaus 
fer, nimmt fo viel Firniß heraus, als man zu brau⸗ 
chen vermeint, und übergießt den. Reſt wicder mit 
Terpentinoͤl; esfhadet andy nichts, wenn etwas Ter⸗ 
pentinoͤl mit unterläuft,, benn wenn ber Firmiß, durch 
das Alter, zu die und zaͤhe wird, pflegt man ihn 
„haufig durch erwaͤrmtes Terpentinoͤl zu verblinnen. 
h Im } a, ? a ENT 
bin. ra 138: —— a A 
Auch "woiderfährt: zuweilen manchen Delfarbeg- 
anſtreichecz das, ſelbſt im den trodenften Sommerta⸗ 
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gen, die Delfarbe nicht trocknen will, und daß ſolche 


won der Waͤrme eher abfließt, als trocknet, wenn auch 


der Firniß vorſchriftsmaͤßig zubereitet worden iſt, und 
"man glauben follte, dabei keinen Fehler begangen zu ha: 


(ben, vielmehr nach der beften Regel verfahren und ale 


Materien angewendet bat, welche als Trocknungsmit⸗ 
‚tel ber dem: Flrnißkochen dem Dele beigemifcht werden, 


‚Die Grumdurfache bejteht darin, daß das Leinoͤl nicht 


‚rein-ınd unverfaͤlſcht iſt, ſondern einen Zuſatz von 


Dotter hat, ein Gewaͤchs, welches ſich häufig unter 
J dem Leinſaamen befindets wird ſolches nicht forgfältig 


‘von dem Leinſaamen abgefondert, fo erhaͤlt dadurch 


Bas Oel eine foldye' Fettigkeit, daß es bei dem Se: 


Brauche nicht zum Zrodnen; gebracht werden kann. 


AUm diefem Uebel abzuhelfen, verfahre man nach fol: 
gender’ Borfchrift · Da man es. Dem Leindfe nicht In. 


ehen kann, ob folches mit Dotteräl veremifihs il oder 
ebrauche - 


nicht, und folches, leider! erſt bei dem 
Ducch die Kble Wirkung in, Erfahrung briugt, ſo feße 
man Dann. den Ion geſottenen Deifirniß wiede um 
on ein Kohlenſeuer und: exhitze folchen, bis zum Kucen, 
Kann nehme man das Geſchiur mit, dem Dele vom 
Feuer hinweg und miſche zu ‚einer Kanne Del x Loth 


eben Bitziol ober "Bleizueigr, welches aber in Fiei- 
nen Portionen und Yangfam’gefchehen muß weil das 
durch ein Aufbrauſen entfteht und das Gemische, fp- 
gleih -überlarfen- würde; wenn ‚man zu viel guf ein⸗ 
mal beimiſchte. Iſt dieſes seihchen, ſo mu 
&orber: ein Im Feuer hurshgiähtes: Siuck 


5 17 # ei 
| ma Bimsſtein in 
Bereitfchaft ‚haben, welches man, noch. gl m 05 


heiße: Delrkringt. Iſi hierauf der Firniß 
feibet man folchen durch ein Tud, damit 


und alles Fremd artige abgeſih leden wird. Auch kann 


min‘ Seil dem "Ubreibeniiwer Farbei-vor.d. ; 
Wwähnten Wirclole ein weng mitumt RR Pe 


gi "3 —8 
ben; aber sur nicht zur blauen und weißen, weil er: 


* 
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flere ah nik der Zeit grün und letztere gelblich 
wird. 

"Bei gereihigtem Leinoͤle iſt aber diefe Arbeit nicht 
nöthig, weil durch die Reinigung den Tele die Kettig: 
feit ſchon fattfam entzogen wird und eine baldige 
Trocknung erfolgen muß; mir ent gerihgern Anftris 
hen, wo man fein ‚gereinigtes Del’ anwenden will, 
a 34 hier angeführte Mittel vortrefflich. 


$. 136. a — 2 
Was endrich. den: Anſtrich and. die Troc⸗ 
nung der Zirmiffe betrifft, fo koͤmmt beides in dem 
weiten Kapitel, weldyes von den Yadfirnifien oder 

Üoden — handelt, in dem 86. 146 und 147, 
vor. Das Polfren oder Schleifen der Firniffe 
und Sadfiruffe: hingegen, wodurd die ladirten Arbei— 
ten erſt zur’ hoͤchſten Schönbeit erhoben werden und 
den beftimdgtihten Glan erhalten, fülllt Die ganze 
zweite Abtheifung ans, weiß jeder ‚Künftler, dem es 
Miet allein um ſtaͤrkern Abſatz, ſondern auch un Ehre 
und Ruhm zu thun iſt, velnfhen wird, ſeine Produkte 

# moilkonunen wig, msgid zu machen. 

nn: r 
— Se 
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‚Bweites Kapitel, 
ae 


"Bon vom; SRöliemikfen der 
| Lack en Lberhaupt. 
,3:0°%0 * 
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nter-&a Kid Herſteht man eine 
ae Hit as) Pärze aufgelöfet 
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und mit derfelben wig verbunden worden ſind, wel⸗ 
ehe letztere, nach dem Verdunſten der erſteren, auf ei— 
ner damit beſtrichenen Flaͤche glanzend, hart und dauer⸗ 
00,00 — 
RL EA 
Nicht jede Flüſſigkeit ift aber zur Aurflöfung und 
au, innigker Berbindung der Harze geeignet. Es ſchi— 
den fiih, in Ruͤckſicht der eigenthuͤmlichen Natur, wel⸗ 
che die Darze als brennbare Körner bejigen, nur ſolche 
Fluͤſſigkeiten dazu die weder aus wäßrigen Xheilen 
beftehen, noch Damit vermifcht ſind. 
mie Se, $..139: ER BE | . 
Der abfolute Alkohol und das Det, ſowohl 
das fette, als auch das atherifche, find. die bei⸗ 
‚den Flüffigfeiten, welche die verfchiedenen Harze, bald 
mehr. bald weniger leicht, aber faſt immer unter Mit: 
wirkung der Warme, auflöfen, daher zerfallen die Lack⸗ 
firniſſe oder Lacke, in Folge der dazu angewenbeten 
. Auflöfungsmittel;s-in. zwei. Haupt⸗CKlaſſen, 


naͤmlich: — D—— 

a) in Weingeiſt-Lackfirniſſe, wo die Har 
ze, als brennbare Körper, welche Ach nicht im 
Waſſer auffdfen, durch⸗ein brennbares Mittel, 

und zwar durch den hoͤchſt rektificisten Weingeiſt 
(Alkohol) entbunden werden; 

b) in Dol- Radfirniffe,iws, Matt des Alko— 

hols, ein Del,die Stelle der Auflöfung vertritt. - 

*» "Da man aber hauptfächliih zwei Delſorten an⸗ 

uwenden pfleget, ſo theilen fich bie Del: Lad: 

—* wieder: — | 

a) in fette Del: Ladffirnijfe, wenn 

ein ausgepreßtes fettes Del, vorzuͤglich 

un Keiudl, dem man zunor eine trognende 

I’. ytun F Eigenſchaft gegeben batı, Er } — 


... 
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F in Terpentinébſ -Lackfirniſſe, 
wenn rektifizirtes Terpentindi zum Auf⸗ 
loͤſungsmittel gewiſſer homogenen, Dar 
ze genowmen wird, j 

F. 149. . 

Ale Arten von Lockſirniſſen gehören unter Fine 

von dieſen Klaſſen, weil es feine anders flüſſige M 

terie giebt, welche entweder voͤllig waſſerlos IM, be ober 

völlig waſſerlos gemacht werben. koͤnnte, um bie Har: 
ae over harzigen Subſtanzen, welche den weſentlichen 

Beſtandtheil der vackfirniſſe ausınuchen, binlänglich 
aufsulöfen und mit ſich ſelbſt in die inniafte Verbin 
dung zu bringen. Je walierireier umd vollfommener 

Tiefe flüffigen Noten iind, deſto ange werben. fie 

"dem Entzwsde entfprechen. 


. N 1415. 

Sowohl der Weingeiſt, ala auch die Delk 
find jedoch bloß das Mittel, nicht allein die Auf: 
Löfung” der weſentlichen Materien zu bewirken, fon= 
dein. diefe auch fo lange in einem fiäffinen Zuſtande 
zu erhalten, bis man ſie in dieſer Verbindumg auf⸗ 
getragen hatz dann aber. müſſen dieſe Ftuſſigkeiten 
fo ſchnell wie moͤglich verdunſten und bloß bie har— 
zigen Theile, als barten glanzenden, dauerhaften 
Körper, auf den Flaͤchen zurucklaſſen. 


5. 142. 

| Es hzaͤngt, bei Anfertigung der Latfenif ie, un⸗ 
emein viel von der, Gute und Reinbeit dieſer Degen 

inde ab. Sind die Harze- verfällt, hell und 
durchfichtigp uud iſt das Aifloͤſungemitſel von gleicher 
Beſchaͤffenhbeit, fo laͤßt ſich Auch ein gırcr heiier und 
dauerhafter Lackũrniß erwarten, der ſich auf ale Grüns 
- Be anwenden laͤßt, ſafern narch iner orten Vorſchrift 
— — worden und drin Fehler dabei vor 
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gefallen iſt. Sind. aber die weſentlichen Beftanbtheike 
verfaͤlſcht, unrein und dunkel, fo kann auch kein reines - 
und Belles Produkt zum Borfoheine Eommen. Daher 
iftes Hauptgeſetz: nicht allein gute und unver» 
faͤlſchte Ingredienzien zu wählen, fondern auch zu helr 
len durchſichtigen Lackfirniſſen nur heile, reine und 
vurchſichtige Susftoiipen anzuwenden. Niemald wers 
‚ dem. verfälfshte, unreitte, grobe, dunkle Materien einen 
p guten, glänzenden, durchſichtigen ımd dauerhaften 
Lackfirniß geben, wie umgefehrt, und wenn das Re— 
ſultat den Künfkler, fiir Die aufgewendete Muͤhe und 
gchabten Koſten, nicht ausreichend beiohnt, und eine 
ladirte Arbeit nicht fo, wie gewünſcht wird, ausfaͤllt: 
Dat meiſtens der Grund in der üblen Befchaffen- 
eit ver Theile, woraus ein Lackfirniß befteht, oder 
in der fehlerhaften Zufammenfegung einer gegebenen 
Vorſchrift, gder auch in der Ungefchielichkeit des Vers 


fertiges. 00000 . 
41% 14%. 


Die Weingeift: Ladfirniffe find zwar 
Der Grund aller Fichten Lade, aber in der Regel nicht 
#fo:.dauerhaft, wie die Delskadfirniffez einmal, weil 
der: Weingeift zu flachtig iſt und für fich felbft zu we: 
nig fefte Iheile bat, ‚folglich nicht fo gut wie das Del 
Stand haͤlt; ein andermal, weil gewöhnlich hierzu 
nur Sandarach, Maftir. u. dergl. genommen wird, 
welche Materien eine zu weiche Beſchaffenheit haben. 
Anzwifchen find die Weingeift= Ladfirniffe, bei gewif: 
Ten Arbeiten, z. B. bei muſikaliſchen Inſtrumenten, 

et andern Gegenſtaͤnden, welche dem unmittelbaren 
Einfluſſe der wechfelnden Witterung nicht: ausgeſeht 
find und dergl., mit großem Vortheile zu benutzen. 
ar . 144. 
Die Oel-Lackfirniſſe find zwar dauerhaf⸗ 
ret uꝛid ſeſter, wie die Weingeiſt⸗Lackfirniſſe, weil das 
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Dei beffen Stand hält, und gewoͤhnlich ber Bernſtein 
und Kopal die Hauptbeflandtheile derfelben ausmas 
chen; hingegen iſt ihnen meiltens ein anderer Na;h; 
Seil gemein, daß fie nicht fo heil und durchfichtig, «wie 
tie Beingeift : Sadfirnifte, find, weil das heftige Feuer 
beim Schmelzen dern Bernfteine und Kopale immer 
etwas von der natürlichen Durchfichtigfeit benimmt, 
und das Beimifchen eined fetten Delfirniffes, wer 
derfelbe auch noch jo weiß zu feyn ſcheint, die Lichte 
Farbe wenigflens in etwas verdunkelt. Selbſt das 
Bleichen des Delfirniſſes an der Sonne iſt nicht im 
Stande, dieſen Nachtheil ganz zu entfernen. Der 
Weingeiſt aber, als ein völlig farbenloſer Koͤrper, laͤßt 
den Grumbeſtandtheilen ihre eigenthuͤmliche Farbe. 


$. 145. 

Es mag aber bie eine oder bie andere Fluͤſſigkeit, 
als Mittel zur Auflöfung Der merfentlichen Beſtand⸗ 
theile der Ladfirniffe, angewendet werden, fo iſt dabej 
Daupterfordernig, daß die Materien, welche man zers 
ſetzen oder mit dem Fluidum innigit verbinden will, 
vollkommen troden, mithin von allen waprigen Theis 
len befreit ſind, denn der Lackfirniß duidet fein Pheg⸗ 
ma und dieſes wuͤrde bie voͤllige Aufloͤſung verhindern. 
Jedes Phlegma ſchwaͤcht ſowohl die Kraft des Weine 
geiſtes, als verurſacht auch, daß das Del den naſſen 
oder feuchten Körper nicht gehörig angreifen kann. 


er $. 146. | 
Der Zweck, den man durch die Lackfirniſſe zu 
erreichen fucht, heileht darin, die Dberfläche eines fe: 
en Koͤrpers theils vor dem nachtheiligen Einfluffe der 
ft und der Ferchtigkeiten zu fchüßen, theils demſel⸗ 
ben seinefchönere und alänzendere Oberfläche au geben. 
Diefen Zweck zu erreichen, ‚over die Kunft zu fadiren, 
d. h. eine Oberfläche gut und ſchoͤn mit einem Lacfite 


tio  Raffiraiffeodertade 


niſſe zu uͤberziehen, ift nicht fo feicht, als man bei dem. - 
erſten Aublide glauben möchte. Es werden nicht als 
ein mancherlei Borfihtöregeln,. weiche man 
Richt vernachlafligen darf, fondern auch mehrere auf. 
Erfahrung gegründete Dandgriffe, welche man 
kennen muß, erfordert, isenn ber. Zweck vollkommen 
etreicht werden und die Lackirung gut geratben folk. 
+ Daher dürfte es für Manchen, weicher. mit dieſer Vers, 
richtung noch nicht völlig bekannt il, nöthig ſeyn. 
an dieſem Orte, wo von den Lackfirniſſen uͤberhaupt 
die Rede iſt, das Noͤthige in aller Kuͤrze vorzutragen. 


Vom Auftrage der backfirniſſe. 
8. 147. 

) Der Dirt, wo lackirt werben ſoll, muß ſehr 
reinlich und ſo viel als moͤglich von allem Staube, 
auch ſelbſt dem allerfeinſten, geſichert ſeyn, denn die 
Lackfirniſſe, fo lange ſolche noch nicht völlig feſt und 

hart find, haben die Eigenſchaft, daß ſich alier Staub 
darauf feitieht, und wenn derfelbe mit eintrodnet, auf 
feine Weife wieder fortzufhaffen iſt. Beſonders iſt 
bei den mit Del-Lackfirniß zu ladivenden Sachen die 
forgfaınite Verwahrung ſehr nöthig, weik diefe nur 
langſam trocknen und die noch weiche Kadirung ver— 
dorden werben würde, wern fib Staub. darauf an⸗ 
bangte. Es giebt aber auch noch andere Feinde, mwels 
che ber Lackirung ſchaden Fönnen, deren bei der Zrods 
nung gedacht werden fol, — Der befie‘ Ort zum 
Lackiren ift ein befonderes Zimmer, ſo geraumig, als 
fur das Geſchaͤft erfordert wird, gegen die Mittags⸗ 
feite gelegen, mit einem gut heißenden Ofen zur Erz 
wärmung und hinlänalich ‚großen Zenftern verſehen, 
bie im Stande find, hinlängliche Sonne und Luft eins 
zulaſſen. — RR 
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2) Me Sachen, weldye man larfiten will, mtfs 
fen volllommen ausgebildet und ganz fertig fern, 
daß eine weitere Veraͤnderung nicht mehr nöthig wird. 
Urbeit, Mühe und Koften würden ſonſt verloren 
fenn, Denn erft wird der Grund, oder- die Fläche, 
auf weiche der Lack getragen werden ſoll, dem Ge: 
»genflaude gemäß, vorbereitet. Es mag dieſer nun 
von Holz, von Metall, von Keder oder Dappe feyn, 
fo ift fiets nothwendig, daß die Gruntfläche hmläng« 
lich geebnet, fein abgerieben und in allen Xheilen 
voßfonmen rein if. Die Vorrichtung iſt fih aber 
nicht bei. allen Arbeiten gleich, Das Holz verlangt 
eine andere Vorrichtung wie dad Metall, es if 
demnach die Eigenthümlichkeit des Gegenſtandes wohl 
zu beruͤckſichtigen. Der Zinngiefer, ber Klempr 
er und alle diejenigen, welche auf Metall lackiren 
wollen, tragen ben Ladfimiß jelten rein auf ihre 
Arbeiten, fondern vermiſchen ihm mit höchft fein gerie: 
benen Farben und haben bei dem Grunde, auf wei 
hen fie Peine Unterfarbe weiter zu bringen noͤthig 
haben, nur darauf zu fehen, daß die Faden, weiche 
ladirt werben ‚Tollen, von allen Erhöhungen unb 
Vertiefungen binlänglich befreit und. vor allım, dag 
keine Fetttheile an. ihnen befindlih find. Wer tag 
Metall, wern es Eifen oder fonft harter Natur ift, 
erſt mit Schmirgel, oder. wenn das nicht, ift, mit fein 
pulverifirtem Bimsfleine oder geſchlaͤmmtem Englie 
ſchen Zripef abreibt, oder auf der Drehbanf ablaus 
fen laͤßt, kann den Grund ſehr alatt und rein befons 
men und dadurch ſchon Hoffurna haben, feiner Ars 
beit einen ‚behen Brad von Feinbeit zu geben. — 
Sof hingegen Holz ladirt werden, fo ift notbwens 
dig, daß der Grund vorher recht eben, zuerſt mit 
Schachtelhalm, Dann mit arfichtem Bimsſteine und zue 
lest. mit einer Buͤrſte abgerieben wirt, Trn fh . 
Han, nach Befinden ber Umftände, entweder einen 


| SAfieniffenper take 
Leimgrund auf, oder giebt, einen Anftrid) mit ‚einem 


gut frocknenden Leinoͤlfirniß. Neht allein, "weil dieſer 
weniget Eoftipielig. als Lackfirniß iſt, fondern auch 
ſich tiefer in das Hol; einzieht, die natuͤrlichen 
Schattirungen des Holzes hebt, die Flaͤchen ebentt 
und für den Auftrag des Lackes gefchickter macht 
Dhne dieſe Delſirniß⸗ Aujtragung werden das Hirn— 
holz und bie überfpännigen Stellen des Holzes nie 
Veit für den Lack gewoͤnnen.“ Wem dieſer erſie 
Anſtrich voͤllig trocken iſt, wird ſolcher nach Umſtaͤn⸗ 
den ganz oder auch theilweiſe wiederholt, nachher 
durch Hilfe des Schachtelhalme mit Waſſer vollfoms 
men geebnet und dafür geforgt, dag eine völlig ebe⸗ 
ne, glatte Flaͤche entjicht, auf welche nunmehro der 
—— aufgetragen werben kann. Umſtaͤnde müfs 
fen bier den Arbeiker lehren, ob er e3 für gut findet; 
feinen Grund zwei- vder mehreremal zu überziehen; 
alein er muß die Regel nicht verachten, daß der voF 
rige Anſtrich ben beſtmoͤglichen Grad der Trockniß 
erhalten hat, ehe er weiter geht. Sind die Holz! 
arbeiten, die man Iackiren wıl, grober und Boröfep 
Irt, fo bedient man ſich zur Saͤttigung des’ Holzes 
‚einer fchwachen Leimauflöfung von ordindrem Tiſch⸗ 
lerleime. Mit diefer werden bie Menden nur ein: 
mal überzogen, fein abgerieben und dann Tadırt. Wir 
ber Lack dreis oder gar viermal übertragen, fo befom- 
men fie eine vortreffliche Dauer und erhalten einen 
Spiegelglanz, "auf den Eein Waſſer, Del, oder Fett 
Flecke machen kann. Der & utſchenfabrikant 
hingegen, welcher die letzte Hand zum Lackiren ai 
den Kutſchenkaſten legt, hat freilich bei feiner Grün: 
dung etwas mehr zu thun und muß vorzüglich dans 
auf bebadıt fenn, ſich vom Anfange. feiner Ürbeit ar 
einen egalen und chenen Brund zu verfchaffen, auf 
a er ven Lad fragen kann. ‚Doch ift hier weder 
F Ort, noch dat man bie Abſicht, diefen weitläufs 
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Se Di all —— —X —E wi 
Bend ULS. ırE * fuͤr den, Weide 
fich 5 zu belehren winſcht ausführlichen u 
befriedigenden Unterricht. 
3): Iſt der Grund ober bie Fläche, auf die’ KR 


0. —A 
ode Fe andere Weiſe, « en und rein, ei 
Auftrag der Ladfirnifle, entweder ohne *. 


4 ü 
mit, erührten Farben BER, Br ei, | 
biersu 1 owohl der. N ‚gen. Man bedien ſich 
u, jet „otrften: ald.auch der — 


in ältwpuniel, "weile von.den Haaren der. Fifchz 
— — —— werden, und die niht zu Fein. 4 
, damit die Arbeit, zum großen Nachteil ders 
a t zu fehr aufgehalten wird, denn-bie Bid: . 
Fra erfordern einen ſchuellen, rafchen und dreiſten 
ag, befonders die vom Weinygeift und Terpen⸗ 
tindt,. welche oft. unter dent Pinfel zu trocknen an: » 
farigen. Dieſe Ladirpinfel werden nad) jedesmali⸗ 
gem Gebrauche fogleid) vereiniget und ausgewaſchen/ 
damit man ſie zu einer andern Zeit wieder gebraus 
chen kann. Liät man fie aus Nucläffigbeit. odere? 
Unkunde mit Latfirmiß trocken werden, ſo bindet 
her die’ Haare fo feſt aneinander, daß man die Pin⸗ 
ſel oft mehrere Tage lang in heißem Waller weichen 
ie am De ehe man fie auswaſchen und wieder gern 
brauchen: kann 


4) Zum Anftreichen nimmt man nur fo viel Lad: . 
firniß aus ben Flaſchen, als man zu einer Arbeit 
ben nöthig zu haben glaubt ; doc immer lieher et- 
was zu. viel, als zu weni befonders wenn Farben 
Anzurähren fi ab, wo es ® nit jetzt: halten würde, , 
die rechte Gouleur on zu reffen. an gießt 
denn den noͤthigen Lack am beſten in reine trockene 
Gefttze von Porzellan oder Fayance, welche ſich gut 
reinige: aſſen nimmt niemals ben Pinfel au Doll, it; 
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var. TR 23 en 
Firniß und: dreht, ihm ber dem Heraugiehen 
einigemai herum Damit der. Faden. dur r ae J 
—— abreißt. J * in 123 Pe A > 

5) Der Auftrag gefchieht hierauf. wit Ian, W 

und Safcen, bicht, neben einander pefiı ten MID" 
80%: din „ueröber ‚Richtung, ohne auf Diele | 
wo ho aufgetragen ff," bieder 

a nl der’ Schon Kalb - 
* jew) ht. do 





gen und. trodnet ſchwet, andrerfeits bleiben die Gin: " 
ce leicht zuriick und verurfachen Striche und Ungleiche 


beiten; iſt er aber zit dunne, fo fpringt er leicht ab. 

» 7) Der Ladfirniß, gleichviel ob Weingeiſt⸗ ober 
Delladfieniß, wird. falt aufgeftrichen. Das. Aufter= 
sen der, Weingeiſtfirniſſe muß aber an in — f 
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Iben wirkt, Fonft werben fe’ ra b 5 
* Ungleichheiten, , — J re 
nheit entziehen. Zu — Kr Se a 

au ————— eingeilt : adfirkl e eben‘ fo 0 nachthei⸗ 
— — dadurch Blafeh, eine ungleiche 
* a und — Am Be; 
* e e wohl in ‚Die warme 
ſetzt es PP ig: ig den hefti En —— a 
Ihe em end ind Der, — 
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1 gel darauf. Drüdt und ‚keine: Fa auf 
jben. zuchebleiben, oder wenn. St el feine 
e madıt, Ir 2” 

* 2.) Dan. trägt‘ den ——— wenn er | 
naher polirt werden Toll, Fh bis gmal und den 
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ſchwindete oder Jangfamere Trock⸗ 
nen are Sachen hängt vornämlich von der” 


8* 


sw Drbindre Firniffe; 


Güte des Bades ab, den man aufträgt; doch kann 
man auch durch methodiſche Beſchleunigung ſchneller 
zum Zwecke gelangen. Die außere atmoſpha⸗— 
rifche Luft, werm ſie zumal durch gelinden. Wind... 
in —— geſetzt wird, trodnet am erſten und 
leichteſten. Ein gut gefertigter Lackfirniß bedarf un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden eine ſehr kurze Zeit zum Trock⸗ 
nen. Sind die Umſtaͤnde weniger vortheilhaft, f0 .; 
ehören oft.24 bis 36. Stunden dazu, ehe ein ſol⸗ 
er völlig troden und zum fernern Heberzu ie ‚ges. 
idt. wird. Was von der Luft gilt, gilt auch vor... 
er Sonne; nur mit dem Unterfciede, daß dieſe 
den Weingeiſt-Lackfirniſſen mehr fchadet, wie den 
Delladfirnilfen, wenn fie, vom May an, ſchon eine x) 
größere Stärke erhalten hat, oder wenn. die lackirten 
achen zu lange am Mittage in ihr ftehen bleiben. - 
Im letzten Falle entftehen nicht felten Riffe, „welche 
ein uͤbles Anfehen verurfachen. "Am vortheilhafteften Ä 
wechfelt man, um’ zu trodnen, mit Luft und Sons - 
ne in kurzen Zwifhenräumen ab, bringt die ladirten ?“ 
Sachen bald in die fachelnde Luft; ohne Zutritt des .- 
Sonnenfcheines; bald in die Sonne, und im fekten 
day bei Weingeiftladfirnifien deſto kürzer, je ſtaͤr⸗ 
er die. Sonne wärmt und je weniger Luftzug dabei 
pet ‚findet.- Mm aber das Ab- und Zutragen ber 
adirten Sachen zur «umgehen, fest man bald Schir⸗ 
me vor, bald nimmt man fie wieder hinweg. Wenn 
man bei guter Sonnenwärme und ſtarker, dabei trock⸗ 
nender Luft alle Viertelftunden, oder in noch fürzerer 
Zeit, mit den Schirmen wechſeln kann, fo erreicht 
man bie. fchönfte und ſchnellſte Trocknung der Lad: 
üuberzuͤge unglaublich ſchnell und man kann oft bei 
heiterm Himmel und wehender Luft des Tages zwei⸗ 
mal lackiren. Nur leider“ findet ſich bei dieſer Art 
Feten ‚manches „Dindernig, Nicht allein.der 
taub und andere nteinigkeiten, welche vom Win⸗ 
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de herbei — werden, koͤnnen die in freier Luft 
und im Sonnenſcheine trocknenden Lackirungen leicht 
verderben, ſondern auch noch mehr als der Wind 
koͤnnen die kleinen, oft ſehr haufig umberfliegenden, 
Inſekten und Müden u. ſ. w. Schaden anrichten, 
wenn fie fidy anhängen und mit ‘eintrodnen. Auch 
iſt man vor einem plöblich entficheiden Regen nicht 
fiber. Deshalb trodnet man Fleine Gegenftände fehr 
vortheilhaft unter Glasglocken; größere hinge: 
Ä a bringt man in ein eigeried dazu verfertigtes 
Lackirgehauſe, welches gegen alle diefe Anfälle 
Schutz gewähret. Man gebe einem folden Gehäu« 
fe, das, nach Berürfniß, mehr oder weniger geräu: 
mig eingerichtet. werden kann, die Form eined Pule 
‚ tes, deflen abhängige Fläche und vordere Seitenwand 
. aus Glasfcheiben zufammengefegt wird, : Die beiden 

feitwärt3 befindlihen Wände hingegen birrfen nur 
‚aus breiten hölzernen Rahmen ‚beitehen,. die man 
leicht mit Gare oder einem andern Gewebe über: 
fvannen kann, welches dicht nenug ift, um die Sn: 
feften und den Staub, aber nicht zu dicht, um den 
- Ruftzug abzuhalten. Die. hintere ‚Seitenwand bes 
fieht aus .Dolz, und kann inwendig mit weißem Pa⸗ 
piere überzogen werden. Der Boden des Gehäufes 
ift ein trodenes Bret, ‚das durch befeftigte Diners 
leiften vor dem Krummziehen durch. je .Sonnens 
ftrahlen gefichert worben. Iſt das Gehäufe von une 
beträchtliche Größe; fo kann zum Deffnen defielben 
die ganze fchiefliegende Glasdecke durch ein leichtes 
Scharnier beweglich feun: bei. einem. größern Um⸗ 
fange des Gehaͤuſes hingegen, wird nur eine der 
Scheiben, woraus die Dede zufammerigefest iſt, zu eis 
nem Scharnierbedel, qualifizirt. Inwendig kann man 
Stufen, oder ein. anderes zweckmaͤßiges Geftell an: 

bringen, welches fo beſthaffen ift, daß mam bie la⸗ 
cirten Sachen bisweilen: wenden: und fo: ſtellen kann, 
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daß wo dere fein Stud dem andern ‚Schatten 
macht. ‚Sind die Stuͤcke zu groß, daß man. fich. eiz 
nes folchen Lackirgehaͤuſes nicht. bedienen kann, ſo 
trocknet man die lackirten Sachen in befondern ſtaub—⸗ 
loſen Ladırfluben,.. welche einen befonders eingerichz 


. ge ausfegen zur 


en. 


„ teten Dfen, mit einer „großen Röhre, haben müffen, 
um darin uud million Sahen einer. größern Hi« 
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Sind die Auftraͤge auch noch fo’ gleichförmi 
geſchehen und fiheint die Tadirte Oberfläche auch noch 
J glatt, fo werden ſich "dennoch hin und wieder 
kleine Unebenheiten oder Ungleichheiten: finden, wel⸗ 

° he niemals durch "wiederholte Auftraͤge, ſondern als 
ein durch die Politur weggefchafft werben dürfen, 
Man polirt ſogar, wenn die Arbeit recht fchön wer⸗ 
aden foll, jeden Auftrag des Lads befonders; die 
Meingeiftfadfirniffe mit feinem gefchlämmten 
Tripel, Baumöl und einem Stüuͤcke Filz, zulegt mit 
2» Haarpuber mittelſt eines reinen Tuches; die Del: 
 Tadfirniffe mit feinem geſchlaͤmmten Bimsfteine 

und Waſſer, nachher mit Tripel und Baumoͤl und 
* ee ebenfalls mit einem Pulver von fein geriebener 

Staͤrke, wie im: zweiten. Abfchnitte ausführ- 
Aicher vorfommen wird. 7 . 0m mu nn 


§. 150. — 

Jetzt gehen wir zur Beſchreibung der verſchie— 
denen Arten von Lackfirniſſen uͤber; handeln im drit— 
ten Kapitel zuerſt die Weingeiſt-Lackſirniſſe und im 
vierten die-Delr Ladfirniffe ab, welce, wie $. 139 
bemerkt worden ift, in fette Dellackfirniſſe und: in 
Zerpentinölz. Ladfirniffe zerfallen. Zuletzt folgen 
verſchiedene Vorſchriften von Laden fuͤr befonders 
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Ser Gegenſtaͤnde, namentlich auf Dolp Metal, 
eber dh. fi = 


Drittes — 


Bon ven Beingeit: tadfirnifs 
pen indbefondere 
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i Wenn man reine Harze groͤblich pülvert, fie in 
eine Phiole oder in einen Kolben ($. 26) thut; 
hoͤchſt rektificirten Wei N (Akobol) barider 
ießt; dieſe Miſchung —* s in eine gelinde, dann 
— 15 — endlich bis zu ieden erhoͤhte Waͤrme 
bringet; das Gefäß öfters. —8 bis ſich· das 
arz oͤder mehrere Harze aufgeloͤſet und mit. dem 
eingeiſte, zu einem Koͤrper, imnigſt verbunden 
“haben; am Ende die Maffe filtrirt : —— u 
"einen Beihgeifi : Lacfirniß. | 
BET $.-152.° BR —— 
Die Weingeiſt-Lackfirniſſe haben ihren Namen 
dem Weinmg eiſte zu verdanken, welcher als Mittel 
—— ewiſſe Harze, als Grundbeſtandtheile, Die. 
bei in ——— — ſo volkoͤnimen als nr 
4 ‚aufzulöfen.. . Dieſer Weingeiſt muß aber hoͤchſt 
rectificiri, d. i.alfoholi —5— wenn er die Harze, 
als brennbare Subſtanzen Bi Mei im Wafjer aufs 
Die aehhrig zerſetzen fol. — 
4 * 153.. 
ft Heptifijterem Weiirgkt 
‚oder AHA verſteht man den "reinften, seit, 
fteieſten gei geh’ Autheriim I Ant des Brannt⸗ 


Par > — Ai 
0° Weingeiſt-Lackfirnifſe. 
weind. Er iſt ein Wefen eigner Art, welches mit kei: 
nem andern der befannten-natürlichen oder kuͤnſtlichen 
Erzeugniffe verwechfelt werden darf, welches bis jetzt 
auch in keinem ber befannten Naturprodufte als bils 
dender Beſtandtheil dorgefunden worden ift, fondern 
ein Produkt ausmacht, welches aus den bildenden Ele: 
‚s pienten: anderer Raturfloffe: ergengt wird, wenn ſolche 
ber geligen ober Müeingäbuıng, unterworfen werden. 
— Der reine oder_abfolute Kikohol erfcheint als ein 
tropfbares Fluidum, durchfichtig, farbenlos ic., nicht 
efrierbar, durchdringen von: Gerud), brennend von 
Geſchmack, Teicht verdunſtbar in der Wärme und ent: 
: — wenn er, in gemeinſchaftlicher Waͤrme mit 
der atmoſphaͤriſchen Luft, der dazu erforderlichen Tem⸗ 
peratur unterworfen wird. Ganz abſolut rein. und 
frei von allen altenden Waſſertheilen läßt ſich 
indeſſen der Alkohol nur ſelten darſtellen. Um ihn aber 
in feinem abſolut reinen Zuſtande darzuftellen, ift eine 
oft wiederholte Deftillation defjelben ‚nicht. hinreichend, 
"weil; wenn folche auch bei der gelindeften Warme ver? 
anftaltet wird, dennoch mit dem Alkohole zugleich ein 
geringer Theil Waſſer fich verflüchtiget. 
Gewoͤhnlicher oder. fogenannter Schenkbrännt: 
wein enfhält in der Regel in 100 Theilen, dem Ge- 
wichte nach, nur 30, den Volum nach aber 45 Pro: 
‚cent an Alkohol, das — beſteht aus Waſſer und 
andern fremdartigen Theilen. Wird ein ſolcher 
Btanntwein der illation fuͤr ſich unterworfen und 
bis zur Hälfte uͤbergezogen, ſo gewinnt man ein De⸗ 
in — — * heilen * Gewichte 7 60, - 
dem Volum nad). hingegen, 74 Procent Alkohol ent= 
Hält. Das Deflilat, wi in diem, u de rin: 
‚mal,nereinigter Weingeiſt (Spiritus vibi 
zectificatus) genannt. a 


Weingeiſt-Ladfirniffe. "nor 
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ae: de 
Wird der einmal gereinigte PBranntwein. ober 


Weingeiſt einer zweiten eſtillation fr ſich unterwor⸗ 


-fen und die Haͤlfte uͤbergezogen, fo gewinnt man ein 


.. Deftillat, welches in 100 Zeilen dem Gewichte nach 
80, dem Volum nad) ga Procent an wahrem Alkohol 


‚enthält. Ed wird in Tiefen Zuſtande zweimal ges 


reinigter Weingeiſt (Spimitus wini rectifice- 


.- Üissimw) genannt. | | 


‘bh : 


we F. 156 | 
Wird auch dieſes Deftillat einer nochmaligen 


dritten Deftilbation ausgeſetzt und Zdes Gan- 
“zen übergezogen, fü gewinnt man. ein Deflillat, das 


rım in 100 Xheiler dem Gewichte nach go und. dem 


"Bolum nach 96 Procent wahren Alkohol enthaͤlt. In 


Diefent Zuftande befommt es den Namen alkoholi— 
firter Weingeift (Spiritus vini alcaholisatus), 


und ſolcher ifb zur Auflöfung der Harze und. Bereitung 
u: ber Weingeiſt⸗Lackfirniſſe ſchon gut anzuwenden. 


9587. | 
; Um dem zuleßt erhaltenen Deftillate, namlich dem 


alfohotkifirten Weingeiſte, die noch inhäris 


- hinreichend, denn das rüditandige Waller i 


renden Waffertheile zu entziehen, ift eine zum wiertens , 
male wiederholte Deftilation defleiben für * vo 
o fe 
mit dem Alkohole verbunden, daß ſich ſolches immer, 
wenigſtens zum Theile, wieder mit verfluͤchtiget; ded= 


halb muß dem Geiſte vor der Deſtillation irgend eine 
hygrofcopiſche, d. i. Waſſer einſaugende Sub: 


* Kurs zugefegt werben, um die Waſſertheile bei der De: 


Hatton zuruͤckzuhalten. Zu vergleichen I;ygrofcopia 
Then Subftanzen koͤnnen gerechnet werden: 


u al yeinge Die a Rothgluͤhen ausgetrocknete und 


ottaſchez | 


. 
” 
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m  „Meingeißr kasfirniife 
| b) trockner, im Feuer gefchmolzener und gepuͤlver⸗ 
es, ter ſalzfaurert a: 33 9°” | 
) in gelinder Wärme geſchmolzenes und: gepülner- 
9 tesneffigfauren Kali 2.000 un: 
"An m der Zuff zerfallenes und hieranf im Feuer bei 
der Weißgluͤ —————— 
—tees ſchwefelſaures Natron: (Glauber⸗ 
e) reiner, geſchlaͤmmter, im Feuer ſtark ausgetrock⸗ 
neter und gepülverfer Porzellan⸗æ oder 
GayancerZhonz  . mn 
Materien, welche ſaͤmmtlich in einent hohen Grade bir 
Eigenſchaft beiigen, Waſſer einzufaugen, ohne felbiz 
— * bei der Temperatur, wobei ber Alkohol ſiedet, von 


u + 


ſich zu laſſen. ie res dp 

TE: ET es BEE SB 27 8, 153. TREE 
ee. AUmdie vollkommene Entwaͤſſerung des alfiohor 
difirten Weingeiftes mit einer oder der andern 
fuͤnf oben genannten Subjlanzen 3" veranftalten und 
folchen Dadurch ald fogenannten abfeluten Alko— 
*yHol darzuftellen, kann folgendermaßen: sperrt wer⸗ 
vden. Mar bedient. fidy hierzu. eines’ glafernen 
Kolbens und eines.auf feine Halsoͤffnung paſſen⸗ 
den Helms, bringt den alkoholiſirten Weingeiſt in 
dieſen Koiben, traͤgt nun eben ſo viel, Dem Gewichte 
nach, nom der gepuͤlverten noch warmen hygroſcovi⸗ 
fhen Subftang hinzu, verfittet die Fugen zwifchen 
den Halfe des Kolbens und: der ODeffnung des Helms 
ſehr genau mit nafjer Blafe, legt eine geräumige glaͤ⸗ 
“ferne Vorlage nor den Schnabel des. Helms,. verfittet 
auch bier die Fugen mit nafler Blafe, ſetzt den-Kolben 
mit feinem Bauche in ein Sandbad, umſchuͤttet den 
Hauch des Kolbens bis zur Hälfte feiner Tiefe aͤußer⸗ 

lich mit Sand, läßt nun das Ganze 48 Stunden lang 


®* 
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zubig ſtehen, worauf dam die Deſtillation verrichtet 
werden kann. Dieſe verrichtet man mit gluͤhendem 
Kohlenfeuer, ſo langſam wie moͤglich, fo daß Die Fſ— 
figkeit nie wirklich zum Sieden kommt, und ziehet die 
Hälfte in die Vorlage uͤber, welches Deſtillat der a b⸗ 
ſfolute Alkohol iſt. Was ſpaͤterhin uͤbergehet, 
iſt etwas weniger reich an Alkobol, und kann zu einer 
neuen Entwaͤſſerung anfbemahret- werde. 
— — 


ae 
Der anf dieſe Weiſe durch eine der vier erſt ge⸗ 
nannten hygroſcopiſchen Subſtanzen bereitete entwaͤſ⸗ 
ferte oder abſolute Klkobo® zeichnet fich indeſſen alles 
mal durch einen frembartigen Beigeſchmack und Ges 
ruch aus, der es darthut, Dan das gebrauchte Entwaͤſ⸗ 
ſerungsmittel eine Veraͤnderung in feiner Grundmi⸗ 
ſchung veranlaßt hat. Jenes Hr aber keinesweges der 
Sal, wenn zum Entwaͤſſern des alkahslifirten Weine 
geiſtes der sub e. genannte fiart ausgetroznete Porz 
ellanz oder Fayance-Thon gebraudt wird, 

m mit en zu. operiren, werden auf drei Zheile 
des. alkoholißrten Weingeiftes zwei Ihlile des genanne 
ten Thones erfordert... Man mengt denſelben in Dem 
gläfernen Kolben ‚mit dem Meingeijte recht gut untere 
einander, läßt den gebildeten Brei 3 bis 4 Tage lang 
im wohl verfchioffenen Kolben rubig ſtehen und zi-het 
hierauf, unter den vorgenannten Winflanten, die Hälfte 
der Flüffigkeit in die Vorlage über; hebt aber. das [pas 
terhin Nachlaufende, welches Fern abſoluter Alkohol 
mehr ift, zu einer neuen. Entwaͤſſerung heſonders auf, 
Der aljo gewonnene. abjotnte Alkohol ift nun 
rein und frei von allen fremdartigen Ctoffen. 


| | 8. 160. Pr 
- Der auf diefe Weiſe mit art ansgetrocknetem 
+ Porzellans oder Kayanccz I ham bereitete ae 


/ 
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ſolute Alkohol kann nunmehro als ein Aufloͤſungsmit⸗ | 


tel der Harze gebraucht werden, und er bietet in Ver⸗ 


Bindung mit denſelben die feinften Weingeiſt— 


> Kadtjirniffe dar, deren Bereitung nummehre ges 


- 


lehrt werden fol. Abſoluter Alkohol Hingegen, wozu 


man die- vier erfigenannten hygroſcopiſchen Subftan: 
zer von & bis d angewendet hat, vorzüglich a) die 


oftafche, kann nicht füglich zur Bereitung der 
feinen, Radfirniffe gebraucht: werden, weil, wie ſchon 
erwähnt, dieſes Entwälferungsmittel eine Veraͤnderung 


"in feiner Grundmiſchung veranlaßt. 


§ 16n 


Man kann aber auch ſchon, zur Auflöfung der 


Harze, den bloß alkohdliſirten Weingeift 


65 56) gebrauchen, wenn derſelbe, nach $. 159, mit 
"dem ſtark ausgetrockneten Porzellan⸗ oder Fayance⸗ 
Thon entwaͤſſert wird. Die 4 


e Haͤlfte, welche uͤber⸗ 


geht, iſt ſchon hinlaͤnglich rein und ſtark, um die Harze 


m gu entbinden, und flichtig genug, um fchnelf bei der 
» An 


wendung zu verdunſten; man kann fi) daher auf. 


>’ Diefe Meife der vierter Deftillatiom fiberheben, befon= 


v 


ders wenn fo lahgfam, wie nur möglich iſt, operirt 


wird, In der Zukunft ift bei den ſpeciellen VBorfchrifs 


: ten der Weingeiſt-Lackfirniſſe ſtets von einem ſolchen 
" alfoholifirten Weingeifte die Rede, welcher 


dreimal uͤbergezogen und bei der dritten Deftillation 


auf dieſe Ark entwäffert worden if. 


no ee © en 
Zur Prüfung der Stärke des Weingeiftes be: 


bient man fich am zuverläffigften des Alkoholime- 


m 
gi 


ters, weldes 6. 22 umftändlich befchrieben worden 
if. Manche prüfen feine" Güte dadurch, daß fie 
Baumwolle oder Schießpulver damit anfeuchten und 
anzunden; Brennen dieſe Körper: zuletzt mit weg, fo 
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hätt man den Be x 
zue genug. en lung gießen Pr von Me. 
rüfenden Weingeifte in eine reine tegitene. S 
* dieſe auf Faltes Waſſer und zunden den 
geiſt an, we ganz abbrennen muß, wern man uw 
für gut halten — Diefer feste, fuch, wenn er 
Rur-tiniger cher ſeyn fol, Darf * in keiner 
gehei ct ube Am — ſich ſonſt — A 
te Duͤuſte an die erfältete © Anne d mit 
bem Weingeiſte vereinigen — lus eben lan. 
Grunde würde es auch nicht rat ira ii im. Wi 
ein Gefaͤß mit kaltem Weingeilte ‚in einem geheißfen -, 
Zimmer eroͤffnen. Kur kaltes Waller „wird Die, 
Scale deswegen ‚gefest, damit ſie N)uich den De 
deu Weingeiſt nicht zu ſehr erhitzt wird, wodurch die 
etwa zuruͤckbleibende —— uͤchtigkeit im Augen⸗ 
blicke verdampfen würbe iR... Fann lich ‚aber voR., 
der Unficherheit Diefer Ryrfebnnge arten ſchon dadurch. 
erzeugen, wenn man gleiche Dyantität einer und 
derfelben Art. Branntwein, die eine Majle-in einem 
mehr tiefen, die andere in einem. mebr flachen 
Geſchirre, -abbrennen laͤßt, denn die aſſe des rucaͤn 
digen Vaſſers wird von beiden, ſehr verſchleden vi" 
Immer wird, daher dad Abbrennen bes Alkobols, 
durch kaltes Waſſer erkaͤltet, keine zuverlaͤſſige Probe 
eben, weil ſich immer durch die erregte Hibe ein, beil | 
es Waſſergehaltes verfliichtigeta wenn folder vorhan⸗ 
den iſt. Aus dieſem Grunde zündet anch ſchon einmal 
abgejogener 2 Pranntwein (Spiritus vini rectificatus) 
Damit. uͤbergoſſene Schießpulver an, wenn naͤmli 

* Exſte vom Uebergange genommen wird, wie ber 
Herausgeber dieſer Schrift, welcher fih viel mit dem 
Deftilliren abaiebt, br oft probirt hat. Es. bleibt 
alfo had -Alfoholimeter der eiitzig » ſicherſte Men, bei 
dein Weingeifte-dad quantitative Verbältniß an Geift 
und Wafler zu erforſchen. —  Mebrigens muß man 


We erinnern 





I nm nl — T J man ABER 27. 


er der) einig K# 
— zeiſt ober ei 1 oh: 
ıwenbarze, al? Gfunth 
ruifig,. au zutßich An 
t werd EHER ap ſich ſolche in fü 
| Nu und — Ki: — — 
ſich mit Kuren nid frifchen altoh 
liſirten Wehtgeifte zur werfehen, weil tee 16 
kigeft | hit den beten ‚REM 
berfehen, in Aitehung diefer Att Sairfirniffe, d BT 
€ vollfom ne — und br ee 
ws 


Di — ken) und fo u 
ae s noͤthig krag duͤnne und 
i volfüh ae Bi ‘mar fein Flii 
— llein ne olche — indung 'ift nicht - 
a Kit * etallen BR Ä 
Al werben konn | 


Pr un. N ‚ 1afıT 
rü uni 6 Fe, a; EEE TE BE IT EZ 4 
— einen Lackftruig von! Weingeit zu derferti⸗ 
yen (8. 65), Deine man die gereinigten Ingres r 
ED ($. 66) im verffeinerfen Suffände 
67) ‚ fo trofen als möglid, ‚entioeber in eine 
life ne Flafch Ar oder gemeffener in ‚einen gläfe 17 
Kolben ($.. 26), gießt bie vorgeſcht ebene 4 
titcht —S Wengeiſt, ober —— — 
welcher ah „mit Inbegriff der Ip 


au 
a Gefäß niemald M finlen darf DER eh * 


Der 45 J 
——58 
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vie Flaſche, mit Unterlage, auf einen warmen Ofen 
ober den Kolben in "ein Belle: oder Sandbad ($. ; 
24 üb 25), Berbindet die. Deffmung bes Gefaßes 
mit. nafjer Blnfe, in. welche eine fiarfe Stecknadel 
geſteckt wird, und bewirkt die Auflöfung der Harze 
mittel der Digeflion (9.70). en 


ee — 
Saͤpnntliche Ingredienzien werden auf eins 
mal, meiftens mit einem Iufige von geſtoßenem Glas: 
fe, um das Zuſammenhaͤngen der Darze zu verhin⸗ 
dern und die Entbindung. r befördern, im das Ge⸗ 
faß gethan, worin die Auflöfung vor ſich, gehen folk 
Kommt jedech Ferpentin zu einem Kderftiniffe, 
wie dieß meiſtens gefchicht, um ben uͤbrigeñ Harzer? 
ihre, nicht felten eigenthuͤmliche, Sproͤdigkeit zu bes 
nehmen und fich‘ milder zu machen,‘ damit nach dem⸗ 
Verdunſten did. Weingeiſtes auf der Iatfrrien” Flache - 
feine Riffe over f mem entftehent, wie dies gerne der 


” — 
— Pe er 


= 


Hall zu feyn'pflegt, wenn die gehörige Quonitüt Ter⸗ 
pentin fehlt: ſo fest man ſolchen erft Sat hinzu, wenn “ 
bie ganze Mifcheng ſchon -einigemal aufgewallt bat,?”" 
und zwar im flüfjigen Iuftandg zu dem Ende man 
ben, Zerpentiu ip einem andern Gefäße zuvor erwärmt, 
Man hüte ſich jedoch zu viel-Zerpentin. beizumifchen, 
weil dadurch auf der andern Seite nidst minder größe ”. 
Nachtheile entftehen, indem folche, mit Terpentin uͤber⸗ 
äffigte, Lackfirniſſe Teicht pappartig und gelblich wers 


pen, auch nicht gut austrocknen. 


nd 6. 166. * | 

.. Die vorzüglichfte Sorgfalt, während der ganzen ” 
Digeftion, hat man auf die Feuerung zu richten, 
damit die Wärme ſtets einerfei bleibt nnd nur fo viel, 
Kraft hat, bie Auflöfung der Materien lanafarı, jedoch 
völlig zu bewirken, Das befte Nahrunglwittel bei" 
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des Waller» ober Sandbades ($: 72), 


Anwendung d 

« find Die Kobten, in deren Ermangelung Zorf. Die 
Feuerung wird dann fo Lange. gelind, unterhalten, bis 
ſich ſaͤmmtliche Ingrebienzien aufaglöfet haben. Die 
öftere Umſchuttelung befördert die Aufloͤſung betraͤcht⸗ 
lich, während ſolcher wird aber die Nadel gelüftet 
oder lange heransgezugen, damit Die fi entwideln: 
den Daͤmpfe einigen Ausfluß haben und das Gefäß 
nicht zerfprimgt. Nach ver völligen Zerſetzung und ge⸗ 

ſchehenen Vereinigung der feſten Stoffe mit der Fluſ⸗ 
figkeit, laͤßt nian das Fener abgehen, Damit Die Gere 
faͤße ſich abkühlen. — 





267 u 

Jebe Aufidfung uͤber freiem Fener muB bei Ta⸗ 
ge, und an einen voliz feuerſeſten Orte geſchehen, 
oo es fo heile il, daß man fein Licht noͤthig hat, 
damit die auifleigenden, obgleich - wenigen, „ Dlnfte 
des Meingeifies ſich nicht entzuͤnden und bie ganze 
Mafie in Flammen feken Fönnen. Es gilt au 
bier, was ber diefen Puikt bei Verfertignug, der 
Dellackſirniſſe geſagt werden wird, wo fralid eine 
weit größere Vorſicht zu einpfehlen if. 


Wenn bie Aufloͤſung beendiget und der Mein: . 
„neift s Padfirniß. fertig IE, fo 1djr man die Maſſe, 
bamit fie — fetzen und reinigen kann, 48 Stunden 
in dem Gefäße zugebunden und ruhig ſtehen, um 
nicht durch mehrmaliges Filtriren zu viel Verluſt zu 
haben. Sind die Jagtedienzien vor der Aufloͤſunq 
mit Fleiß and Sorgfalt von Staub und andern ans 
pipanttın Unreinigfeiten gefäubert worden 6 66) 
fo i} fein Filtriren iiber Baumwolle nöthig, fondern 
man gebraucht entweder nur ein feines Haarfieb oder — 
ein reines Seihtuch von dichter Leinwand, welches 
man Über einen Trichter breiter, ben man fogleich 


- 


“w . 


% 
« 
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auf die Flaſchen feht, wohin ‚der Lackfirniß kommen 
fol. Es fondern fich hier dann alle noch nicht völlig 
zu :Boden gefallenen Unreinigkeiten ab, und wenn 
man das : Gefäß mit Vorficht . neigt,-To bleiben die 
groben Theile, weldye fich nicht ‚aufgelöft haben und 
mit den. Harzftoffen vermengs. waren, nebft dem Gla— 
fe, auf dem Grunde zurück und man erhält einen 
recht reinen Lackfirniß. Den zurücgebliebenen Bos 
benfag: filtrirt. man dann beſonders und. benust. ihn 
. oder zum: Einrühren mit 
—— Das beſte Gefaͤß, worin man die filtrirten 
Lackfirniſſe — ſind ſtarke glaͤſerne Flaſchen 
mit eingeriebenen Stoͤpſeln, die man uͤberdieß noch mit 
Blaſe gut verbindet, damit ſich der Weingeiſt nicht 
ey sog ve Man: fest ſie dann am einen temperir= 
ten Ort Und Laßt fie ruhig ſtehen. — 


Verfertiguͤngsarten der: Wein⸗— 
5 gerſt-Lackfirniſſe. 

EL] 6. 169. er 
Benetigniſcher Glaslackfirniß. 
Hierzu nehme man nachſtehende Materien: 

24 Loth alkoholiſirten Weingeiſt; 
5 en gereinigten Sandarach; 


z 


“nn 


.ı& enetianifhen: Terpentin; 

ı5 -Terpentinoͤlz 

Big \ + 

z : ‚SKangrienzuder; 2. 
4.3 Kampber. ... } 


Zuerſt wird der Sandarak fein geflogen und: 
in den Alkohol, welchen man in eine geraͤumige 
glaͤſerne Flaſche fuͤllt, gefhüttet und ungefaͤhr 5 Mi— 
nuten durcheinander geruͤttelt. Alsdann kommt der 
Benetianiſche Terpentin hinzu und die Ums« 
ſchuͤttelung wird eben fo lange fortgefeht. - Hierauf, 


9 


130 Beingeift- Ladfirniffe 


mifcht man dad Terpientindl bei und ‚bewegt bie 
Maffe ebenfalld 5 Minuten. Zulest wird der Zus 
Fer und dann der Kampher, welchen man mit 
ein paar Tropfen Weingeift befeuchtet, damit er fi 
nicht ballt, fein gefloßen und ebenfalls hinzugethaw 
und das Ganze ıo Minuten lang ſtark umgefchüts 
telt, wo fi Alles ganz aufgelöfet haben wird. 

. Alles, was man hiermit ladiren will;: muß mit 
einem feinen ‚Daarpinfel ganz egal beſtrichen werden. 
Sollte jedoch Diefer Laskfirnig zu einem oder dem an⸗ 


dern Gebrauche noch zu ſchwach ſeyn, fo nimmt: man 


f 


3 oder ı ganzes Loth Sandarach mehr. _ ' 
Die Abreibung diefes Lackfirniſſes gefchicht 
mit feiner, wohlgefhlämmter und mit Waſſer abgex 
riebener ‚Kreide, mittelft eines wollenen Tuches, die 
Polirung mit Baumoͤl und Haarpuber. Wer aber 
gut und egal anzuftreichen verfteht, der hat das Ab⸗ 
reiben nicht nöthig. Ba ie 
Diefer Lackfirniß if, wenn man ihn vor der Anz 
wendung einige Zage ruhig ftehen läßt und dann erft 
in ein reines Glas durch zarte Leinwand gieft, von 
vorzüglicher Güte und Beſchaffenheit, bekommt nicht 
allein einen Glanz wie ein Spiegelglas, fondern auch 
niemald Riffe oder Sprünge, — & 
&. 170: 
Dortrefflider weißer Glanz: Ladfirnif. 
Man reibt 3 Loth gereinigten Sandarach undz 
Loth feinen Maftir troden auf einem Reibſteine fehr 
fein ab, vermifcht es hernach mit 6 Loth cyprianifchem, 
oder gereinigtem venedifhen &erpentine, bringt die 
Maſſe in ein Glas, gießt 24 Loth Weingeift und: 
ı Sran Beenöl darauf, verbindet dad Glas. gut. 
und löfet das Ganze bei gelinder Ofenwärme -auf, 
welche der Berfertigung dieſes Lackfirniſſes zuträglis. 
Her. iſt, wie das Waſſerbdd. | 


8) 
-% 
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$- 172 
Ladfirniß, welder wie Glas glänzet., 


.: Man nehme von dem beiten Gummilad 4 
Loth; — Sandarach 2 Loth; von ben 
reinften Maftirförnern 2 Loth; Animeharz 
13 Loth; weißen Weih r auch 4 Loth, pulverifire als 
les mit einander recht fein, bringe es in einen Kol⸗ 
ben, giete 15 Pfund vom beſten Weingeifte darauf 
amd laſſe foldhyes im Wafler: oder Sandbade auflös 
fen,. wobei-die Maffe öfters umgefchüttelt wird. Zu: 
legt wird ſolche mit Sorgfalt filtrirt und, wohl zu⸗ 
gebunden, verwahret. — ft diefer Lackfirniß recht 
abgetrodnet, fo kann er mit gefchlämmtem Tripel, 
Baumdl und einem Stide Hirfhleber polirt. and 
zulegt mit Haarpuder .abgerieben werben, 

. ; $. 172. = | 

Ganz weißer Glanz: Ladfirmif, ; - 
‚Hierzu nehme man 6 Loth weißgefotfenen Ters 
pentin, 3 Loth reinen, in Lauge gelochten,- San⸗ 
darach, thue den Terpentin in einen neuen wohl 
glafurten irdenen Topf, laffe ihn bei gelinder Wär- 
me zerlaufen, bringe nach und nach den fein epuͤl⸗ 
verten —— Fri ruͤhre die Maffe mit einem 
ee Spatel fleißig um und zwar fo lange, bis 
beides völlig aufgelöfet und vereiniget hat. - Dan 
gieße man die Nüffige Maſſe in eine mit Waſſer ans 
aba Schuͤſſel, wo folde fogleih erhärten wird. 
iefe Maſſe fhlägt man in Fleine Stüdchen, trods 
net fie auf das befte, und wenn dieſes gefchehen, 
werden die Stuͤckchen auf’ feinfte pulverifirt und in 
altoholifirtem Weingeifte mittelft ded Sandbades, aufs 
geldjet.: -: Das —3* iſt ein ſchoͤner, heller und 
glaͤnzend = weißer Lackfirniß. 2 


gr 


EEE 
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» 


I 


"5... Fein Schleifen braudt. _ 


Man laſſe bei einem Töpfer 2 Pfund guten 
weißen Weinſtein calciniren, db. i. wenn ein. Tb- 
pfer in- feinem Brennöfen das irdene Gefchirrbren- 
net, fo that man der Weingeiſt in einen faubern 
mit, Töpferthon verflebfen Topf und laͤßt folchen im 
Dfen mit brennen. Davon erhält nun der Meinftein 
eine Schöne weißblaͤuliche Farbe; es bleibt aber kaum 
Der dritfe Theil, wenn derfelbe heransgenommen wird, 
davon übrig. "Sodann ’ftößt man folchen, fo lange 
er noch warm‘ tft, ganz kiar und thut ihn in ein 
ftarfes Glas, in welches 1 Maag alkoholifirter Wein: 
geift gegoffen, dann wohl zugebunden und 12 Stun= 
den ftehen gelaffen wird; ’ Hieräuf nimmt man g Loth 
zeinen „weißen Bernftein, -8- Loth : ausgelaugten 
Sandarah und 2 Loth fhönen Maſt ix, puipe⸗ 
sifirt ‚Diefe Spezies, miſcht fie untereinander. tut 
fie in eine ſtarke —— Flaſche, gießt von dem 
oben erwähnten Weingeifte. eine. Querhand hoch uͤber 
dieſe pulveriſirten Ingredienzien, fchüttelt :alles..ä 
Stunde wohl um, bindet das Glas wohl zu und 
ſetzet es auf eine gelinde Ofenwaͤrme, damit bie 
ſe digeriren kann, weshalb man ſie etliche Tage ſo 

hen ‚läßt. und alle zwei Stunden umfchüttelt,. bis 
ich faſt alles aufgeloͤſet hat. Zuletzt bringt man die⸗ 


e Maſſe noch in ein Wafler : oder Sandbad, um die 


olution völlig zu. bewirken und; wennidiefe: vor’ fich 
gangen--ift, ſo ſeihet man ben Lackfirniß durch ‚ein 
A ſeidenes Tuch in wohlgunerwahrenden Fla⸗ 
ſchen von Sad, er TYP We WER I 


T 
us 


*e 


1 


on außero rdent— F 
bicher Güte und Glanz, der deshalb. 
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er * $. 27 u ‚51 2 24 
— LSackfirniß, womit man fhneeweiß fa: - 
ers ne FRE. Fan. 2. 
Sierzu nehme man 4 Lot) anserlöfenen und mit 
kauge geteinigten Sandarach, 2 Roth weißgeſot—⸗ 
tenen Terpentin, gieße auf erſtern genug von 
dem hbeften Weingeiſte und fielle ihn in einem 
Glaſe auf mäßige wobei man zum oͤf— 
tern umfchütteln muß. Hät ſich ver Sandetad) mehs 
rentheils aufgelöfet, fo bringe man den Zörpentin 
hinzu und lafle beides in einen Waffer= oder Sand— 
bade reg auflöfen. Naihher wird diefer fchöne 
und helle Zackfirniß, womit. man ganz weiße und 
alle: lichten Farben überziehen :tann, ohne daß dies 
felben an Farbe ſich verändern, wie gewöhnlich durch 
ein doppeltes feidenes Tuch filtrirt. 


r 


1 


.. 


, cz Wr * F. 175. a ? % 4 
Lackfirniß, welcher ebenfalls ſchon und 
| hell ift. - De 


Man nehme ı Loth Elemiharz; ı Loth Anis 
mebarz;  ı.Loth, weißen Weihraud; ı Loth. 
weißen Bernſtein; 1 Loth). Sandarah und ı' 
Loth Maftir, mir-Aswahl ‚der fchönften und belz., 
leſten Stuͤcke, bringe, Alles in einen‘ reinen Topf, 
gieße genug ſchaͤtfen Meineffig darauf, koche die, 
Sngredienzien.3 Stunden lang, dann giefe man den 
Efjig ab, wafche die gekochten Materien in einer 
Schuͤſſel mit werten Waffer2rein- ab; "breite fie 
auf einen Papiere aus, und laſſe ſie wohl trocken 
werden. Sind die gereinigten Ingredienzien recht 
ausgetrocknet, ſo pulveriſirt man ſie auf das feinſte, 
bringt ſolche mit einem. Zuſatze von geſtoßenem 
Glaſe in eine ſtarke glaͤſerne Flaſche, gießt genug 

elfobelifätten Weingeiſt darauf, ftellt ſolche 
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auf eine mäßige Dfenwärme und fchüttelt das, Gans 
ze alle 3: Stunden einmal um. legt ‘bringt man 

noch ı Duenthen Drahenblut und 5 Loth weis 

sen Zuckerkandis hinzu, Iöfet die ganze Mafle 
im Waffer: oder Sandbade völlig und filtrirt 
fie mit Behutfamkeit in Gläfer. * 


d. 176. gi 

Lackfirniß, weldher einen f[hönen Glan 

giebt und nicht gefhliffen zu werden . 
- % — braucht. — Pu 
Man nehme 4 Loth Gummiladz;. ı Loth 
Bernftein; 2 Loth Maftirförner; z Loth aus— 
elaugten Sandarach und 2 Loth Kopal, Alles 
o rein und fein, wie nur möglich, pulverifire ſaͤmmt⸗ 
lihe Ingredienzien, bringe dann. folche in ein ſtar⸗ 
kes Glas, gieße alkohrlifirten Weing eift, welcher 
über calcinirten Weinſtein filtrirt worden, in 
hinreichender Menge dazu, ftelle. das Glas mit. der 
Maile ende Zage auf gelinde Dfenwärme oder in 
die heiße Sonne und fchüttele es zum oͤftern um. 
Zulegt bringt man noch ı Loth weißgefottenen ve⸗ 
netianifchen Zerpentin dazu und [abe das Ganze 
im Waflers oder Sandbade völlig ſolviren. Diefen 
Lackfirniß feihet mat, während er noch warm ift, 
durch ein lockeres Tuch und nach dem Erkalten noch⸗ 
mals durch ein dichteres. — 


j R $. 177: — 
Vortrefflicher Weingeiſt-Lackffirniß, wel: 
cher ſich ſchleifen Hr wie Glas poliren 
| t. | “ 


Man bereitet denfelben aus 4 Loth hellem und 
feinem Schelllad, ı Loth gereinigtem Sanda⸗ 
rache und 16 Loth alkoholiſirtem Weingeifte. 
Nachdem die Materien zu feinem Pulver zerflogen 
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worden, — die Aufloͤſung in einer glaͤſernen Fla⸗ 
ſche auf hinlaͤnglicher Ofenwaͤrme. Nach der Aufloͤſung 
wird der. Lackfirniß, welcher aber etwas dukel aus: 
fällt, folglich nicht auf helle Gegenftände zu brauchen ' 
ift, mit Vorſicht abgegoſſen und filtrirt, — 


J F§. 178. 
——— auf zarte Grande. 


Zu 2 Loth Maftirkörnern und 8 Loth Sans 
darach nimmit man ı Nöfel «obelifiten Wein— 
| — und ſetzt ———— Aufloͤſung noch 4 

ran ans sgetochten, in Weingeiſt ſolvirten, — 
ind Bi 


s. 179, = | se 
Ein ſchoͤner. laͤnzender, jedoch —— 
dunteler Lackfirniß. 


Man — Loth Sandarach; 8 Loth Gum⸗ 
milack und 4 Loth hellen, reinen. Kolophonium 
in ı Kanne-Weingeift auf. Heller wirb diefer 
Lackfirniß, wenn man 6 Loth Sandarad, 2 Loth 
Maftir, 2 Loth Kopal und 3 Loth — 
— im mie — das Waſſerbad 
au 


— h. 180.. 
Laefirnig,, welher dem marmen Ber 
’ "fer widerftehet. 


| Man ‚nehe hierzu: 1 eo Binnilad, a 

Loth Sandaradh, 2 Loth Maftir uno ı —* 
weißes, trockenes Harz, — ire alles recht fein 
und zu das Pulver- in ein Glas, wozu man I 
Maaß des: beiten. Weingeiftes fhüttet und im 
Da erbabe sufibfen — 


* 


* Br 255. Maaidılan mg? 8 


Ein anderer ſehr fefter: enafirniß, 
F werden 3 Loth Gummilad; a Loth weis 
1 ernftein; 2 Loth wehrt. Kopal; 1. Loth. 
Sandaradj und 2 Koth weiße — in alko— 
bolifirtem Weingeiſt un BR. a oder 
Sandbad —— 4. ER 


$ 182. 0 2 
Roh ein. anderer folder Lackfirniß. — 
Man ſchmelzt Z Loth feinen Kopal mike: Loth 
en Zerpentine Nach Erkaltum dieſer 
aſſe wird ſie ſehr fein — irt und im- ei in⸗ 
— aufgelöfet. Ki 
* 18 


ale ddafirnig. von AU FFELARE 


„Man : Ne LAr Muacen hints ‚Loth Gums | 


lad. in ı Weingeift,: fein, gefloßen 
—5 — Nach Bol 2 kann aus * — ane 
darach zugeſebt werden — Bu 


Y 
Si, 


$. 184. ie sit — 


Hierzu nehme man e Loth fein geſtoßene Cur— 
cume, 1. Quentchen von ber.” beſten Alpe succo- 
trinae; 4 Loth Gummilackz 2 Loth Sandarach 
und 5 Loth Maftir und faffe alles in einer Kanne 


be — Lackfirniß. 


Weingeif folsiren. - Diefes si, einen an Far⸗ | 


Be 
Wohlriedienser geriet, J 
Man nehme 3 Roth auserleſenen Gummilad: 
2 Loth) Storax; 2 Loth Benzoez 4 Loth ausge: 


* 


Gelber —— von Weingeifk.- — 


Yu 
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laugten San dar ach, pulveriſire alles recht fein und 

bringe dieſes Pulver mit Weingeift in ein Glas; 

welches mian;gut verbunden einige Tage auf bie Qfen« 

‚ wärme ſtellt und, oͤfters umſchuͤttelt. Alsdann kaffe 

man dieſe Maſſe im Waſſerbade voͤllig ſolviren und 

ſeihe das Fluidum durch ein feines ſeidenes Tuch in 
glaͤſerne Flaſchen. u DEE « 2 
in Et 6; 180: 5 u TR 


Weingeiſt Lackfirniß, womit man aller⸗ 
lei Farben einrühren.:und damit maso' 
re ar en 
Man nehme ı Loth Anim * arz; 22oih Ma⸗ 

ffir und 2 Loth ausgelaugten Sandarach, pulves 
tifire alles wohl, thue, folhes in, eim ftarfes Glas, 
fchüftele es wohl durcheinander ui lafie daſſelbe im 
Waſſerbade aufloͤſen, ee der BVerfertigung, wird 
die Mafle, wie gewöhnlich, gut filtrirt und in feft 
verſchloſſenen Släfern bewahrt.” . N"... 





Goldfakfirniffe von Weingeiſt. 
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ea nn 

Erſte Borfhrif. * 

Man nehme 4 Loth Gummilackz 4 Loth Gum: 
migutte, 4 Loth Sraͤchenblut; 4 Loth San: 
barad;. 5 Loth venetianifchen: weißgeſottenen ® er: 
pyentin;.2 Loth Maftirz!2:Koth weißen Weih— 
rauch und 1 Loth Koloh onium. Diefe Ingres 
dienzien werben alle; mit einem Zufatze von ‚geftoßen, 
nem Glaſe, groͤblich zerftoßen, in eine geräumige Fla⸗ 
fche gethan und mit 48 Loth alfoholifirtem Wein⸗ 
nei e übergoffen. Sat dieſe Maſſe einige Beit;.bei 
w gelinder Wärme, unter öfteren Umſchuͤtteln, digerirt, 
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ſo bewirkt ‚man: bie, völlige Solution fobann in ei⸗ 
nem! Kolben durch das. Sandbad, filtrirt das Fluidum 
durch ein feines ſeidenes Tuch, und verwahret es in 
wohl verſtopften glaͤſernen Flaſchen. 
—— KL 188. Ei 
Zweite Borfhrife 
Nimm gLoth feinen Gummilack; 3 Loth reis 
nen ausgelaugten Sanbaradh;'2 Loth Maſtirx— 
Förnerz 2Loth gelben: Bernfteing H.2oth helles 
und gelbes Kolophominmz; 2 Loth Drachen— 
blutz 153 Loch Curcumg; 13 Loth Gummigut: 
fe und ſoll die Farbe noch. etwas höher werden, 2 
Loth fuccotrinifhe ‚Alde.. Alle diefe Ingredienzien 
werben Elar geftoßen und in ein geräumiges aber 
ſtarkes Glas gebratht. Nachdem gießt man 2 Maaf 
alkoholifirten Weingeift, darüber, verbindet das 
Glas 'mit naffer Blafe, ſtellt es auf gelinde Ofen⸗ 
wärme oder an die Sonne und ſchuͤttelt es öfters 
um. Nach einigen Tagen wendet man dad Sandbad 
an, wo ſich dann alles auflöfen wird, — Bor dem 
Gebrauche dieſes Lackfirniſſes ſtellt man ihn in ein 
mit lauem Waſſer angefuͤlltes Becken, damit er fich 
befto beſſer auftragen läßt und erwärmt den Gegen: 
ftand, wenn. ed nämlich 'feyn. kann. 
$. 189. 


orfhrift. ,  .. 


mean 9 
ws Are "Dritte, Er 
5: Man nehme ı Loth Kopalz 3 Loth Sandası 
achzt2 Loth Gummilad, pulverifire alles. recht 
—— den noͤthigen alkoholiſirten Weing eiſt 
darauf und bewirke die Aufloͤſung im Sandbade. 
Hierauf ziehe man, mit Huͤlfe eines abſoluten Alko⸗ 
hols, von Loth Curcume, ı Quentchen Gum⸗ 
migutte und 20 Gran Drachenblut eine Zink. 

tur, jede beſonders, aus und ſetze von jedem Ex— 


Weingeift + Ladfirniffe ige 
trafte fo viel zum obigen "Ladfirniffe hinzu, bis 


die verlangte Farbe gerathen ift, welche man am bes 
fien auf polirtes Zinn ober Meffing probirt. 


ee —— 
Vierte Vorſchrift. — 

Man zerſtoͤßt 4 Unzen Gummilack; eben ſo 
viel Gummigutte, eben fo viel Drachenblutz 
eben fo viel Drbean und ı Unze Saffran, jedes 
befonders, Iöfet auch jedes beſonders im Weingeift 
in,einem Glaſe auf, und läßt folches 14 Tage lang 
zu dem Ende in der Sonne, oder .auf ‚einem mäßig 
erwärmten Ofen ftehen, während man alle Tage je= 
des Glas einigemal umfchüttelt. Die Zinkturen fal: 
len fihöner aus, :wenn fie ohne Kunftfeuer oder far: 
te. Hitze bereitet werden. Wenn jede Subſtanz ge: 
hoͤrlg aufgelöfet ift, werden fie ale unter. einander ge: 
goffen. Se nachdem man die Farben haben will, fez 
het man mehr oder weniger von dem einen ober dem 
andern zu. Wenn ıman bie Zimkturen ded Anftri= 
ches verhärtt; fo kann man dem Binne ze: eine Golds 
farbe geben, :: oe ann 
u er 3 — N 

He Bünfte Vorſchrift. | 

‚Hierzu nehme man. 25 Loth. feine Maftirkörs 
ner; 3% Loth ‚auögelaugten San darach; 6 Loth 
weißen zubereiteten Lerpentin, thue alles in ein 
Glas und gieße vom beſten Weingeifte darüber. Fer: 
ner flüge man —9 Gron Beendl hinzu, ſolvire 
es bei oͤfterm Um —*8* im Waſſerbade und wenn 
dieſes gehoͤrig geſchehen iſt, ſo filtrire man das Flui⸗ 
dum mit Sorgfalt in en Sl. > IN 


— 


EEE — — 


P un. In , 
3.13 " N 
ir tr . 
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ed Sl se a, u, . Furt 
Sy, 3 ihme Sechste Borthrift: .,* 


. Man Töfet 4Loth gereinigten und fein: pulves 
riſirten Sandaral; eben fo viel Maftir; in: 
gleichen 2 Loth Elemihar & und eben fo viel 
Animehat nebft, ı Duinte \ affran uud ı Loth 
Gummigutfe in Weingeiſt auf. Wenn die Auf⸗ 
Vſunig und Vereinigung Feſchehen iſt, welche in zwei 
verſchiedenen Gefaͤßen eranſtaltet werben muß, naͤm⸗ 
ſich die Harze allein/ und die Farbeſtoffe auch alleimy 


fo giegt man ſie heiß zuſammen, ſchuůttelt ſie recht 


dirheinander' und filfeirt den Lackfirnig durch ein ſei⸗ 
denes Tuch in eine glaͤſerne Flaſche. | 


i BER $ 193: 
Slebente Vorfhriik. 


“ 


* 


Man pulveriſire 2 Loth hellen durchſichtigen Ko⸗ 

al, thue ihn in,einen Kolben; ieße Alkohol darauf, 
füge 1 Duenthen; Kam pher hinzu nebſt einem Lo⸗ 
ge; weiß „gefottenem Kerpenki® und bewirke Die, 
Auflöfung im Sandbade. "In ‚einem andern Gefäße 


ſolvirt man, während diefer Zeit, 2 Loth Sandar. 


rach, ı Loth Moaftir und * Loth Drahenbluf. 
Neigt fi auch diefe Auflöfung ihrem Ende, fo ſetzt 
man ı Loth Gum igutte, 3 Loth, Orlean und 
, Quente Aloe bin denn hie Solution in 
Heiden Gfaßen geſchehen if, vereiniget man alles noch 


— Kar “miteinander und verrichtet zulegt "Die: Filtri⸗ 
. Fea LT 1. BE EEE A neiyiafı Ft 


ung et J en , 

A Nrckinb 9 BEE N ren ip nt 
der. + 

Man miumt Gummilack in Tropfen, geh 

alkoholiſirten Weingeiſt auf und ſetzt das las 

im warmes Waſſer. Wenn ber Weingeiſt fo viel 


.r 
nr 
- 


Weinge iſt-Lackfirniffe. 141 


aufgelöfet hat, als er kann, fi ſtrirt man bie Aufloͤ⸗ 


des RED: aus: ratahgen witd, 


— 


fun durch Fließpapier. Hierbei haͤngt fich aber von 
en viel von dem ſchon durchgeflofienen Lade wie 


> der an, den. man daher von Zeit zu Zeit nıit einem 


in Weingeift getauchten Pinfel abwafchen muß, damit 
das Papier nicht verftopft wird. Der auf diefe Wei— 
fe filtrirte Lackfirniß wird hernach noch einige Zeit 


imn dem offenen Glaſe in warınes Waſſer gefebt, da— 


mit noch etwaͤs von dem Weingeiſte ſich verflüchti⸗ 
get et und der Ladfithig mehr Konfiftenz erhält. Zur 
rhoͤhung der Goldfarbe mifcht man dann eine nel: 
be Zindtur bei, welche aus Saffran, Curcumée 
und audern gelb fätbenden Jugredienzien, mittelſt 


want: Reunte SEA * 
Man laſſe Unzen vom beſten und reinſten 
12 Unzen Wieffigeift‘ bei geün— 
r Waͤrme des Sandbades in einem Kolben aufloö⸗ 
en. "In eben Fo‘ viel Weingeiſt ‚ef e an! ferner JI 
th ganz reines und underfihet rachenblut 
gergehen. Sumnn muß man beide Aufloͤſungen unter 
einander Be und 3 Gran von der feiniten foge: - 
nannten atechuetde *Rumter abwechſelndem Un: 


©) Die Catechuerde oder Japaniſche Erde 
iſt eine dopvelt unrichtige Benennung, denn wir 

— erhalten ab — weder aus Japan, ſondern 
aus Beyngalen und andern. Gegenden; noch ift- 

es eine Erde, fondern eine ſchwaͤrzroͤthliche, har— 
te, jerbrechliche Materie, ohne Geruch und von 
bitterltchein Geſchmacke, weithe aus dem einge- 
dickten Safte der Fruͤchte von der — EB 
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ſchuͤtteln ı2 Stunden lang darin digeriren laſſen. 
Hierauf lafle man den Liquor, damit ſich die unauf⸗ 
elöfeten Theile der Catechuerde zu Boden feben 
Önnen, ruhig ſtehen und filtrire dann die ganze Mafr 
fe durch Löfihpapier. Es ift aber nothmwendig, die 
Flafchen wohl zu verftopfen, damit Fein Weingeift 
verfliegen kann. Verlangt man einen Yadfirniß, der 
die Karbe des Kupfers nicht merklich erhöhen fol, 
fo laßt man bie Catechuerde weg; fol aber feine 
Farbe fehr tief werden, fo vermehrt man bie Dofis 
derfelben. 7 | | 
 Dem,, welcher etwa neue Derfuche, um einen 
noch beffern Goldladfirniß zu bereiten, anftellen will, 
dienet zur Nachricht, daß aus der Verbindung des 
 Saffrand mit Sandarad zwar eine eyerbotter- 
gelbe Farbe entftehet; aber fie ift nie glänzend und 
angenehm. Und eben dieß laͤßt fi auch von ber 
Gurcume, dem wilden Saffran, dem Drlean 
behaupten. Die apignonifhen Granatäpfel 
hingegen geben dem Ladfirniffe eine grünliche und 
das Sandelholz eine zu rothe- Farbe. Aber 
Bummigutte macht gelb und fchön glänzend, 
nicht minder die Aloe, welche aber fpröde ift, und - 
folglih davon nicht viel zugemifcht werden barf. 


!((( 





me (Areca catechu) durch einen Zuſatz von. 
Kalt und dem Aufguffe von der Rinde einer Mir 
nwoſe erhalten werden ſoll, wiewohl nicht Alle in 
Befhreibung des Verfahrens einſtimm 


‚dr 
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WBeimgeiftladfirniffe von Kopak..- 


F. 196. or 
| Erſte Vorſchrift. 
* Man reibt 2 Loth feinen Kopal zu Pulver, 
und Wft ihn dann in einer papternen Kapfel etliche 
Zage lang an einem warmen Orte. vollkommen auss 
trocknen. * bringt man — —— — bes 
in einen forgfältig au ockneten Serpentinmörfer, 
erreibt ihn mit ehlichen Eröpfen Arkohol Au Duden 
—* das Kopalpulper dazu, reibt alles eine gute 
Zeit recht durcheinander und — endlich nach und 
nach in kleinen Portionen 8 Loth abſoluten Alko— 
Hol Unter immerwaͤhrendem Neiben dazu. Schon 
unter dem Reiben wird man die Aufloͤſung des Ko⸗ 
palpulvers bemerken, Kar man die Mifchung -aus 
dem Mörfer nur in ein Glad zu ſchuͤtten braucht, 
ohne nöthig zu haben, fie erſt im Waſſerbade aufzu: 
löfen. Dad Glas mit dem faſt ſchon aufgelöfeten 
Kopale ſtellt man auf gelinde Ofenwärme, fchüttelt 
es Öfterd um, und man wirb in kurzer Zeit einen 
fehr fchönen und voͤllig aufgelöfeten Kopalladfirnig 
erhalten. Um En um Ziele zu gelangen, "wen: 
det man aber das offerbab an. u | 


$ 197. | 

Zweite Vorfchrift. — 
In einen glaͤſernen Kolben mit etwas langem 
Halſe, fuͤllt man 2 Pfund Alkohol, der wenig: 
ſtens go Procent hält. Man bringt nun ı6 Loth 
Kopel, in Stuͤcken einer Erbfe groß, in ein Ben: 
telchen von wollener Gace und hängt folches in dem 
15 des Kolbens auf, fo daß der Beutel etwa ıE 

U weit von der Oberfläche des Alkohols abftcht, 
worauf Die, Deffnung des Kolben; mit naffer Blaſe 


” 


Su Weingrife Rasfirniffe 
verſchloſſen wird; in deren Mitte man ‚einer Steck⸗ 
nadel ftedt. Man fest nun den Kolben in ein beis 


ßes Sandbad und halt ihn warm, doch fo, daß ber 


AIlkohol dadurch nicht zum. Kochen kommt. Der Als 
Eohol „verwandelt ſich nach und nad, in Dämpfe, 
diefe durchoringen den Kopal, löfen ihn auf und er 
tropft. nach und nach in den Bauch des Kolbens über. 
Auf Niefe Art bekommt maneinen waſſerklaren Kopal - 
Lacfirniß, welcher aͤußerſt leicht zu fertigen ft und 
gewiß, Seden vollkommen befriedigen wird. 


6. 198. 

Dritte Vorſchrift. 2 
Man nimmt. 8 Loth reinen, fein pulverifirten 
Kopal, ſchuͤttet ihn in eine Phiole und gießt“24 
Loth hoͤchſt reftificirten Weingeift. darüber... Die 
Phiole darf aber nur halb voll und die. Deffnung 
leicht -verjtopft feyn. Hierauf fohüttelf man es wohl : 
durcheinander und .feht. es, in eine, Sandfapelle. 
Anfaͤngs macht man. nur. ein gelindes ‚Feuer, bis es 
gehörig ‚burchgewarmt iſt, alsdann legt, man aber 
mehr. Kohlen unter, ‚damit es aufwalle. Es muß 
fo lange Fochen, bis man fieht, daß ſich alles aufges 
löfet hat; nun läßt.man es etwas abkühlen, gießt 
das Flüffige in ein anderes Gefaͤß von Glas, thut 
3 Loth Venedifhen Terpentin dazu, fehüttelt e8 
um und ftellt es wieder. in die Wärme, Dis auch der 

Zerpentin aufgelöfet if. | 
| 6% $. 199 

ten BiertVorfhriik.. sr: ou 
Man ſtoße 6 Loth Burckhfichtigen -und reinen 
Kopal gröblich, bringe ihn in ein Glas, wozu noch 
2 Loth weißgefotrener Terpentin fommen, gieße 
2 Querfinger bach alkoholiſirten Weingeift darauf, 
jtelle das Glas auf eine finrfe Dfenwarme und ſchwenke 
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es öfters um. In ein anderes Glas thut: man 
— 2 Loth Sandarach, 1 Loth Maſt ix und 
1Loth weißen Weihrau ER alles von der beſten 
Qualität, pulverifirt. diefe Materien ‚ebenfalls, übers 
ießt fie gleichfalls mit Alfohol und behandelt fie wie 
m eriteren Glafe. Haben fich fämmtliche Ingrediens 
zien in beiden Släfern zum Theile aufgelöfet, fo gießt 
man alles zufammen in einen Kolben, und bewirkt die 
völlige Solpirung im Waffer: oder Sandbade. Wie 
immer, wirb auch dieſer Lackfirniß durch .ein feines 
Tuch in gläjerne Zlafchen filtriret. 

. 200. 0 
Fünfte Vorſchrift. 
| Man ftoße fchönen hellen und durchſichtigen Kos 
pal etwas groͤblich, bringe ihn in einen neuen gut 

laſurten Zopf>und laſſe ihn "bei maͤßigem Kohlens 
* ‚ ‚unter! oͤfterm Umruͤhren ‚mitreinem hoͤlzernen 
Spatel, — ſchmelzen. Man kann auch einem 
Eßloͤffel vol Terpentinoͤl darauf ſchuͤtten und‘ 
den Kopal damit anfeuchten. Verſpuͤret man, waͤh⸗ 
rend dem Umruͤhren, daß der Kopal anfaͤngt zu ſchmel⸗ 
zen, fo ziehet man den-Spatel in die Höhe und läßt 
den datan hängenden Kopal entweder in ein anderes 
reines Gefaͤß, oder auch auf Waller, tropfen. Man, 
fahrt auf diefe Weife fort, bis.man gewahr wird, daß, 
der Kopal durch, die Schmelzung, anfangt, die Farbe: 
zu verändern. Die im Topfe — Kopal⸗ 
maſſe kann man dann zu dunkeln Leinoͤlfirniſſen oder 
Lackfirniſſen anwenden, indem man anfangs etwas ers 
waͤrmtes Terpentinoͤl, fpäter heißen trocknenden 
Leinoͤlfirniß beimiſcht. Der — hel⸗ 
le Kopal hingegen, welcher zus Weingeiſt-Lackfirniß 
bereitet werden : foll; wird wohl getrodnet, dann zu 
Pulver geftoße und, mit klaren Glasſtuͤcken verfegt, . 
durch ein Sandbab im beigemifchten Weingeifte aufs. 
10 
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geröfet Nach geſchehener Solöirung laͤßt man den 


opallackfirniß durch eine doppelte dichte teine Lein⸗ 
wand in ae Flafchen Laufen, — ſie wohl 


und hebt ſie zum fernern Arne au 
YORE Biertes Kapizeh, 


Bon den Del- &adfirniffen 
Pe une: 





. 201. ER 
Unter Ders Ladfirniffen * man fol⸗ 
che Lackfirniſſe, wo ein praͤparirtes und rektificirtes 
Del entweder zum Aufl zeiz mittel: dee 
Grundbeftandtheile, oder, nad der Schmelzung, zur 
en, und Beimifhung. genommen; 
"wid 


chicket ſich aber, "echt: zur Anfisfung 


gewifler © jäite MO als auch zu deren Bere: 


dünniung,, fein Del beffer, wie das Leinoͤl und 


Terpentinöl, deshalb zerfallen bie wel s Ladfire 


niſſe in zwei Klaffen: * 


a) in Leinoͤl⸗ Lackfirniſſe, wo ein praͤparir⸗ 


tes Leinoͤl, welches im hoͤchſten Grade die 
Eigenſchaft, fehnell zu trocknen, erhalten hat; 


:P) in. Terpentindl= Ladfirniffe, wo ein: 


ws wefentliches oder reftifizirted Terpentinoͤl 


das Mittel der Aufloͤſung homogener Sabſtamen, oder 
deren Verduͤnnung, vertritt: 
| u 
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guy 1 erven 
Ba jeboch oft beide Delforten in Gemeinſchaft 
angewendet werden, um entweder die Aufloͤſung Yes 
wilfer Materien zu bewirken, ‚oder bei oder nad) der 
Schmelzung zum Verdinnungsmittel zu dienen, fo 
fommt, wenn es darum zu than ift, den Del: Ladfirs 
niß richtig anzufprechen, hierbei weniger die domini⸗ 
rende Duantität des einen oder des andern Deles 
in Betrachtung, als vielmehr die individuelle Wirs 
tung, in Bezug auf die in Anwendung gebrachten 
Materien. . a 


J $. 204. line 
- Die vorzuͤglichſten Materien, welhe man 
zu ben Del: Ladfirniffen anwendet, find: . .. -.. 


.. Dder Bernftein ($. 38), 
0. 2) ber Kopal (6 53); | 
jan beibe vereinigen Durchfichtigfeit mit Härte und 
eftigfeit — Eigenfchaften, weldye jeder gute Lackfir⸗ 
niß nothwendiz beſitzen muß. In der Ealten La— 
ckirung behauptet der Bernftein den Vorzug; bins 
gegen der Kopal dann, wenn in der Hitze getrod: 
net werden kann. Aber gar nicht rathſam iſt es, bei: 
de Materien, den Bernftein und Kopal, g leich als 
Ingtedienz zu einem nnd demfelben Del: Ladfirs 
hiffe anzuwenden, weil jedes befondere und entgegen⸗ 
geieste eftandtheile, der Bernftein falzige, der Kopal 
dlige, hat. Se fchöner, reiner, heller, durchſichtiger 
auch die Stuͤcke Bernftein oder Kopal find, einen deſto 
(hönern, hellern und durchfichtigern Lackfirniß kann 
man erwarten, “Die reinen und durdfichtigen Stüde 
ſchmelzen auch viel leichter, ohne etwas oder viel ze 
ruͤckzulaſſen; dagegen der undurchſichtige und dunkele 
öfters mit vielen unreinen, fremden, falzigen ober oͤli⸗ 
en Theilen vermifcht ift, welche durch Die Hitze des 
rs etſt werflüchtiget werben muͤſſen, und wozw 


10 * 
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- mehr Hitze und Zeit erfordert wird, folglich kann auch 
(am; aus, diefem „Grunde aus. ſolchen unzeinen und 
unteln Gtliden kein weißer Lastfinip, erzielt werben, 


j u: _ 
24 at 2 2 YDo5 — IR Er 
g . + PaER 


3 —“4 2 el, 0 Werzin: tr) — en ie Y 2 
= "Her Bernftein, "fo wie der Kopar, kann 
nicht Anders als durch die trodene Shmelzung 
(8,09 ‚gehörig und vollkommen aufgelöft werben, moz 
bei fich aber fehr in Acht. zu nehmen ıft, Daß 504 
ge zu ftarfem Feuer select weil fonft leicht eine 

erbrennung Statt findet, wodurch der — nicht 
allein viel zu dunkel wird, ſondern auch feine Dauer: 
haftigkeit verlieret. Aus diefem Grunde barf ſowohl 
der'Bernftein ald auch der Kopal niemals ganz klar 
oder zu Pulver geftoßen werben, wenn er troden ges 
ſchmolzen wird, weil hierdurc) um fo leichter eine Det: 
brennung gefchehen ‚ann. Es iſt auch feine überflüfs 
fige Vorficht, ‚zur Bereifung eines Dellackfirniſſes jes 
desmal einen neuen Zopf zu nehmen. Ein Zopf, 
worin. ſchon Oel⸗Lackfirniß gekocht worden, hat, bei 
dieſem Kochen, Del in ſich gefogen, weiches bei einer 
neuen Erhitzung nichts weniger. ald rein hervortritt, 
und daher befonders den weißen Kopal-Lackfirniß ver: 
derben würde. Zu dunfeln Ladfirniffen mag wohl ein 
Gefäß paffiven, das fchon einmal ‚gebraucht worden _ 
ift, wenn es nämlich. noch : binlängliche Dauer ver—⸗ 
fpricht, ‚jedoch bergrotet auch hier ein neuer, ſtarker 
und gut glafurter Topf den Vorzug. Uebrigens gilt 
hier alles, was in der Einleitung $. 68 gejagt; wor: 


ben if. — 

en; ..$. 206. ——— 

Die trockene Schmelzung geſchieht entweder in 
unverſchloſſenen oder in verſchloſſenen 
Gefaͤßen, bei Kohlenfeuer. Einige benetzen den groͤb— 
lich zerſtoßenen Bernſtein oder Kopal vor der Schmel⸗ 
“zung entweder mit etwas Terpentinoͤl oder Lein 


# 
— 
® 
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oͤlfirniß, Andere nehmen. feins von.beiben; fondern bes 
wirken bie Schmelzung ganz trocken. Manche laffen 
bie Schmelzung 'erfalten, no die erftarrte 

Maffe und Iöfen ſolche im Leinoͤlfirniß auf; Andere 
hingegen verbünnen die gefihmolzene Maffe fogleich 
entweder mit Zerpentinöl und Leinoͤlfirniß, oder mit 
legterem allein, und mifchen das Fluidum nach und 


nach im erwärmten Buftande bei. 


$. 207. 39% - 
Wie aber auch die Verfahrungsarten find, welche 
das folgende Kapitel mach den beiten Borfihriften ans 
eben wird, fo ift bei der Verfertifung der Del: Lad: 
rnifje die größte Vorficht, wegen der fo leicht moͤgli⸗ 
hen Feuersgefahr, anzurathen, aber auch anzuwenden, 
und fie follte’billig, der allgemeinen Sicherheit wegen, 
im Freien, wenigſtens an einem ganz feurerfeften Orte 
gefchehen, aus deffen Nähe alle feuerfangenden‘ Ge: 
genftände zuvor entfernt worden find. Außerdem bez 
obachte man noch folgende Borfichtöregelng: ©; 
a), Man öffne niemals. das Geſchirr, fo..Jange es 
",. auf.dem Kohlenfeuer ſteht, ſondern hebe es ab, 

wenn eine Umruͤhrung nofhwendig if. 
M) -Blafe ſo wenig wie, möglich in die Kohlen, fo 
-- . "lange das Gefäß auf den Feuer ſteht, fondern 
iu. Perrichte dieſe Arbeit, während das Gefäß zum 
Umrühren abgehoben ift. —— 
Leuchte niemals mit Licht oder einem brennen- 
den .Spane in das Gefäß, oder komme. damit 
dem Dampfe zu nahe, weil fich diefer entzünden 

und die ganze Maſſe in Feuer fesen Eönnte. 
‚o) Halte während der Verfertigung ſolcher Lackfir⸗ 
niſſe ſtets eine feuchte Dede in Bereitfchaft, um 
folche ſogleich über das. Gefäß breiten und die 

Flamme erſticken zu, können. ar 


rs 
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4) Nehme niemals eine ſolche Arbeit allein wor, 

ſſondern ſtets noch Jemanden zu Huͤlfe, auf deſ⸗ 
ſen ſchnelle Geiſtesgegenwart und Beiſtand man 
ſich verlaſſen kann. | 3 


a ee 
‘ JS Pr n R PR Gr ET Yu 
. &o wie man ſich zu den Meingeift » Lasfirniffen 
mit einem guten alfoholifirten Weingeifte zu vers 

eben hat, eben fo nothwendig ift zu den Del-Lackfir⸗ 
niffen ein durchaus guteäunverfälfchtes altes Leünoͤl, 
welches durch dad Kochen, mit Beihuͤlfe gewiffer In: 
gredienzien, von aller. Fettigkeit befteit worden ifh. u 


Sind ‚die DelsLackfirniffe ‚fertig, fo werben fie 
im. noch warmen Zuſtande, am vprtheilhafteften in ans: 
| — glaͤſerne Flaſchen, durch zarte Leinwand oder 
ichtes reines Tuch, welches man uͤber einen Trichter 
breitet, ſiltrirt, denn nad) dem voͤlligen Erkalten find: 
ſie nur ſchwer und nicht ohne größere Derluft durchs, 
zufeiben, Man bringt die. gefüllten Flaſchen dann im 
ie Sonne und laßt fie wenigftens 42 Stunden ruhig 
fiehen, bevor man den Del: PLadfirni anwendet. 
Wenn die Weingeift> Lacfirniffe_frifch. gebraucht am 
beiten: find, To gilt vonden Del: Ladfirniffen gerade 
das Gegentheil z dieſe werden um fo beſſer, fchöner 
and: Mater, je länger Han fie aufbewahret, nur muͤſ⸗ 
fen die Gefäße rein und troden feyn. Alte Deladfir 
niffe, wenn jie zu dick geworben find, werben ‚mit 
Zerpentindl, wenn beides vorher erwärmt wors 
— — $. 210. | 
Sollten fih bei dem’ Durihfeihen der Del: Lad» 
firniffe — Ingredienzien, namentlich Bern⸗ 
Reim: oder Kopal, vorfinden, fo. läßt man ſolche 
auf dem Seihtuche erſt recht gut ablaufen, trocknet 
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fie dann und. verbraucht fie entweder zu dunkeln Lack⸗ 
fitniſſen, oder wirft fie in das Leinoͤl, welches man 
zu ordinaͤren Firniſſen kochen will, wodurch dieſe ver⸗ 
edelt und zu ordinaͤren Anſtrichen deſto geſchickter ge⸗ 
macht werden. | > 
u riet a BE 23 
SJeder Del: Ladfirniß, welcher. der freien 
Luft und dem Wetter ausgeſetzt wird, darf nieht zu 
wenig. Leinölfirniß als Zumifchung erhalten, fonft 
bekonmt er zu wenig Konſiſtenz, und nicht felten 
Riſſe. Das rihtigfte Verhältnig, allgemein genom⸗ 
men, beſtehet in der Hälfte Leinölfirnig und in bee 
Hälfte Zerpentindk- Zu Arbeiten, welche ihren Plag 
in-Bimmern finden, Tann man etwas weniger Lein⸗ 
oͤlfirniß ald : Terpentindl zur. Zumifchung nehmen. 
Zwar wird ein Delfirniß von Terpentindl allein, und 


ohne Zuthuung eines fetten Dels, vielen Glanz has 


ben und. augenblidlich trodnen; allein die Dauerhafe 
tigkeit fehlt dann. Vorzüglich läßt ſich Fein guter 
und fefter Kopalladfirniß ohne Leinölfirniß be= 
reiten, denn nimmt man bloß. Zerpentindl dazu, fo 
tritt der fehlimme Umftand ein, daß, wenn man mis 
der Hand darauf reibet, fich ein Mehl davon abreibt. 
Diefer uͤble Fall wird aber niemals Statt finden, wenn 
mehr Leinölfirniß wie Terpentindl zur Verduͤnnung 
der aufgelöfeten Materie genommen wird; Kan trod=- 


net ein ſolcher Paladfinig fh ser,ifk aber auch 
dagegen def a . 
we 3 


N ) 2” 
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u ig, : ns nn 
Alle Del-Fadfirmiffe erfordern zur Trock⸗ 
nung mehr Zeit und einen ftärfern durchöringendern 
Grad von Wärme, wie die Weingeiſt-Lackfir⸗ 
. aiffe, befonders.. wenn: bei den ee ‚mehr Leinoͤl⸗ 
fitnig als Terpentinol zur Beimiſchu * angewendet 
worden .ift. Inzwifhen, geht die Troanung Leichter 
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von ſtatten, wenn auf die Jahreszeit und Witterung, 
KRücfiht genommen, im Sommer mehr, im Winter 
weniger Leinälfirniß zur Verdimnung augeletr um‘ 

ach diefem Umftande die Beimiſchung von“ | 


—5— 
di eingerichtet wird. Iſt man gezwüngen, die Lackt⸗ 


— 


\ 


zung im Winter vorzunehmen, fo kaun man bei klei⸗ 
nen Gegenſtaͤnden die Wärme eined Backofens anwen⸗ 


"Sen, nachdem das Brod herausgenommen worden iſt; 


größere Stude trocknet man in beſonders dazu einge⸗ 
richteten Lackirſtuben (8. 148); doch mit Vorſicht 


und mittelſt einer ——— ſie 
den Ofen nicht unmittelbar beruͤhren. Im Sommer: 


| er aber das Kadiren mit Del = Ladfirniffen ſtets beſ⸗ 


t von ſtatten, weil Sonne und Luft: weit wirkfamer 


. find. Dieſe Unbequemlichkeit, welche das‘ Trodnen: 


Nicht fetten verurfachet, wird durch die Guͤte, Feſtig⸗ 


keii und Däuer; wodurch fih die Del⸗Lackfir— 
niffe, im Gegenſatze der: Weingeiſt-⸗Lackfir— 
niffe, auszeichnen, reichlich uͤberwogen, wozu noch 
ein größerer Grad von Gefchmeidigkeit kommt, welche 


“ 


arſtere, gegen letztere, beige 


Bon den Leindl- oder fetten 
h ni tad f i rn i ſiſen. — 
Die Lefnoͤl⸗ oder fetten Lackfirniſſe 


entſtehen aus der Vereinigung eines guten fchnell trod: 


enden Leindlfirniffesmit gewiſſen felten homos 


} 
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genen Grundbeftandtheilen, entweder durch 
die trockene Schmelzung derfelben im ferien 
Feuer, mittel= oder unmittelbar, oder im verſchlo ſ⸗ 
fenen Feuer, durch die Digeſtion allein. | 


I ‘ g§. 2 14. 

Wird das erſtere Verfahren, die trodene 
Schmelzung, angewendet; ſo werden die feſten 
Körper, als Grundbeſtandtheile der Lackfirniſſe, über 
freien: Feuer gefhmolzen, und nach geſchehener Schmel: 
zung derfelben das Fluidum unmittelbar nad und 
nach beigemifcht ; oder man laͤßt die geſchmolzene Maf: 
fe: erfalten und bewirkt die-Auflöfung Derfelben -in der 
Fluͤſſigkeit mittelbar. | 

| $. 215. 

Bei der zweiten Methode werben die Grund: 
beftandtheile, vhne vorausgegangene Schmelzung, der 
Digeftion unterworfen und auf. diefe Art dem Lein⸗ 


x 


oͤlfirniſſe incorporirt.. 
— een — 
Wenn die Grundbeftandtheile aus fo feſten und 
ſtarren Körpern beſtehen, daß ſich ſolche im ver 
ſchloſſenen Feuer oder durch die Digefiom 
allein, ſelbſt mit Huͤlfe einer beträchtlichen Wärme, 
nicht gehörig zerfeßen laffen: fo ift die Schmelzung 
im freien Feuer nothwendig. Zu folchen feſten 
. Körpern gehören vornamlich der Bernftein "und 
Kopal, welche fi im Weingeifte und Terpentindle 
nicht vollfommen, und nur im Leinöfe, und auch dann 
nur mit Hülfe einer beträchtlichen Hitze, nad) vorher⸗ 
gegangener Schmelzung, gehörig zerfeßen laſſen. Des⸗ 
balb mächen dieſe Beiden Subſtanzen vornamlich die 
Grundbeſtandtheile der Leinöls oder fetten Lad: 
firniſſe us ER F | 
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ud =; ä F 8. 217. J | ro 
1»: Sind bie. Örumdbeftandtheile jeboch von der Bes 
fchaffenheit, daß fie fich im Leinoͤle, ohne —— 
gene Schmelzung, mit Huͤlfe der verſchloſſenen Waͤr⸗ 
me, aufloͤſen *2 wie dieß z. B. bei ſolchen Mate- 
rien der Fall iſt, welche den Hauptbeſtandtheil fuͤr 
fette Goldlacke abgeben: ſo wendet man die 
Dig e ſtion anz und bewirket, entweder im. Waſſer⸗ 
oder im Sandbade, die Auflöfung, Ä 


—— >» 





6 


Verferti gun gearten der Vernfteins 
| Laͤckfirniſſe. 


—— 6. 218, 
| Erſte Anweifung: . 

"Den Berniteinm zu fehmelzen bedient man ſich 
eines runden, aus gutem Kupfer gefchlagenen und 
wohlgelötheten Schmelztrihters, auf Art und 
‚ $orm der Filteirtrichter, wie fie gewöhnlich. Die Li— 

—— gebrauchen. Oben iſt der cylinderfoͤr⸗ 

mige Schmelztrichter mit einem genau paſſenden De: 

herſehen, der auf einen ungefähr 13 bis 2 Fol 
breiten Falz paßt, und fa befeftiget werden Fann, daß 
ihn die entſtehenden Dämpfe des line nicht 
aufireiben können. ‚Unten läuft diefe Löfemafchine 
ſpitzig zu und hat am Ende eine, ungefähr 5 ol 
weite, Deffnung Inwendig ‚da wo. die Oylins 
berform ſich endiget, wird ein bewegliches, ‘nach. uns 
ten zu etwas. eingebogenes. rundes Kupferblatt,. mit 
Löchern ‚verfehen, eingelegt, welche bei der Schmel: 
zung den fluͤſſig gewordenen Bernftein durchlaflen, 
damit er aus ber untern Deffmung fließen kann. In 
diefes Gefaͤß, welches oben ſchon ausführlicher be= 


Beindls'äher fette Ladfirniffe 155 


ſchrieben worden ift :($30), thut man den-gereinigs 
ten::umd - gröblich, zerfioßenen. Bernftein, und damit 
oben auch nicht den geringſte Dampf hervorkommen 
möge, welches der Schmelzung ſchadet, ſo verſchmiert 
nich den Deckel auf das genaueſte mit Lehm, der, 
. Mit etwas Roggenmehk und Kuhhaaren vermifcht, zu 
einem: fleifen Breie geknetet iſt. Iſt der Kitt troden, 
fo verfaͤhrt man auf folgende Weife ‚weiter. Man . 
nimmt einen «ifernen x Fuß hohen Dreifuß, von etz 
waız Fuß Weite und ſtellt auf diefen eine von Ei⸗ 
fenblech gemachte, am beſten zunbe, Koblenpfanne, 
Die jedoch einen& Zoll hohen Rand haben muß. Mitz 
ten in diefer Kohlenpfanne ift ein rundes Loch bes 
findkich, in welches. die Fupferne a ga Ri; 
bis unter den. Bauch eingefest wird.- Auch. an dies 
fer Stelle wird die Mafchine verkittet, damit feine 
Afche und Kohlen durchfallen können, und vun be. 
legt man die ganze. Schmelzmaſchine dergeſtalt mit 
gluͤhenden Schmiedekohlen, daß von ihnen aud) je: . 
gar der Dedel bededt if. Wenn die Durchtreibe⸗ 
mafchine, welches. bald. geſchieht, heiß wird, fängt, 
ber darin befindliche Bernflein an, einen ftarfen Dampf 
von. fich. zu geben, der unten aus dem Loche immer 
träftiger und ſtaͤrker hervorquillt, bis an deſſen Stel 
le der nun gefhmolzene Bernfteig hervorkommt. Dies 
fen föngt man. ſehr fauber in einem neuen, reinen ir⸗ 
denen Topfe auf und fichet vorzüglich. darauf, daß 
fiih feine Afche mit ihm vermifchet. einigen 
Minnten ift die ganze Maſſe geſchmolzen und man 
fest nım den Topf mit dem gefhmplzenen Berniteine 
einige Stunden. verdedt zur Seite, bis ex fich abges 
blt hat. Nachher zerichlägt man. den Topf und 
nimmt den: num entitandenen, Kuchen heraus. Will 
man num, aus dieſer Maſſe einen Bernfteinlad vers 
ferti m geichmolzene und nunmehro 
in Del aufloͤsbare Bernſtein groblich, zerftoßen und 
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mit einem guten und ſchnell troknenden Lei noͤlfir⸗ 
wiſſe und naͤchſt dieſem mit er pentind be;ınach 
vem Verhaͤltniſſe, gehörig vermiſcht denn ein. bloßer 
Leinoͤlſirniß reicht, bei aller Guͤte und Unentbehrlich⸗ 
keit; doch nicht ganz hin, dieſen Ladfitniß:: gehörig 
fluͤſſig zu machen und in folchen Stand; zu fegen; 
vaß'er mit. dem Pinfel leicht und fein aufgetragen 
wenden -könrite, : Wenn man nur eine kleine Quan⸗ 


titaͤt Bernſteinlack wunſcht, fo nimmt man bloß eine 


glaͤſerne Flaſche, welche mat über Kohlen allmaͤhli 
es macht, Sum in ihr die Aufloͤſung zu bewerkſtel 
tigen; eine ſolche Flaſche giebt den Vortheil, daß 
Al’ einem offenen Geſchirre. Das richtige Verhaͤlt⸗ 
niß zu jenem Bernſtein-Lackfirniſſe iſt nun folgendes 
Man nimmt 8 Loth geſchmolzenen und gröblichzent 
ſtoßenen Bernftein, ihut denſelben in die Flafche 
und gießt 24 Loth Terpentinoͤl dazu. Man bringt 
die ſchon warme Flaſche dann in einen mit heißem 
Sande angefuͤllten Topf, belegt: fie etwa bis zur 
Hälfte mit dieſem Sande, ſetzt ven Topfauf ein 
arkes Kohlenfeuer und bewirkt nun durch eine fteis 
ende Hiße die Auflöfung des Bernfteins. Die Flas 
che bindet man, um das Verfliegen'des Terpentinoͤls 
zu verhindern, mit trockener Blashaut zu, worin mit 
einer ſtarken Nabel: viele: Löcher "geftochen worden find; 
Bamit die Flaſche nieht ſpringt, Welches unfehlbar ges 
Thehen wurde, wenn man * mit Kork verſtopfen 
wide. Aus biefem Grunde muß man auch oͤfters 
naihfehen, daß die durch die Nadelftiche entſtandenen 


fich das’ — ſo leicht verfluͤchtiget, als 


Luftloͤcher beſtaͤndig offen erhalten werden, damit ein 


ihet Theil von entſtehenden Daͤmpfen abziehen kann. 


n man die Flaſche bisweilen aus dem Sande 


hervornimmt, um ſie ganz gelinde umzuruͤhren, ſo 
beſchleuniget man die Aufloͤſung; doch iſt dieß nicht 
nicht einmal: noͤthig, wenn man ſich Zeit nehmen 
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dann. In Seit, pon einigen Stunden iſt „die: Auflͤ 
fung; und Bermilchun beider Subſtanzen vollendet 
Dh Die Maple in der Flaſche ein wenig abgekuͤhlet, ſo 
geht man nun 8 Loth Leinoͤlfirn iß hinzu, fehlte 
$elt Die Flaſche einigemal um, und der Bernfteinlad 
if, bis ayf das .Filtriren, fertig. - - - _ 0% 
205 Will man, indep eine größere Portion Berns 
Beiwlact anfertigen ‚und der Gefahr entgehen, daß bie 
gaͤſerne Flaſche jpringen koͤnntet fo Fahn-die Aufs 
Ibfumg- auch in einem neuen irdenen Topf gefchehen; 
an: wählt dazu ‚einem: ſolchen Topf, der nicht gar 
u hoch, aber fy gefaltet iſt, daß reine: Deffnung 
ſich oben ein wenig-zufammenzicht, ober daß er oben 
um ein Ganzes enger tft, als am: Boden. Der ges 
—— Bernſtein und das Terpentinoͤl werden, 
nach Verhaltniß des oben angegehenen Gewichtes, 
hineingethan, der Topf mit einem Deckel belegt und 
auf Kohlenfeuer geſtellt. Se nachdem man die Hitze 
unter demſelben „unterhält, ſchmelzt den. Bernitein 
bald, und man kann nachher, während die Maffe mit 
einem eifernen ‚Spatel umgeruͤhrt wird, das Leinoͤl 
binzugießen und, fo-die Anfertigung. befchleunigen, — 
Nach dieſer ;Vermifchung „und zweiten Aufloͤſung des 
Bernfteines; fest; man den nun: entiländenen Ladz 
firni6 mit Vortheil einige Zage ruhig an einen fols 
chen Ort, wo er ſich nicht bewegen, ‚vielmehr abfläs 
ren kann, und filtrirt ihn nachher, in: Flaſchen, welz 
che man feſt verſtopft. Iſt dieſer Lad bei dem Ge 
brauche noch nicht ſo flüflig, daß man ihn leicht. und 
bequem tınd, mad eine Dauptfache ift, fein und zart 
auftragen: Fann, fo gießt man noch etwas Terpentin⸗ 
ÖL. hinzu, welches fih nun fehr Leicht mit ‘ihm, 
ſelbſt Falt, vermifchen laßt. Es :ift aber zu bemer= 
fen, daß man fich bei der erſten Dermifchung der bei: 
ben Körper in. Acht nehmen muß, die Hitze zu groß 
zu. machen, oder: ein kupfernes Gefaͤß zur Aufloͤ⸗ 
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ſuͤng zuinehmen weil beides: den Bernſteinlack erigah 
färbt odern dunele er macht. Dem Rarkfieniffe über: 
baupt denshächft.: — Grad? von Klar arheit ind 
Delle zi geben; iſt gewiß dag —— aller deret, 
bie mit dem Rardkiten umgehen! Es find daher der 
Verſuche viele gemacht worden, diefen Zweck zu er⸗ 
reichen, allein Die meiften fitd von folcher Art, daß 
J Lackſirniß mehr verderben, als veredeln. "Eine 
ber beften Mirror beſtehet — daß man den ange⸗ 
fertigten Bernfteiniag in der Sonne bleicht. Diefe - 
Bleiche bewirkt man dadurch, daß man den Lack 
in flache; bleiem⸗ Gefaͤße gleßt, die nur einen flachen 
. 15 300 hohen R Rand haben; am beften nimmt man 
von der Gröge ‚eines Qumbratfußes, läßt: den 
Rand ganzı Egal gießen oder hobeln und * 
mit wohlpaſſenden Stuͤcken von ‚cal = we 


ne aus, wo moͤglich de ‚man im Ta ohne ie dr — 
ol Bien: Lad die * ve feinften Pro: 

venceroͤles befomten hat. Durch das Waſchen des 
A mit heißem Waſſer in einer gläfer: 


fehüttelt,. währe aͤhrend das San ter h heiß — ku —— 


0m einen Ort geſteu —X J Lack davon fcheis 


den und tr werden: kann. Da indeß dieſe 
Procedur Mehreremal Dorgenommen werben muß, ehe 
Wan bie erfordepliche Weiße erreicht, und, wie ſchon 


Lrindte oder fietfe Ladfirnijfe asp 
geſagt, viel von der Hänptmaffe: verloren gebt, 
— die Bleiche den Vorzug. ah 


12* — F. 219. F a ME TE 
v Zweite Anweifung. en 


Vm einen techt Tchönen, weißen und hellen Bern⸗ 
fein: Cadfirnis zu bekommen, darf man bei’ deſſen 
Schmelzung in dem Gefäße, welches am vorfheifhafs 
teften ein nener, feſter und gut glaſurter irdener Topf, 
don angemefjener Größe, fenn muß, nicht erſt ab⸗ 
warten, bis derfelbe auf dem Kohlenfeuer gänzlich ges 
ſchmolzen ift, fondern fobald er anfingt zu ſchmelzen, 
nimmt man einen hoͤlzernen Spatel, tauchet denſel⸗ 
Ken in das. Gefäß und ‚windet den gefchmolzenen 
Bernftein aus Dieſen ſchoͤnen hell geſchmolzenen 
Bernftein, der ſich an den Spatel an ange, bringt 
man in, ein anderes Gefäß und wiederholt dieſes Eine: 
tauchen fe oft, bis der geſchmolzene Bernftein ans: 
fängt dunfeler: zu werben. : Der kebtere wird, ſepa— 
riet und. nur, zu dunkeln Karben verwendet, Diefer 
hellgeſchmolzene Bernſtein wird, nad dem Erkalten, 
groͤblich geſtoßen, in ein reines Gefaß gebracht, wel:, 
ches. man gehörig verdecken ‚ann, mit genug Ter⸗ 
pentinoͤl uͤbergoſſen und auf gelinde Ofenwaͤrme geſetzt, 
wo ſich der Bernſtein in Kurzem und ohne Schwiez, 
rigkeiten gaͤnzlich aufloͤſen wird. Nach dieſem bringt 
man erwaͤhntes Gefaͤß mit dem darinnen aufgeloͤſe⸗ 
ten Bernſteine auf ein gelindes Kohlenfeuer, laͤñßt ihn 
einigemal aufwallen und gießet während dem Wallen 
etwas erwaͤrmten, hellen, weißen, gut trocknenden 
LeinoͤKfirniß hinein. Wenn ſolcher nun noch: 
mals aufgewallet hat, gießt man nach und, nach 
fo viel von erwaͤhntem Leinoͤlfirniſſe bei, als mar 
glaubt, daß es nöthig und nuͤtzlich ſey. Die Beſtim⸗ 
mung ber Quantität läßt ſich aber nicht genau au 
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geben; weil:es ‚bloß darauf ankounng, vb die Trod⸗ 
nung gefhwind oder. langfamer ; von ſtatten geben 
fol, denn je weniger Leinölfirnig dazu kommt, deito 
geſchwinder geht bie Trocknung vor fih. Nach noch⸗ 
maligem Aufwallen dieſes beigegoſſenen Leinölfirs 
niffes wird das Gefaͤß vom Feuer abgehoben, ber 
gefertigte Lackfirniß durch ein reines Jeinenes Tuch 
geſeihet und der erlangte, helle Bernfteinlad, welcher 
"au. allen lichten Farbenanſirichen fehr anwendbar. iſt, 
Anem reinen. Glaſe, zum fernern Gebrauche, wohl 
aufgehoben. Bu desheg 
— 8. 330. — 

J Dritte Anweiſung. 
Man ſchmelze ſchoͤnen hellen Bernſtein, und wenn 
man findet, daß ſich bei dem Umruͤhren mit einem hoͤl⸗ 
zernen Spatel nichts koͤrnigtes mehr zeigt, ſo wird 
das Gefäß vom Feuer abgeheben. Nun ruͤhret man 
den gefchmolzenen Bernſtein mit dem Spatel ſo lange 
um, bis die größte, Hitze meiſtens verflogen iſt, und 
gießet fode“.n warm, gemachtes Terpentinoͤl tropfen⸗ 
‚ weis unter beſtaͤndigem Umruͤhren hinein, bis ſich der 

efchmolzene Bernftein mit dem Terpentindle vereinigt 

at "und fo dick wie ein ſtarker Syrup geworben it. 
Bern diefed gefchehen, fo wird erwaͤhntes Gefaͤß wie⸗ 
der auf das Kohlenfeuer gebracht und ſobald es aufzu⸗ 
wallen anfaͤngt, ziert man ftärfer Zerpentinöl zu,‘ 
bis es zu einer ſtarken Fluͤſſigkeit gekommen ift. Hier⸗ 
auf wird, waͤhrend dem voͤlligen ufwallen, der Lein⸗ 
diftrniß, welcher ebenfalls erwärmt ſeyn muß, hinzu⸗ 
gegoſſen, und wenn fi) alles wohl vereiniget hat, ſei⸗ 
IE man den fertigen Bernfteinlad in Glasflaſchen und 
ffellt fie verſtopft in die Sonnenhige, wodurch er ſich 
ſich um vieles abklaͤret und heller wird. 


« 
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6. 221. | 
Bierte Anweifung 


Man fchmelze guten Bernftein, hebe dann das 
Gefäß vom Feuer ab und gieße kochend heißen hellen 
Leinölfirniß unter beftändigem Umruͤhren hinein, aber 
anfangs nur ganz langfam, damit fich beides gut mit 
einander vereiniget. Dann bringt man das Gefäß 
wieder auf das Kohlenfeuer und läßt ed noch einiges 
mal aufwallen; nad dem wird mehrerer Leinölfimiß 
beigegoflert, und zu -biefem, während der Ladfirniß 
noch heiß ift, fo viel erwaͤrmtes Terpentinoͤl gethan, 
* — * achten Theil des beigegoſſenen Leinoͤlfirniſ⸗ 
es betraͤgt. | Ä ee 
° Da diefer Ladfirniß bloß zu folcher Arbeit an« 
wendbar ift, weiche in der Hitze gebaden werden fann, 
fo darf derfelbe nicht zu fchwad) gemacht und der hier= 
zu erforderliche Leinölfirniß muß ebenfalls ſehr ftarf 
gefotten werden. Auch ift nöthig, den Gegenftand, 
welcher ladirt werden foll, vorher etwas zu erwärmen, 
Damit fich bei dem Auftragen der Ladfirniß beffer der: 
theilt und gleichförmiger auftragen läßt. Diefe Art 
fann nie zu einer Falten Ladirung, in Anfehung der 


* 


Trocknung, dienen. 


Füuͤnfte Anweiſung. 


Man nehme 12 Loth von dem beſten weißen 
Bernſteine und 4 Loth desgleichen Kopal. Bei— 
des ſtoͤßt man in einem Moͤrſer, fo groͤblich wie Zu— 
dererbfen, und bringt es in einen neuen hart gebrann— 
ten und gut glafurten Zopf, welcher ungefähr 13 Kan⸗ 
nen hält, gießt einen Eplöffel voll Zerpentinöl darauf 
und fchüttelt es recht durch einander, damit der Berns 
flein und Kopal davon angefeuchtet werde. Nun bringt 
man den Topf auf ein Kohlenfeuer und läßt es lange 
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fam fhmelzen. Hat die Mafle: Stunde gefchmolzen, 
fo rührt man folche mit einem ‚hölzernen Spatel öf: 
terd um, wodurd man zugleich bemerken kann, ob ſich 
‚ alles aufgelöfet Hat. Iſt es fo weit gelangt, daß ſich 
beide Körper völlig aufgelöfet. haben, fo ziehet. man 
den Topf vom Feuer ab, rühret nun die gefchmolzene. 
Maffe mit dem hölzernen Spatel einige Minuten fleis 
fig um, und wenn die größte Hitze verflogen ift, fo 
laßt man erftlich nur ganz langſam erwaͤrmtes Terpen⸗ 
tinoͤl teopfenweife auf die gejchmolzene Maffe fallen, 
ahrend man mit dem Spatel immer umrühren muß 
ann kann nach und nach mehr Zerpentinöl, hinzuge: 
goſſen werden, bis die gefchmolzene Mafje die Stärke 
eines dien Syrups angenommen hat: Jetzt febt 
man ben Zopf wieder auf das Kohlenfeuer und fobald 
es anfangt aufzuwallen, gießt man fo viel erwärmten 
Delfirniß hinzu, bis der Fieni feine gehörige Stärke 
erhalten hat, welche man daran-erfennen kann, wenn 
man einige Tropfen Ladfirniß auf eine Slastafel fals 
len läßt, welche, ganz langfam ablaufen. müffen. Jetzt 
filtriret man ihn, fo lange er noch warm ift, in gläfer: 
ne Slafchen und bleicht ihn an der Sonne. , 

Man kann diejen Bernftein » Ladfirniß auch ohne 
Beimifchung von Kopal und Zerpentindl fertigen, 
nimmt aber dann einen gut gefeftenen flüffigen Oel: 
firniß Dazu, damit fich der Lad gut: austheilen läßt. - 

L $. 223. _ | 
Sehöte Anweifung. 


| Man reibt ı Pfund Bernftein, thut folchen 
dann in eine gläferne Retorte, an welche man eine 


Pa“ 


Vorlage anlegt und läßt ihn im Sandbade fchmelzen, - 


wo fi) dann das entweichende Bernfteinfalz im Hat: 
fe der Retorte und in der Vorlage anfammelt, aus, 
welcher folches herausgenommen und an die Apothe— 
Fer verkauft werden kann. Iſt der Bernftein in der 
Li 
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„Retorte geſchmolzen, ſo gießt man 1% Pfund gut 
trocknenden Leinslfirniß, den man vorher erwärmt hat, 
mittelft eines Trichters langſam hinzu, läßt dad Gan= 
ze noch eim. paar. Minuten: lang zuſammen kochen, 
filtrirt dann die Maffe-durch- Leinwand -in eine gläs 

f en Slafche -und hebt folche ‚wohl. auf. Bei der 

nwendung gefchieht die gehörige Verdünnung, nad 

Maßgabe des Gebrauches, mit: Zerpentindl und je 

mehr man davon hinzufebt, deſto gefchwinder erfolgt 

die Trocknung. ee . 
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Man ſtoße 8 Loth feinen’ weißen Ko pal,'gidbk 
lich wie Zuckererbſen, bringe folchen dann ih einen 
nenen gut  glafurten Topf, gieße einen Eßloͤffel vol 
Zerpentindl darauf, ſchuͤttele es recht um, damit Hk 
Kopal ganz von dem Terpentinoͤle angefeuchtet’ werde, 
Nun bringt man den” Topf niit dem vom Terpentint 
Öle angefeuchteten Kopal duf“ ein gelindes Koͤhlenſ 
feuer und läßt ſolchen langſam ſchmelzen. Waͤhrend 
dem Schmelzen ruͤhrt man den Kopal mit einem hoͤl⸗ 
zernen Spatel oͤfters um, zieht den Spatel einigemal 
in bie Höhe und last den gefigmolgenen Kopal in 
den. Zopf" abtropfen; z Ddadurch kann man"feht gut 
wahrnehmen, ob ſich der Kopal völlig aufgelöfet'hat 
Iſt die gaͤnzliche Auflöfung bewerkſtelliget, fo. ziegt 
man den Topf mit dem aufgeloͤſeten Kopal vom Feuer 
ab und bringt ſolchen etwas von dem Feuer entfernt, 
rührt ihn noch einigemal / mit dem hölzernen. Spatel 
um, bis die größte Hitze verflögen: iſt, wo man als⸗ 
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Ddanw erwaͤrmtes Terpentinoͤl, erftlich nur ganz wenig 
‚hinein falten aͤßt/ hornach aber. davon. etwas ſtaͤrker 
zugießen fann, waͤhrend man mit dem Spatel ſtets 
Amnruͤhret· c Hat die Kopalmaſſe die Staͤrke eines di⸗ 
:den Syrups erhalten, ſor ſetzt man den: Topf noch⸗ 
mals auf das Kohlenfener und ſobald das Fluidum 
anfzumallenänfängt,: gießt man. bis zum Kochen er⸗ 
‚ Kisten Beünoͤlfürniß, unter beſtaͤndigem Umruͤh— 
wen hinzu, wobei man ſich aber wegen des: Feuers 
ſehr in Acht nehmen muß. Dieſer Leinoͤlfirniß wird 
folgendermaßen bereitet: Man thue 1 Kanne gerei- 
ar Leindl in a. u Lonfı Fr in un 
eingnen. Beutel .3. Loth. Silberglätte, 1 Loth, gebrann⸗ 
ted und Er —— — und ı Loth Men— 
nige. Diefen leinenen "Beutel hängt man mit den 
Ingredienzien fehwebend in der Topf des Leinöls, 
fest den Zopf an ein Kohlenfeuer und erhißt folchen 
anz zum Kochen: Nach der Verfertigung laͤßt man 
Den. Koparkad Brad «eine. champeite dichte reine Lein⸗ 
wand in ‚ein / anderes reines Geſchirr laufen, wo man 
ihn alſdann in eine gl ferne Flaſche bringt: und gut 
vperſtopft. Was da 6 des Terpentinoͤls 
> riſe anbelangt, ſo nimmt man von er⸗ 
erm 3.Thejle und. won legterm J Theil, prüfet auch 
je Stärke des. Lackes auf einer Glastafel, ‚wie in 
‚222 gemeldet worden iſt. Re BEE: a 
Jar sort gun el ii han ® — PET 
Jasttapinta 22% 752 —— ee 
Ki ineam uromette, Anuweiſung. ui» 
ip Man; ftoße ſchoͤnen hellen burchfichtigen Kopal 
atwas groͤhlich, bringe..ihm in, einen. neuen gut gla⸗ 
Werde rognen. Zapfen laffe. ihn: bei mäßigem Koh: 
Jenietter, unter. oͤfterm Umruͤhren mit, an Mies 
Spotel, Iangiam schmelzen‘; ——— niean. waͤh⸗ 
Ten Benz Umrith en, daß der⸗ Kopal voͤllig geſchmol⸗ 
zon. iſtaſe gießet men balen weißen, aber ganz kochen⸗ 
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ben, Zeinölfirniß, den man auf einem:andern Kohlen? 
feuer in Bereitfihaft haben muß, ganz langfam 
zu dem gefchmolzenen Kopale: und ruͤhrt Ebenfalls 
- während dem Zugießen die Maffe fleißig um, damit; 
fi) beides wohl mit einander verbinde, --Gefchieht 
der Suguß, des kochenden Leinölfirnifjes aber auf eins 
mal zu haufig, fo hat man zu befürchten, daß der 
Kopal augenblidlich auf einen Klumpen zufammens 
faͤhret; mithin ift diefer Handgriff wohl in Acht zu 
nehmen. - If der Kopal mit dem Leinölfirniß völlig 
in Fluß gebracht, fo hebt man das Gefäß vom Feuer 
und bringt noch fo viel erwärmtes Terpentinoͤl hin» 
zu, prüft. au den Lackfirniß auf Glas oder. Blech. 
Die Doſis von beiden Delen ift in der Regel eina 
ander gleich; in heißen Sommertagen hingegen, wo 
die Zrodnung fchneller gefchieht, vermehrt man, der. 
groͤßern Feftigfeit wegen, den Zufag von Leinölfirniß, 
| © wie man ——— im Winter, wo die Trocknung 
in warmen Lackirſtuben geſchehen muß, mehr Zerpenz 
timoͤl wie Leinölfirniß beimifcht. : — 
Dritte Anweiſung. “ 

Man nehme ein irdenes, gutes, glafurtes Ges 
fehirr, mit einem genau  paflenden Deckel verfehen, 
zerlaſſe ber gelindem Kohlenfeuer zuerft 3 Loth E les 
miharz, und wenn folches gehörig im Fluſſe ift, ſo thue 
man ı2 Loth Kopal, in Stüden von der Größe 
einer Zudererbfe, binzu, ‚vermehre das Kohlenfeuer 
und warte die Schmelzung ab, während man beide 
Subftanzen gehörig umrühret. Iit dur die Schmelz 
zung die völlige Auflöfung und Bereinigung gefches 
ben, fo gießt man, unter. ftetem Umrühren, zuerft 8 
Loth Keindlfirnig, fo langfam wie möglich, dann 
12 Loth Terpentinoͤl hinzu, jedoch beides in ſtark 
erwärmtem Zuftande, und. wenn fich Die ganze Maſſe 
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gehörig  mit- einander vereiniget hat, fo wird ſolche 
auf. befannte Weiſe filtrirt. — Auf gleiche Art. läßt 
ſich ein. Bernfteinladfirnig berftellen, wenn, ftatt Ko— 
pal, Bernflein genommen wird. ' Ä 


Man kann auch mit dem Elemiharze ı 
"bis 2 Loth Terpen tin ſchmelzen Iaflen, 
wodurch der Glanz des Kopal: Ladfirnif: 
7. je6 erhöht wird. Re 
| $. 227. 

00» Vierte Anweifung. . 
.. Die Aufldfung des Kopals durch die-trodene 
Schmelzung in einem irdenen. Gefäße, benimmt 
demfelben immer einen Theil feiner Feſtigkeit und- 
natürlichen Schönheit. Durch folgendes Berfahren 
kann man den Kopal in einem Glafe auflöfen, obne 
ibn im Feuer zu ſchmelzen, fo. daß berfelbe feine na: 
tuͤrliche Befchaffenheit behält. Zu dieſer Auflöfung 
ift nöthig, fi vorher etwas Zerpentin zu rein: 
gen, welches auf folgende Art gefchieht: Man uchme 
4 Loth weißen venetianifchen Zerpentin, bringe fol: 
‚hen in ein porcellainenes Gefäß, laffe ihn in einer 
Dfenröhre bis zum Kochen fich erhigen, und giche 
ihn nun ganz behutfam in einen reinen-irdenen wohl 
glafurten Zopf, aber mit der Vorſicht, daß Feine Un: 
reinigkeiten mit. übergehen, weiche der Zerpentin bei 
fich führt, und weil ſich folche alle zu Boden jegen, 
fo: kann man ed fehr leicht. bewerfftelligen, ihn von 
aller Unreinigfeit zu befreien. Hat man ben Ters=- 
pentin in das Gefäß gebracht, fo gieße man £ des 
Zopfes voll fcharfe Lauge darauf, die aber feine 
Kalklauge ſeyn darf, bringe den Zopf mit der Lauge 
und dem Zerpentine über ein Kohlenfeuer und lafle 
es zuſammen 1 Stunde wohl kochen; nach dieſem 
Kochen laͤßt man es fo. lange ruhig fichen, bis. es er⸗ 
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kaltet und ber Zerpentin fich von der Lauge abge: 
ſondert hat; dann laßt man die Lange ablaufen, 
giebt zum ee helles Waſſer darauf und focht 
ihn nochmals ı Stunde, wo dann abermals das Waf: 
fer ab: und frifches aufaegoffen wird. Diefe Arbeit 
kann 3 = bis 4mal wiederholt werden, wo man dann 
einen fchönen, weißen und von aller Fettigfeit be> 
freiten. reinen Zerpentin erhält, fo wie er zu jeder 
- vorkommenden Arbeit erforderlich if. Um den Ko— 
pal in einem Glaſe -aufzulöfen, ftößt man 4 Loth 
recht fchönen, weißen, durhſichtigen fo Elar wie gro= 
ben Sand, bringt ihn hierauf in ein Bierglas, wels 
ches ftark ift, und thut ı Roth von dem gereinigten 
Zerpentine dazu. Diefes Glas fest man in einen 
Zopf, der ungefähr 3 Kannen Waffer hält, und in 
den Zopf legt man einen Strohfranz, auf welchen 
das Glas mit dem Kopale und Zerpentine geftelft 
wird; um dad Glas herum legt man ebenfalls Stroh, 
dergeſtalt, daß dad Glas gerade in die Mitte des 

Zopfes zu flehen kommt und fich nicht bewegen Fann, 
fondern feit flehen muß; auch muß daffelbe ı Zoff 
boch über dem Topfe hervorragen, damit beim Ko: 
chen ‚Fein Waſſer in das Glas fonımen kann. Nach. 
diefer Vorrichtung wird der Zopf bis auf2 Zoll vom 
Rande mit Waſſer angefüllt, fo daß er nicht ganz 
vol if. Diefen Zopf fest man an ein Kohlenfeuer 
und bringt ihn zum Kochen. Einen zweiten Zopf 
mit Waſſer ftellt man darneben, welcher beftändig 
fochend erhalten, werden muß, in der Abficht, um das 
Mailer, welches im erftern eingetocht ift, fogleich mit 
dem zweiten kochenden erfesen zu fünnen, welches 
fehr wohl beobachtet werden muß, damit der erfte 
Topf. mit dem Kopale beftindig im Kochen erhalten 
wird, Sobald der Kopal anfängt fih aufzulöfen, 
rührt man ihn mit einem erwärmten eifernen Spa— 
tel zum öftern um, damit der Terpentin bie Auflös 
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fung befördern helfe. Hat fih nun der Kopal vol⸗ 
lig aufgelöfet, fo aicht man anfänglich nur etwas 
weniges wohl erwärmtes Zerpentinöl dazu, wo man 
mit dem Spatel fleißig umrübren muß. Iſt nım 
der aufgelöfefe Kopal fo-weit mit dem Zerpentinöle 
'vereiniget, Daß folcher wie ein dicker Syrup ausfie: 
bet, ‚fo mifcht man ihm Leinoͤlfirniß bei, bis er feine 
gehörige Flüffigfeit erhalten hat, die man, auf bes . 
annte Weife, auf einem reinen Stüde Fenfterglas 

| var Nach einigem Aufmwallen, wenn die ganzliche 
Vereinigung erfolgt ift, hebt man das Glas, mit eis 

nem Zuche, aus dem Topfe heraus und filtrirt die 
Maſſe durdy ein reines leinenes Tuch in ein anderes 
reines Gefäß, gießt fie hernach in eine Glasflaſche 
und verwahret folche forgfam ‘gegen allen Zutritt’ der 
Luft. | | 
| Der Delfirniß, denman zur Beimifchung braucht, 
wird Auf folgende Art verfertiget: Man nehme 5 
Kanne: gereinigtes Leinöl, bringe folches in einen 
neuen wohlglafurten Zopf, binde in einen leinenen | 
Beutel 2 Loth reine Silberglätte, ı Loth Mennig, 
3 Loth englifch Bleiweis und ein wenig gebranntes 
Fifchbein und haͤnge folchen fchwebend in den Zopf. 
Diefer Firniß hart aber nicht fo lange gekocht wer⸗ 
den, ald ein folcher, welchen man zum  Anftreichen 
nöthig kat, fondern man läßt ihn nur eim einziges 
mal aufwallenz denn je flüffiger der Oelfirniß ift, 
welchen man dem aufgelöfeten Kopale beimifcht, de— 
fto, flüffiger wird der adfirniä ‚beim Auftragen und 
fließt dann wie Maffer, welches bei dein Schleifen 
der ladirten Arbeiten guten Vortheil gewährt, weil 
ber Lad nicht ftreifig wird, fondern eine Glätte wie 
Glas erhält. PP: er 
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Man fchmelzt 8 Loth «weißen Kopal, ohne 
weitern Zufaß: in einem: neuen irdenen Topf, .auf eis 
nem mäßigen: Kohlenfeuer, wartet aber die voͤllige 
Schmelzung nicht ab, ſondern ſobald er anfängt zu 
fihmelzen, fo taucht man einen hoͤlzernen Spatel in 
den gefhmolzenen Kopal, flreicht, was fich ange: 
bängt hat, in eine untere Kaffeetaffe und verfährt 
ganz fo, wie oben $.'21g bei dem Bernfteine aus= 
führlich befchrieben worden iſt. Und da überhaupt 
die Auflöfung des Kopald mit der des Bernfleins 
dıbereinftimmt, fo gilt: auch hier, was bei den. Ber: 
2 eg ber Bernflein= Ladfirniffe gefagt wor⸗ 

en ıfl. 1X 





Verfertigungsarten der fetten 
Goldhackfirniſſe. 


J $. 229. i 
Erfte Vorſchrift. 


Man fchmelze 5 Loth reinen Bernflein, ımb 

15 Loth Summilad, jedes befonders, vermiſche 
hernach beides mit genug didgefottenem Leinoͤl⸗ 
- ——* wozu maͤn noch etwas Terpentinoͤl 
ringet und gebe zuletzt die rechte Goldfarbe mit 
Drachenblüt, Saffran, Gummigutte und 
ein wenig Orlean, von dem einen oder dem ans 
bern mehr oder weniger, bid man die gewünfchte Far— 
be getroffen hat. Wenn dann diefer Lackfirniß warm 
durch ein feines Tuch gegoffen wird, fann der Ger . 
genflinb, welcher damit uͤberzogen werden fol, in 
er Hitze getrodnet werden; es muß aber in biefem 
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Falle fehr wenig Terpentinöl dazu kommen. Wird 
2 Sache aber kalt, d. h. nicht. in ber Hitze getrock⸗ 
net, ſo muß der Lackfirniß nicht allein ſchwaͤcher ge— 
nicht, fondern auch mehr Zerpentindl genommen 
werden. Im erften Falle erwarmt man den Gegen: 
fand, welcher lackirt werden ſoll, vor'dem Auftras 
ge ein wenig, Damit ſich der. tonſi iſtente Lackfirniß 
Bert beſſer austheilen laͤßt. 


- 230. 
’ . Bweite Borfhrift 

.", Man fhmelge 4 Loth recht feinen: Bernflein 
anf gelindem Kohlenfeuer, dann bringe man ı Loth 
piilverifirten Gummilad’ hinzu und ruͤhre alles 
- wohl durcheinander. Nach gefchehener Bereinigung 
hebt man das Gefäß vom Feuer ab und wenn die 
arößte Hitze verflogen-tl, fest man noch ‚ein Loth - 
Aloe hinzu, welche mit hellem Xeinölfirniffe abge: 
rieben worden iſt. Hierauf hebet man das Gefaͤß 
wieder auf das Kohlenfeuer, rührt die Mafie tleißig 
um, und wenn folde ſich gehörig. vereiniget hat, giez. 
fet man noch etwas erwarmtes Terpentinoͤl binzu. 
Zuletzt feihet man dieſen Lackfirniß, während er noch 
heiß ift, me ein feines- reites ; uch und nn ihn 
gegen allen taub wohl. verwahret auf. ; 


231%. 00 
Dritte Borfhrift. 

Man Eocht ı Pfund gutes altes reines Leinoͤl 
uͤber Kohlenfeuer in einem gut glafurten. zopfe fo 
Lange, bis eine eingetguchte Feder verbrennt. Der: 
nach nimmt man 4 Loth Tonnenharz, 4 Loth 
Sandarach, ı Roth. Bernſtein und * Loth 
Aloe, pulveriſirt alles fein durcheinander un brin⸗ 
get alle erwähnten, Ingredie Sn in das verffärkte 

Leinoͤl und laͤßt es zu. einer. otupedice verfougge; 
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Sollte die Farbe noch nicht nah Wunſche gerathen 
ſeyn, fo mifchet man einwenig Dradenblut, mit 
Terpentinoͤl abgerieben, hinzu, laͤßt Alles mit dem 
Dele fich wohl vereinigen und auflöfen, hebt dann 
das Gefaͤß vom Feuer ab und bringt, wenn die größs 

te Hitze verflogen ift, unter beftandigem Umrübren 
noch 4 Loth hart erwarmtes Terpentinoͤl hinzu. 
Endlid wird der Ladfirnig, während er noch heiß 
ift, durch ein feines Zuch gepreßt und zum Gebrauche 
wohl verwahret aufgehoben. Bei der. Anwendung 
wird der Gegenftahd, wegen der ftarfen Confiftenz 
diefes Ladfirniffes, wohl erwärmt, damit die geheri= 
ge und gleichfoͤrmige Bertheilung geſchehen kann, und 
in der Hitze getrodnet, denn die kalte Ladirung iſt 
bier nicht anzuwenden. 


$. 232. 
Vierte Vorſchrift. 


Man ſchmelze über gelindem Kohlenfeuer 2 Loth 
feinen Kopal, und gieße nad) der Schmelzung, ob: 
ne dad Gefaß vom Feuer abzuheben, kochenden, aber, 
ſtarken Zeinölfirniß darauf, welchen man vorher mit 
Drabenblut und ein wenig Orlean gefärbt 
hat. Sowohl die Stärke, welche did wie, Syrup 
ſeyn muß, ald auch die Farbe prüfet man mit einigen 
Zropfen, welche man auf polirtes Zinn oder Meffing 
fallen laßt und folche mit dem Fiñger verjlreicht, wo 
ſich dann bäld zeigen wird, ob die Farbe getroffen und 
. ber Lackfirniß nieht zu fchwach ift, weil derfelbe noch 
mit etwas wenigen Zerpentinöle vermifcht werden 
mus. Der fertige Laͤckſirniß wird hierauf heiß durch ein 
feines Tuch gedrüct, und wohl verwahrt aufgehoben. 
Beim Gebrauche wird der Gegenftand wohl erwärmt 
und nach dem Anftriche in der Hitze getrocknet. Das 
bei hat man fich aber fehr gegen Staub zu jichern, des⸗ 
hoſb man zu ſolcher Arbeit die Kapfeln anwenden muß. 
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Zwei bis drei Anſtriche find hinlaͤnglich; auch Tann 
die lackirte Arbeit zu größerer Schönheit nach der 
Trocknung mit Baumöl, einem Stüde Filz und weis 
Sem präpäristen Hirſchhorne gefchliffen werden. 


— Sechstes Kapitel. 
Vonden Terpentänoͤl Lack⸗ 
Si | firniffen. | — 
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9233 
Diefelentftehen, wenn. enfweder gewifle Darze 
trocken geſchmolzen oder mit rektifizirtem Zerpentinöle 
. vermifcht und vereiniget, oder wenn dieſe Darze, ohne, 
Ban ene Schmelzung, im Zerpentinöle, mit 
Hülfe der Wärme, aufgelöfet werben. | no 


+ $. 234- en 2 
Die Terpentindl = Ladfirniffe trodnen zwar fehr 
fchnell, fie find aber auch nicht fo dauerhaft, wie die 
Leinsl:Radfirniffe, weil das Terpentindl die Eigen= 
“> Schaft der- Atherifchen Dele befist und fich leicht vers 
flüchtiget. Sie ftchen den Weingeift - Firniſſen am 
nächften, Eönnen auch nicht ohne Zufag von Leinoͤl⸗ 
Firniß in der Hige getrodnet werben. | 

J J $. 235- 

Bornämlich finden die Terpentinöl- Ladfirnifje 
ihre Anwendung auf Papparbeiten, die ladirt werben 
ſollen, auf Fleinen Solzarbeiten, z. B. Spielfachen, 
und auf folchen Gegenſtaͤnden, wo es weniger auf bes 
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Tondere Dauer, ald vielmehr auf fchnelle Trocknung 


abgeſehen iſt. 4%, ; 
un. 236. — 
Es kommen hierbei auch Alle die Regeln in An⸗ 
wendung, welche in den vorigen Kapiteln, bei Verfer: 
tigung der Lackſipniſſe, ertheilt worden find, und wot⸗ 
auf fi, der Kürze. egen, bezögen wird, — a 


‘rt 
J 1 } 
LET 4.“ 





Verferrigungsarten der Terpen: 
tinoͤl⸗Lackfirn iſſen — 


BT 
Erfte Vorſchegtfte 


Man nehmei2 Loth ausgelaugten fhönen.S an: 
daradhz 2’Bothreine Maftirkönneri 2 Loth 
Animeharzz: a Loth’ weißen Bernflein. und 
& Loth: im Waſſer weißgeſottenen Terpentin. 

aͤmmtliche Ingredienzien werden fein gepuͤlvert, 
wohl durch einander igemiſcht, mit 16 Loth gutem 
Terpentinoͤle in ein ſtarkes Glas: gethan, daf⸗ 
felbe feſt zugebunden, auf. eine ſtarke Diemmänne ge: 
ftellt, öfters umgefchüttelt, Damit: die Aufloͤſung befr 
fer von ftatten gehet, und wenn folche erfolgt: fi; wird 
bie, Maffe durchgefeihet: — 

ir m Bweite Borfhzäfk. .,. . 

- Man nehme 4 Loth Schöne weiße Maftirför: 
ner, 4 Loth auögelaugten Sandarach, 8 Loth 
weißgefottenen Zerpentin, pulverifire alles recht 
fein, löfe dieſe Ingredienzien, wie vorbemeldet, in gu— 
tem ‚Serpentindle auf. und filtrire die Maſſe auf bes 
kanmle Weifen: sus ui ri. di ale a.” 


ven 
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— $. DI. Ri. * * 
| Dritte Vorſchrift. —— 22 
Man ſchmelze 6 Loth Maftix, ız Loth, venes 
tianifchen Terpentin in’ gelinder Wärme, ſetze daun 
3 Quentchen Kampher, 2 Loth geſtoßenes Glas 
und 4 Loth reftifizirtes Terpentinol hinzu, und 
bewirfe die Auflöfung auf befannte' Weiſe. — Dies 
fer Lad ift ganz farbenlos. | 


i J 
—2 


LE d. 220. . 
er ‚Vierte Borfhrift. —— 
Man nimmt ganz weißgefotienen Terpentin, 
thut folchen in einen neuen wohl glafurten Ziegel und 
laßt ihn bei gelinder Wärme zerlaufen, nur auf kei— 
nem Kobhlenfeuer, fondern in einer mäßig erwärmten 
Röhre. ı Mährend dieſes verrithtet»wird; thut man 
anz weißen, in Lauge ausgekochten und fein pulverk 
Arten Sandarad hinzu une ruͤhret beides fleißi 
unter einander. Wenn; fi nun der Sandaradı. mi 
dem Zerpentine völlig vereiniget hat und gänzlich. zer: 
ſchmolzen iſt, ſo gießet man .diefe Maffe in eine mit 
kaltem Waflernangefüllte Schüflel. Dieſen erftarr- 
ten Guß nimmt man dann heraus, bringt ihn, wohl 
— und fein pulveriſirt, in ein Glas, gießt 
erpentinoͤl darauf. und laͤßt die Ingredienzien 
gaͤnzlich aufloͤſen. Hernach ſeihet man die Maſſe in 
ein Glas, verwahret die Deffnung und ſetzet es ent⸗ 
weder an die Sonnenhitze oder an gelinde Ofenwaͤrme, 
wovon dieſer Lackfirniß ganz weiß Und zu weißer Far: 
be ganz bortrefflic wird. a 
a A 
—Fuͤnfte Vorfhrifte 2. un 
Man thue nach Gefallen Terpenfin in einen 
irdenen Ziegel, laſſe folben in einer warnen Dfens 


we, 
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roͤhre zerlaufen, erwärme in einem zweiten Gefäße 
zer h entindl, wovon man zu dent zerlaufenen Ter: 
pentine Tangfam’ fo viel beimifchet, bis er Flüffigkeit 
ng, Bat; und wenn ſolcher noch heiß ift, IABE man 
FR urch "ein nicht zu dickes Tuch laufen. : Diefet 
Ladfirkiß iſt zwar etwas’ ſproͤde, kann aber zu geiei: 
ner Arbeit’und zu Epielfachen für Kinder, Die fchnell 
troden werden follen, ımgemein: gut gebraucht wer⸗ 
ben. . Farben, die damit vermiſcht werden, geben 
nicht nur_ein lebhaftes. Anfehen, -fondern glänzen. wie 
Glas und vertragen auch! die Naͤſſe. Bejonderd gut 
und nuͤtzlich ift er zu Saͤrgen, wenn folcye mit Del: 
farbe angeſtrichen werbenfollen, vorzüglich zur-Winters: 
zeit, wo ohnehin die Trocknung langſamer von ſtat⸗ 
ten geht. Ju dem Ende reibe man die Zarbe.: fein 
mit: etwas Waller ab, ruͤhre folche in flarken -Leim 
ein und gebe damit zwei Anſtriche; hernach erwärmt 
man. dieſen Zerpentinöl» Ladfirniß in einer warmen, 
Ofenröhre und. trägt ihn mit einem etwas fleifen und 
5* Borſtenpinſel in. einer ſehr warmen Stube, 
ſo geſchwind als moͤglich, auf. Man hat oft num 
einen Anſtrich mit dieſem Lackfirniſſe noͤthig; nur 
muß die aufgetragene Leimfarbe trosfen feyn.. >, 


— 


a . 20. 
Sechste Vorſchrift. | 
Man läßt 8 Loth vertetianifhen Zerpentin 
mit einem Lothe Sand arach und: einem Kothe Ko— 
Iophbonium in einem neuen Topfe bei.mäßiger . 
Warme zerfließen, gießt dann recht erwaͤrmtes &erz 
pentindl hinzu, fo viel bis die Maſſe flüffig ge: 
nug iſt und feihet dann das Ganze durch. Auch dies 
fer Lackfirniß wird, beim Gebrauche erwärmt und der 
Anſtrich gefchieht in einer gut erwärmten Stube, 


9 
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ee * en d. 2 2‘ ee 
— Siebente Vrrsrift” EEE 
,,; Man nehme 4 Loth. weißgefottenen Lerden: 
tin, und; laſſe folhen in einem ‚wohlglafuirten Ziegel 
zerjaufen,  thue dann 2 Loth weißes, von aller Un 
reinigteit befreites Harz ı.Lotb Sandare ch un 
—94 — aſt ix hinzu, ruͤhre alles mit einem hoͤl 
zarnen Epatel fleißig um und bringe zuletzt ſo viel 
— Terpentimöl bei, bis. fib. Binfänglige 
Ei igkeit eingefunden at. re ee ne 
Na IINET,, IBAN BEUTE ee 
Wale Achte Warfhrift : 4:5. 
Man nimmt das teinfte Terpentinbl thut 
es mit dem vierten Theile ſchoͤnen Haren Härzes 
in einen neuen irdenen Topf und ſetzt dieſen auf ge⸗ 
lindes Koͤhlenfeuer/ bis das: Harz’ geſchmolzen iſt uͤnd 
die Miſchung zu ſieden anfaͤngt. Sobald dieſer Fall 
eintritt‘ unterhaͤlt man das Feuer nur vanz gelinde, 
damit ſich die Materien nicht aufblaͤhen und uͤberko⸗ 
chen. Dieſes gelinde Sieden wird ſo lange fortge⸗ 
fest, dis der "Schaum, welcher ſich auf der Oberfläs 
he bildet, verzehrt ift. "Sobald fich. die Oberflaͤ⸗ 
he hell zeigt, tauchet man einen Stab in die Mi: 
ſchung und unterſucht, ob ſich aus derſelben Faͤden 
ziehen. Findet man ihn zu fluͤſſig, ſo ſetzt man noch 
etwas mehr Harz. hinzu und laͤßt alles noch einmal 
fieden. Am Ende erhält man eineh confiftenten, fehr 
dauerhaften Firniß, den man auf jede hölzerne: Ge- 
faͤße brauchen kann, und welcher. felbft dem heißen: 
Waſſer widerſteht. Man muß ihn aber an der Son⸗ 
ap ober in einer ſehr warmen Stube trocknen. 


| 9. 245 
an Neunte Borfhrife | 
„Dan laſſe eine Quantität Kolophonium oder 


Seigenharz, "welches aber-fo rein wie möglich ſeyn 


7 
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muß, in einem neuen irdenen Topfe über gelindem 
Kohlenfeuer nach und nach zerlaufen, gieße hierauf, 
To viel als nöthig ift, wohl erwaͤrmtes erpentins 
oͤl Hinzu und 2 die Maſſe fortwaͤhrend wohl um. 
Dieſer Lackfirniß laͤßt ſich unter jede beliebige Farbe 
miſchen, nur muß letztere mit einem ſchnell trocknen⸗ 
ben Leinoͤlfirniſſe etwas die und fo fein wie mög=- 
lich iſt, abgerieben werden, — 





Terpentinsi-Lackfirniffe von Kopal. 


246. 
Erfte Anweifung. 
Hierzu werden an Materialien erfordert: ' 
— 4 Loth heller Kopal; au 
⸗retktificirtes Lavendeloͤl; 
8 = , wefentliches Terpentinoͤl; 

; Quinte Kampber. | RT 
_ Um bie Zubereitung zu veranftalten, werben das 
Lavendeldl und der Kampher it einem Glaſe 
ober Kolben mit einander vermengt und dag Gemen— 
ge jo lange in der Wärme gehalten, biß der Kam— 
pher aufgelöfet iſt, und die Flüffigkeit zum Aufwals: 
Ien kommt. Nun wird der vorher verkleinerte Kos 
pal in Kleinen Portionen hinzugegeben und alles fo 
lange -wohl unter einander gerlihrt, bis der Kopal 
geſchmolzen ift, worauf nun das Terpentinoͤl hin: 
zugegofien wird. Statt des Lavendeloͤls kann man 
fih auch des reftificirten Rosmarienoͤls bedienen. : 
Diefer Ladfirni kann auf Holz und andere Gegen: 
fiande angewendet werden und zeichnet ſich durch 
— und Geſchmeidigkeit und Soliditaͤt vorzüge 
ich aus. 


12 
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81.297. 
3weite Anweifung. 

Man nimmt 6 Loth vom feinften Kopale,ı 
Loth, weißen Weihrauch; pulveriſirt alles fehr 
fein und. löfet es mit ı Koth weiß gefottenen Terz 
pentine in Lerpentinöl, auf ftarker Ofenwär- 
me, auf. Nach gefchehener: Aufiöfung 'gießt man. 2 
Loth flark erwärmten ſchoͤnen heilen und weißen eins 
oͤlfirniß hinzu, laͤßt die ganze Maffe noch einen Tag 

‚in der Wärme ftehen und feihet ihn dann- durch eine 
feine Leinwand in gläferne Flaſchen. — Wenn die⸗ 
ſer Lackfirniß gehoͤrig bereitet wird, fo iſt er ganz 
— und keine Naͤſſe ſchadet ihm im gerin⸗ 
— | * 


— 
. 248. | 
| Dritte Anweifung. | 

Man laffe weißgefottenen Ter pentin ineinemfie: 
gel auf gelindem Kohlenfeuer zerlaufen, ftoße feinen hel- 
len Kopal gröblich, und trage folcherf nach md. nach in 
den zerfloffenen Zerpentin, ohne ſolchen vom Sener 
abzuheben, rühre ihn zum üftern um, und bemerkt 
man, daß der Kopal zerfloffen ift und fich mit dem 
Zerpentine vereiniget hat, fo. hebt man den Ziegel. 
vom Feuer und macht die Maſſe mit ſtark erwärm: 
tem Zerpentindle, welches man in Bereitfchaft 
haben muß, vollends flüffig.. Das Sugießen des Ter— 
pentinöles muß aber fehr langfam gefchehen, da= 
mit die Maffe nicht zufammenfahre und-gerinne, wel- 
ches gar bald gefchehen fonn, wenn nicht beides ſehr 
warm mit einander vermiſchet wird, Dieſem fhönen 
Lackfirniß noch mehrere Feſtigkeit zu geben, bringe 
man ein wenig Fochenden weißen und hellen Leinoͤl⸗ 
firniß bei: diefes muß aber, wenn der verfertigte Ter- 
Pentinoͤl⸗Lackfirniß noch heiß iſt, geſchehen. Zuletzt 
ſeihet man ihn durch. | Ä 


. 
u 


Zerpentindl-Ladfirniffe 179 


8. 249. 
Dierte Anweifung, 


Man nehme 8 Loth weißen und Haren Kopal, 
pulverifire ihn — thue ihn .in einen irdenen 
wohl glafurten Topf, fhütte einen Eßloͤffel voU Ter⸗ 
pentin hinzu, und ſetze ihn bedeckt auf ein gelindes 
Kohlenfeuer. Der Kopal wird bald anfangen zu 
rauhen und zu fehaumen; wenn der braungelbe 
Schaum bis an den. Rand des Zopfes geftiegen ift, 
fo erhalt man ihn in dem Grade des Feuers, bis 
der. Schaum anfängt zu fallen. Darauf rührt man 
ihn mit einem heiß gemachten eifernert Spatel um 
und läßt die Maffe fo lange über dem Feuer fließen, 
bis man feine Fieine Stüdchen mehr bemerkt und 
der gefhmolzene Kopal wie ein Del vom Spatel 
“abläuft. Run nimmt man den Topf vom Feuer 
und gießt nach und nad, ſehr langfam, unter be= 
ffändigem Umrühren, 16 Loth erwärmtes Terpens 
tin oͤl darauf, und läßt die Mifchung verdedt über . 
einem Kohlenfeuer noch ein paar, Minuten gelinde 
Fochen, worauf man fie noch warm durch Leinwand 
filtrirt. 


Terpentinöl-Lackfirniſſe von 
| Beruſtein. 


8. 250. 

ar Erfte Anweifung 

Man nimmt 8: 2oth des. beften helleften und 
weißeften Bernfteins, thut folchen in einen. neuen 
Topf und gießt fo viel Terpentinoͤl hinzu, 
Daß es einen Finger hoch über dem Bernftein. empor 
fteht.. Sodann Het man’ das Gefaß auf gelindes 
Kohlenfeuer, oder beſſer in eine Röhre, unter wels 


2. 
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cher man Feuer macht.: Sf das Terpentindl fo weit 
eingefotten, daß. ſich nur wenig: noch von demfelben 
im. Gefäße mehr befindet, fo gießt man folches in 
ein anderes Gefaͤß ab, und gießt "nochmals Kerpen: 
tindl auf den Bernftein, und zwar, daß es jebt 2 
Finger hoch Über denfelben  ftebt. Diefes läßt man 
abermals einen Finger hoch einfieden, worauf ed wie: 
der zu dem ſchon abgegoffenen Zerpentinöle in anz 
dere Gefäße gebracht wird. - Diefes Verfahren wie: 
derholt man 5= bis 6mal, und nach Befinden der 
Umſtaͤnde noch öfterer, je ftärfer und Fonfiftenter man 
namlich den Lackfirniß haben will, weil fich durch das 
oͤftere Angiegen und Abgießen immer mehr Bernftein- 
maſſe ablöfet und mit dem XZerpentinöle fich verei= 
niget. Bulest erwärmt man das mehrmals Abge: 
gie und filtrirt es in ein Glas, welches man am 
F an die Sonnen- und des Nachts an eine gelin— 
de Ofenwaͤrme bringt, und je laͤnger dieß geſchieht, 
deſto heller wird dieſer Lackfirniß; nur darf das 
Glas nicht zu voll feyn, damit es nicht zerfpringt. 
Das, was zulest in Zopfe vom Bernfteine übrig 
bleibt, wird zu dunkeln Ladirungen’ angewendet, zu 
dem Ende der Bernftein auf befannte Weife gefchmol: 
zen und mit 2 Theilen Terpentindl umd ı Theil keins 
ölfieniß vermifcht wird, _ Ä 


$. 251. . 
Zweite Anweifung. 


Der berihmte Boyle, dem wir fo viele Ver: 
befferungen in ven Künften zu verdanken haben, hat 
folgende Anweifung, einen fchönen und weißen Bern - 
ftein= Ladfirniß zu machen, angegeben. Man neh: 
me 4 Drachmen vom fohönften weißen Harze, lafz 
fe folches im: einem glaſurten irbenen neuen Topfe 
uͤber Kohlenfener fchmelzen,. werfe ſodann Don dam 
weißeften Bernfteine 2 Unzen pulverifirt hinein, 


r 
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und zwar nach und nad), während man. befländig 
nit einem hölzernen Spatel umrühret. Wenn man 
bemerkt, daß. die Mafle dick werden will, fo gießt 
man ‚ein. wenig erwärmtes Zerpentinöl hinzu und 
‚fährt mit Umrühren fort, bis aller Bernflein völlig 
‚zerfchmolzen ift. Bei diefer Arbeit muß aber nur 
ein gelindes Kohlenfeuer unterhalten werden, damit 
‚bie Dige des. Feuerd die aufſteigenden Dünfte..de$ 
Zerpentinöls nicht erreichen Tann... Noch ficherer geht 
man, wenn ein Sandbad. angewendet wird, 

der: Bernftein gefchmolzen, fo verdünnt man ihn mit. 
Zerpentindl, feihet. die ganze Mafje durch ein dichtes 
leinenes Tuch und hebt ſolche in, wohl verfchloffenen 
Glaͤſern zum. Gebraudhe auf. | 


$. 252. Ä 
Dritte Anweifung. 


Man: fehmelze feinen. weißen Bernftein in ei— 
nem neuen. gut. glafurten, Zopfe behutfam über Koh— 
Ienfeuer,. warte. aber nicht ab, ‚bis folcher ganz -ge 
fhmolzen: ift,, fondern. fobald. er anfängt zu ſchmel⸗ 
zen, nimmt man einen. hölzernen Spatel, tauchet den⸗ 
felben in das Gefäß und windet den weißgefchmol- 
zenen Bernftein heraus, und wiederholt dieſes Ein— 
tauchen ſo oft, als der. Bernjtein noch weiß erfchei= 
net. Don diefem ve geſchmolzenen Bernfteine, 
ftößt man nach dem Erkalten einen Seil etwas gröbs 
ih und loͤſet folchen bei. ſtarker Ofemwärme auf. 
Diefe Auflöfung giebt. einen- fchönen hellen Ladfirniß, 
welcher in einer halben Stunde “ganz trocken wird 
und zu Arbeiten, welche dem: Wetter: nicht ausgeſetzt 
find, fehr anwendbar iſt. — Der übrige Bernfteim, 
welcher im Topfe zuruͤckgeblieben ift und bei fortge— 
ſetzter Schmelzung braun wird, kann zu dunkeln Far⸗ 
ben, oder auch zu ordinaͤrem Firniſſe verwendet wer: 
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Yin | .% 253 | 
Erſte Anweifung. 
Man nehme 2 Loth Gummilad in Koͤrnern; 
2 Loth Arte Hepatica, ı Loth gelben Bernfteinz - 
Sr. auegejaugten Sandarach; Z Quentchen 
Gummigytte und eben.fo viel Drachenblut, 
pulveriſire alles auf das feinfte, thue es in ein Glas 
und gieße 4 Querfinger hoch des beften Terpen— 
tinols hinzu. Die Deffnung des Glafes wird dann 
‘wohl verwahret und mar laͤßt darin die Ingredien- 
zien einige Zage lang bei gelinder Wärme digeriren; 
äulebt aber bewirkt man die völlige Auflöfung im 
and = oder Wafferbade. Iſt die Auflöfung 
der Materien geſchehen, fo bringt man noch einen 
guten Eslöffel voll flarken Leinölfirniß dazu, laßt 
Die ganze Maffe noch etlichemal- aufwallen, bis ſich 
alles recht mit einander vereiniget, hat. Zuletzt ſei— 
F man den Lackfirniß durch zarte Leinwand. — 
uf polirte Zinnarbeit laͤßt dieſer Lack ausnehmend 
ſchoͤn, gleicht vollfommen der Vergoldung und iſt zu— 
gleich ungemein feſt. 
— §. 254. 
— 3Wweite Anweiſung. 


Man nehmez Loth Drachenblut; Roth fchönes 
helles Kolophoniumz ı Loth Gummigutte; 1 
Loth Schelllad;ı Loth gelben Bernfeinz 
Loth Aloe, pulverifire diefe Ingrebienzien alle fein, 
und thue folche,_ wenn man 6 Loth weißen Terpen⸗ 
tin in einem glafurten Ziegel auf gelindem Kohlen= 
feuer hat zerlaufen laffen, nad) und nach hinein, wo⸗ 
bei mit einem hölzernen Spatel die Maffe fleißig 
umgerührt wird. Hat fi alles gut mit einander 
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vereiniget, fo bringt man erwaͤrmtes Zerpentinöl 
dazu, fo viel, daß es einer Syrupsdicke ahnlich wird; 
nach diefem ‚mifcht man noc)..r Loth ſtarken Lein— 
ölfirniß bei, und, nachdem es noch ein wenig auf: - 
ewallt hat, feihet man den fertigen Lad; wie be 


$. 255. | 
Dritte Anweifung. 


Man fchmelze in einem neuen gut ‚glafurten ir 
denen Gefäße 6 Loth des ülterrintes Bernſtei— 
nes; wenn ſolcher voͤllig geſchmoͤlzen iſt, wird das 
Gefaͤß mit dem geſchmolzenen Bernſteine vom Feuer 
abgehoben und man laͤßt die groͤßte Hitze verfliegen. 
Dann loͤſet man den geſchmolzenen Bernſtein mit 
erwaͤrmtem Terpentinoͤle voͤllig auf, enfweber wenn 
man dieſes demſelben, fo lange er heiß und fluͤfſig 
iſt, beimiſcht, oder wenn man den Bernſtein, nach 
der Schmelzung, erkalten laßt, pulveriſirt und dies 
ſes Pulver mit dem Terpentinoͤle der Digeſtion un—⸗ 
terwirft. Der einen oder der andern Methode ſetzt 
man ı Quentchen fein pulveriſirtes Dradhenbiut, 
1 Sran Drlean und +-Gran Gummigutte bei, 
forgt für die Vereinigung, bringt zulegt noch ı 
Loth ſtarken Leinoͤlfirniß dazu, probirt.den, Lat. auf. 
polirtem inne, Meffing. oder. Glas, um zu fehen, _ 
ob derſelbe feine rechte Farbe und Konfiltenz hat, 
und feihet ihn wie gewoͤhnlich durch. 


v 4J — 
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Siebentes Kapitel. 


Berfertigungsarten von Lade 
firniffen für allerhand Ges: 
Ä genfiände. 





8. 256. 

Wenn jede beſondere Art von "Ladfirniffen auf 
arte aha gleich, gut: anwendbar wäre, fo 
brauchte. man nur Einen Lackfirniß; aber leider! 
eignet, fich Feiner: für- alle Sachen, denn der Gebrauch 
iſt ſo mancherlei, das Material fo verfchieden, die Far 
ben. u. iR „fo abwerbfelnd, daß man auch mehrere Ar— 
fen von; ackfirniſſen haben muß. Durch die Erfahz 
tung find: daher eine Menge Ltadfirniffe entitan- 
sm, welche ſich in Folge der ‚eigenen Natur des. Ges 

Des, vorzugsweife anwenden laffen und. welche 
zum a — dieſer Abtheilung, nach ihrem indivi⸗ 
duellen Vobrauche, aufgeführt werden tollen; 


Katfteniffe Für sie 
ar LEN 


gr 
Vetter — ——— auf TEN 
Holzarbeit.. 

Eine Arbeit, weiche zuvor nicht mit Leim getränkt 
wird, erfordert fehr viele Lackfirniß = Anftriche, ehe fie 
binlänglichen Glanz erhält, weil fich derfelbe anfangs 
zu tief in das Holz hineinziebt und nicht früher 
Reden anfängt, bis leichet hinlaͤnglich geſaͤttiget i * 


nf 
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OSeswegen nimmt mar zu den erften Anftrichen ents 
weder. einen ordinären-Teinölfirni,. oder man 
bereitet eine Leimtraͤnke auf folgende Art: Man 
weicht. in einem Gefthiere fihönen heilen Leim in laues 
Waſſer ein, läßt ihn zu Kiner Gallerte zergehen, kocht 
ihn bei gelindem Feuer und filtrirt ihn dürch reine 
Leinwand, damif jede Unreinigfeit zuruͤckbleibt. Mit 
diefer Leimtränke, welche aber nicht zu ſtark ſeyn darf, 
tberftreicht matt mit einem Pinfel das Holz recht egal, 
und läßt es troder werden. Dann nimmt DR acht 
Loth gröblich. geftoßenen Kopal, thut ſolchen in ei- 
en, hart gebrannten und gut glaſurten Zopf von un⸗ 
efähr 6 * Höhe und 4 Zoll Weite und gießt einen 
ẽßloͤffel vol Zerpintindl darauf, fo daß der Kos 
pal nur damit angefeuchtet wird. Hierauf fest man 
das Gefchirr, mit einem Dedel verfehen, duf einen mit 
— Kohlen angefuͤllten Kohlenſchirm, laͤßt den 
Ropal ungefähr 10 bis 12 Minuten ſchmelzen, hebt 
dann den Deckel vom Geſchirre ab und rührt mit einem 
hölzernen Spatek den in Fluß gebrachten Kopal fo 
Lange‘ herum, bis man bemerft, daß er fich wein auf: 
gelöfet hat. Unterdeſſen wird in einem andern Gefäße 
auf Kohlenfeuer, 12 Loth. gut gefottener Leinölfirnig 
bis zum Kochen erhigt und. unter beftänbigem Umrüh— 
ten mit dem hölzernen, Spatel dem aufgelöfeten Ko— 
pale beigemiſcht. Haupterforgerniß, ift es aber, Daß 
der. Kopal und der Delfirniß in der größten Hitze mit 
einander, vereiniget werden, weil fonft feine Vereini- 
‘gung. der beiden Subftanzen Statt findet. Zwar kann 
‚man in: der Beimifchung des. Delfimiffes mehreremal 
abſetzen und: dazwifchen mit dem hölzernen. Spatel die 
Maſſe recht durchrirhren, doc muß. es in ber größten 
Geſchwindigket gefchehen, der Oelfirniß während dem 
Abfegen auch kochend erhalten werden. Nach Verfer- 
“tigung dieſes Kopal = Ladfirniffes laßt mar die größte 
Gitze verfliegen und miſchet ſodann 8 Loth erwärmtes 
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Lerpantinöl-unter befändigem Umruͤhren lang⸗ 
ſam bei. Der noch heiße Zadfirniß. wird- dann durch 
eine Dichte reine Leinwand ſiltriret und entweder zum 
Gebrauche aufgehoben, oder wenmaian.ihn gleich ans 
wenden will, nach Verlauf von wenigftens ı2 Stunden, 
fo lange-er. ruhig ftehen muß, mit-einem guten Borften- 
pinſel auf-die.gebeigte Arbeit dicht und gleichfoͤrmig auf⸗ 
‚getragen: Hat man der Leimtraͤnke die gehoͤrige Stärke 
gegeben, ſo genügen zwei Aufträge mit dem Ladfirs 
niſſe; der zweite. wird aber--erft dann gegeben, went 
der erſte vollkommen getrogfnet: if. Nach völliger 
Trocknung des Ladfirnijjes: wird derfelbe abgefchliffen, 
wie in der zweiten Abtheilung beſchrieben ftehet.. 


a en $. 258. & z 
Bernflein: Lakfirniß auf gebeitzte Holz- 

arbeit, welcher nicht abgefchliffen wer— 
| DEN DRER - 


Man: bringt 3 Pfund guten Bernſte in in ein 
hart gebranntes, gut glafurtes Gefihirr und benegt ihn 
mit einem Eflöffel.voll Zerpentindl. Das Ge; 
faß wird hierauf zugedeckt, auf. Kuhlenfeuer ge— 
bracht und faſt z, Etunde gefchmolzen. Hier— 
auf wird der Dedel des Gefäßes abgehoben, und 
. der Bernftein mit einem hölzeriien Spatel oft ume 
gerühet, bis er völlig zergangen iſt. Jetzt wird das 

efaͤß vom Feuer genommen, und wenn die größte 
Hitze, unter beſtaͤndigem Umrühren, verflogen-ift, wird 
erwaͤrmtes Zerpentinöl langſam in den gefchmolzenen . 
"Bernitein.geträufelt. Hat fich folcher Burch anhalten- 
des Rühren: mit.dem Zerpentinöle vereiniget, fo gießt 
mehreres hinzu, bis die Mafle die Dicke hat, 

daß fie. von einer: etwas. fchräg gehaltenen Glastafel 
langſam abläuft; Hernach fest man noch 4 Xoth gut 
— Leinoͤlfirniß hinzu, laͤßt die ganze 
aſſe noch: einmal. auf, dem Kohlenfeuer aufwallen 
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und gießt den. fertigen Bernfteinlad. durch eine reine 
dichte Leinwand in ein reines Gefäß und hebt ihn _ 
wohlverwehrt auf. — Die Anwendung kann auf ge 
beiste Holzarbeit gefchehen, welche man vorher gut 
mit Leim tränft, und wenn diefer hinlänglich trocken 
ift, wird der Lack mit einem auten Boritenpinfel, fo 
gleichförmig wie möglich, aufgetragen! Es find nicht 
mehr als zwei Anſtriche nöthig, nur muß der erſte, 
wie immer, ganz trocken ſeyn, ehe man. den zweiten 
iebt. Diefer Lad hat vielen Glanz und viele Feftige 
eit, und Darf nicht gefchliffen werden. te 


$. 259. | 
Bortrefflide fadirung auf weides 
0-0 Holy — | 

Es iſt moͤglich, das weiche Holz eben fo aut und 
ſchoͤn u (adiren, wie das ‚harte, wenn. man nur in 
diefer Behandlung genugfam unterrichtet iſt. Hierbei 
wird auf folgende Weife zu Werke gegangen: an 
fertige die Arbeit fo fein and glatt, alö ed nur ſeyn 
kann, und fchleife folche dann mit einem StüfeBims- 
fein gut ab. Zu dem Emtzwede überfiebt man mit 
einem Haarſiebe die Stelle, welche gefchliffen werben 
fol, mit fein geitoßenem Bernftein,. nimmt dann em 
Stuͤck Bimsftein, welches eine gerade Bahn haben muß, 
and fchleift damit fo lange, bisdie Fläche ganz glatt: iſt 
und Feine Hobelftöße mehr zu. erfennen. End, Diefes - 
Schleifin muß aber die Quere und nicht der Länge nach 
über das Holz gefchehen. Nach diefer Schleifung wird 
‚mit einer Bürfte alles Abgefchliffene rein weggebracht. 
Um nun eine fchöne ftandhafte dem Mahagoniholze aͤhn⸗ 
liche Farbe hervorzubringen,; nehme man ſchoͤnen ge= 
‚brannten Ocher von feuriger rother Farbe, reibe foldyen 
mit Waſſer zu einer feinen Maffe, bringe. diefe in 
kleinen Däufchen auf ein reines Papier und laſſe fie 
an der Luft recht austroknen. Dieſen ausgetrodneten 
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SHcherreibt man zum zweitenmale mit einem guten 
Delfirniffe. nochmals auf das. feinfte ab, verdünnt 
dann dieſe abgeriebene Farbe mit flüffigem Delfirs 
niffe, um in die. Bwifchenräume des Holzes gut ein- 
zudringen und. im Auftragen ſich gleichförmig vers 
‚ heilen. zu laffen und giebt dann einen an Farbe nicht 
zu ſtarken Anftrih. Nachdem dieſer recht troden 
‚geworden ift,. giebt man zwei bis: drei Aufträge mit 
einem guten fetten Ladfirniffe, und wenn auch diefe 
recht troden geworden: find, fo wirb die Arbeit, zu 
groͤßerer Schönheit, nach dem Unterrichte in der zwei⸗ 
ten Abtheilung, abgefchliffen. | 


ni ne u ERAOR gie et 
Lackirung auf m Holz, auf andere 
‚Man reibe Caßlergelb mit Waffer zu einer 
ganz feinen Maſſe, trodne es hernach in Eleinen 
Häufchen. wieder aus, reibe ed zum zweitenmale 
- mit einem guten hellen Delfirniffe recht fein 
und fege ein wenig Zinnober zu, viel oder we- 
nig, je nachdem die Farbe mehr oder weniger gelb: 
roth werden fol. Die Verdünnung der Farbe und 
der: Auftrag Damit: ‚gefchieht, wie in dem: vorigen $. 
angegeben: worden r; Wenn der farbige Delanftrich 
troden: geworben, fo. überftreicht man die Arbeit mit 
nachſtehendem Ladfirniffe: Man. nimmt 'g 2oth 
‚weißen Bernftein und 2 Loth Kopal, ftößt bei: 
des gröblich wie Zuckererbſen, thut hernach "beide 
Subſtanzen in einen hartgebrannten. irdenen Vopf, 
fegt Tolchen. auf ein Kohlenfeuer und läßt alles tro— 
den fihmelzen.. Während: nım derBernftein und: Ko- 
pal völlig: im Fluſſe ift, gießt man einen guten. Del= 
firniß kochend, aber langfam, Hinzu und: rührt: mit 
dem. Spatel' fo. Tange um, bis bdie- völlige. Vereini⸗ 
gung. beider Maſſen gefchehen iſt. Es:darf aber nur 
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ſo viel Oelfirniß hinzugegoffen werden, daß der Lack⸗ 
fimiß noch eine Beimifchung von’ Terpentinoͤl 


das Gefaͤß vom Feuer abgehoben worden und. die 
a Hitze verflogen iſt. Man läßt hierauf, den 
ackfirniß auf dem Kobhlenfener nöch einmal aufivals 
len, und wenn derfelbe die gehörige Stärke hat, wel: 
che man auf einer Glastafel unterfucht, wo die Flüf: 
figfeit nur langfam ablaufen muß, fo filtrirt ‘man 


— kann, und dieſe geſchieht erſt dann, wenn 


— 


ihn durch dichte Leinwand. Mit dieſem Lackfirniß, 


welcher eine ungemeine Dauerhaftigkeit erhaͤlt, und 
ſich wie Glas ſchleifen laͤßt, kann man Arbeiten, 
welche zum taͤglichen Gebrauche beſtimmt find, lacki— 
ren, denn feine Naͤſſe und Feuchtigkeit kann ihm ſcha— 
‘den. an \ a: 
Will man diefen Ladfirniß auf Metallwaaren 


feßen, fo nehmeman erſtlich 2 Loth Kopal mehr und dar 


gen 2 Loth Bernitein weniger, und zweitens 3 Theile 


e 
Delfirniß und nur ı heil Zerpintinöl. Auch werde 


folche metallne Arbeiten, nah der Ladirung, in der 


Hitze gebaden. 
| Ä 8. 261. | 
Bernftein=- Ladirung auf Holz, dem 
Mahagoni ähnlich. | 

Alle Arten von Beigen, und wenn auch die flärf- 
fien und fchärfften Ingredienzien Dazu genommen wer: 
. den, verlieren nach und nach ihr Feuer und ihre Roͤ— 
the, befonders das Lindenholz, obfchon fi ſolches 


vorzüglich ſchoͤn und gut beigen läßt. Diefe Berändes 


rung. tritt um fo früher ein, je mehr das Holzwerk 
der Sonne ausgefegt ifl. Um fo fchäsbarer ift fols 
gende Ladirung, welche dem Mahagoniholze vollkom⸗ 
men ähnlich, und wo feine Beige erforderlich ift. Das 
Berfahren hierbei ift folgendes: Man nehme recht 
feinen lichten D der, lege ſolchen auf glühende Koh⸗ 


s 
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keh und glühe ihn fo Tange, bis er eine blaßrothe Far⸗ 
be angenommen hat; dann nimmt man ihn vom Feuer 
hinweg und laßt ihn erkalten! Bon diefem geglühr 
ten Ocker nimmt man ein wenig und reibt ihn mit 
Bernftein = Ladfirniß recht fein ab, bringt dann die ge= 
riebene Maffe in ein reines Gefhirr, und verdünnt fie 
mit noch mehr Bernftein »Ladfirnig. Es kann auch 
bei dem Abreiben des Ockers ein wenig fetter Kugel—⸗ 
lad zugejest werden, nur nicht zu viel, weil außerdem 
die Mahagonifarbe nicht erzielt wird. Die verdünnte 
Zarbe preßt man durch ein leinensd Tuch, damit alle 
Unreinigfeiten zuruͤckbleiben, und giebt damit dem 
Holze den erften Anftrich. Wird man hierbei gewahr, 
daß die Farbe ein zu dunkles Anfehen befommt, fo 

iestnian mehr Lackfirniß hinzu; iſt fie aber zu licht, 
n mifdht man nocd ein wenig von dem geriebenen 
Deer oder etwas Kugellad bei. Uebung und Erfahz 
tung wird hieruͤber in kurzer Zeit belehren. Nur mis 
fhe man nicht zu viel Farbe unter den Lackfirniß, weil 
diefer bloß von der beigemifchten Farbe gleichfam ges, 
färbt feyn und dem Anftriche einer Beige gleichen muß, 
damit die Pori bes Holzes, wie bei dem natürlichen 
Mahagoni, ganz ji ſehen find. Iſt der erite Anftrich 
mit dieſem gefarbten Bernftein = Ladkfirniffe geſchehen 
und ſolcher hinlaͤnglich trocken, fo fest man einen 
zweiten und dann einen dritten auf. Es werden aber 
nicht mehr ald 3 Anftriche nöthig, wenn man die rech= 
te Farbe Yetroffen bat. Es verfteht fich aber von 
felbit, daß die Arbeit vor dem Laciren fein mit 
Schachtelhalme abgefchliffen feyn muß, wenn folche 
fchön ausfaken ſoll; auch ift vorher Fein Leimtraͤnken 
nöthig, damit fich die Lackirung beffer in das Holz 
einzieht sınd deito dauerhafter wird. Hingegen Arbeis 
ten, welche aus weichem Holze beftehen und diefe Far: 
be haben follen, fünnen vorher geleimtränfet werden. 
— Eilt die Arbeit nicht und kann man ſich Zeit neh: 
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men; ſo reibt man die Ockerfarbe mit: einem Berne: 
ſteinlack ab, welcher aus gutem Leinoͤlfirniſſe und Tiere! 
pentinöle zu gleichen Theilen verfertiget. worden, und 
verdünnt auch Damit die geriebene Mar ; Toll: aber die 
Lackirung ſchnell von flatten gehen, fo reibtiman die 
befüyriebene Farbe zwar auch mit diöfgefottenem eins 
olfienifie ab, die Verdünnung ‚hingegen geſchieht mit! 
einem Berniteinlade, welcher allein aus Zerpentinöl, 
ohne Beimifhung von Leinoͤlfirniß, bereitet worden 
ift. Eine folche verfertigte Maffe trocknet uͤbetaus 
ſchnell und kann des Zages 3 = bis ginal aufgetragen 
werden, auch wird fie fehr feſt, widerſteht aller Näffe 
und: unterfcheidet fih an Güte nur wenig von dem: 
Anftrihen, welche mit Leinoͤlfirniß und Terpentinoͤl 
zu gleichen Theilen gemacht werden. or, 
| 8. 262. Ä 
Rother Holzfirnig. . 
Zwei Lot) Gummilad, 4 Dradmen Sans - 
darach und 2 Drachmen Maftirförner werben 
fein pulveriſirt und mit 2o Loth alkoholiſirtem Wein: 
geifte Übergoffen. : Mär diefer Mifchung füllt man 
den Dritten Zheil einer Phiole an, die man wohl vers: 
flopft und 4 Tage lang der ſtaͤrkſten Sonnenhitze oder. 
einem mäßig heißen Sandbade misfest.. Dann 
nimmt män die Phiole, öffnet ſie und filtrirt den 
Weingeift durds feine Leinwand: ..: Hierauf bereitet 
man folgenden "Fein: 4 Roth Haufenblafe werden in 
Deine Stuͤckchen zerfchnitten, 12 bis 16 Stunden lang. 
in reinen Waſſer aufgeweicht, bis eine Art von Gal— 
lerte entſteht. Diefe laßt man, nachdem das uͤber— 
flüffige Waſſer weggegoffen worden, mit einer. Kanne 
Branntwein bei gelinder Wärme auflöfen, und: gießt 
dann die Miſchung in ein auf verſtopftes Glas, wel⸗ 
ches man an einem temperitten Orte aufbewahret. 
Wenn diefes alles vorbeweitet - worden-ift, fo zerreikt 
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man feinen Zinnober mit Branntwein'recht Tange 
und fein, ſetzt gegen das Ende nen vierten oder flnfe 
ten: Theil Schieferweiß zu, ohne es zu zerreiben, 
worauf ‚man -alles mit obigem Leime vermifcht und: . 
in ein Gefaͤß von Fayance gießt. Mit diefem giebt: 
man den! mit Schachtelhalme sabgeglätteten Holze 5, 
bis 6 Anſtriche und. den lebten etwas. dicker, ald vie 
erften, worauf man, wenn er troden ift, leicht mit 
Schachtelhalm glättet, , Sollte der Schachtelhalm 
die Farbe angreifen, fo fahrt man mit einem Schwam⸗ 
. me und Bränntweine leicht darüber, um die Farbe 
. wieder aufzitragen und überzieht die Arbeit hernach 
mit Ladfirniß in der Sonnen = oder Stubenwärme, 
fo oft als.nöthig, und läßt jedesmal den Anfttich trock⸗ 
nen, bevor man den folgenden giebt... ... ...2 — 
0.262. 
Aetheriſcher Kopallackfirniß auf Holz, 
fo feft und hart, daß ihm weder Hei: 
ben noch Stoßen [hadet. 
Hierzu nehme man ı Loth: hellen Kopal und 
4 Loth rektificirten Schwefelather. Nachdem 
der‘ Kopal zu Fleinen Kötnern geftoßen worden ift, 
wird ſolcher in einem Stöpfelglafe mit dem Aether 
übergoffen, das nun verſchloſſene Glas 30 Minuten, 
lang wohl umgefchüttelt und dann -ruhig ftehen Tafa; 
fen. Findet fich nach Dee Zeit, daß die Wände: 
des Glafes mit dünnen Wellen bebedt find, ohne 
daß die Zlüffigkeit völlig Mar geworben ift, fo muß- 
noch etwas mehr Aether zugeſetzt werden, bi Die 
Auflöfung des Kopals volfoinmen erfolgt. — Sol 
biefer Kopallarffirniß, welcher eine zitrtonengelbe Farbe 
annimmt, angewendet werben, fo muß, um die fchnelle 
Verdunſtung zu vermeiden, der damit zu ladirende 
Körper vorher mit einer ſehr dünnen Lage rektificir⸗ 
ten Terpentinoͤls beſtrichen werden, welches mit 
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einem Rappen wieder abgewiſcht wird; worauf dann 
ber Firniß mit einem Pinfel aufgetragen werden kann, 
— Der franzöfifche Chemiker Ti ngcYy empfiehlt 
dieſen Kopal: Ladfirniß ganz befonders, % 
S u 6. 264, I .:% pr 
Lackfirniß auf Meublen, weldhe der 
ı Reibung unterworfen finde 
Zur Darftellung diefes Ladfirniffes wird erfor⸗ 
dert: - | . | 
6, Loth feiner heller Kopal; ———— 
12⸗reines ausgelaugtes Sandarachhärz; 


6.» reine. Maftirkörner; | 
6 *°. venetianifcher Terpentin; 
64 = alkoholiſirter Meingeift; 
"8 =  zerfioßenes Glas, 


, Um den Kopal flüffig zu machen, laßt man ihn 
‚bei möglichft gelindefter Hitze in einem irdenen Ges 
fohirte fchmelzen und gießt ihn dann auf Waffer aus, 
oder läßt ihn erfalten. ‚Hierdurch wird derfelbe in 
feiner Grundmifchung verändert und feine Loͤsbarkeit 
im Alkohol begünftiget. — Erfahrungen haben aber 

elehrt, daß die Art der Auflöfung des Kopals; wie 
fe bei Befchreibung der Englifchen olitue 
des Holzes im zweiten Abjchnitte angegeben ift, 
por diefer noch Er hat, daher, bei Anfertigung 
diefes Ladfirniffes, der Kopal zuerſt mit Kreide vers 
jest und in Kleinen Gefäßen aufgelöfet werben fann, 
ehe man die übrigen Ingredienzien guest. Die übris 
se Behandlung der angeführten Materien gefchieht 

anz nach den allgemeinen und bekannten Regeln. — ' 
ieſer Lackfirniß befist viel Glanz und Confiftenz, 
auch kann feine Körperlichkeit noch vermehrt werden, 
wenn man das Gewicht des Sandarachs vermehrt; zu 
viel Zerpentin wird hingegen leicht nachtheilig, weil 


13 


194 Ladfirniffe auf Holzwerk 


der-Zerpentin dadurch pappartig'u und klebrig wird u 
— — austrocknet. 


| $. 265. 
—— Laͤckfirniß auf ae 
welches der Reibung unterworfen ift. . 


3ur Buſammenſetung dieſes Ladfirniffes wird 
Re 1 
10 Loth reines ausgelaugtes Sorderachhatzz 
8 =  ächtes Elemiharz; | 
s Kampher 
Be 2. alfoholifirter Weingeiſt. 


Die Tufloͤſung erfolgt entweder bei gemdigte Mars 
me ober im Waſſ erbade ſehr bald. 


$. 266. 
Aaglixait zu ee Gitterwert, 
F Meublen ⁊⁊xcc. 


Man loͤſet z Pfund Sandarach, 2 Unzen 
Plattlack und 4 Unzen Geigenharz in ı Kan: 
me Weingeift auf, und wenn alles recht zergangen 
iſt, feget man noch 6 Unzen Venetianifchen Zerpentin 
hinzu. Sollen die Gegenftände eine rothe Farbe er⸗ 
halten, ſo nimmt man mehr Plattlack und weniger 
Sandarach, ſetzt auch noch etwas Drachenblut 
hinzu. Zwei Üeberzüige mit diefem Lackfirniffe erſetzen 
bis 5 mit einem andern. — Da man biefen Lad: 
firni auf folhe Sachen bringt, weiche oft mit den 
Haͤnden angegriffen werden, fo.dari-es an Darzitoffen 
nicht fehlen. Das Kolophonium vertritt hier, als ein 
mwohlfeileres Material, die Stelle des Maſtix und ver: 
Bine Glanz, ‚der Piattiad hingegen — und 
aͤrte 
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2 S $. 267. 
Ladfirnig auf Treppengeländer, Gitte 
| und dergleichen. 
Man bereitet venfelben aus: | u 
ı2 Loth reinem, ausgelaugten Sandarachez 


4 = Gchelllade; 
8 = weißem Darze; 
8 = klarem Terpentine; 
64 = alkoholifirten Weingeifte; 


8 gepülvertem Glafe, 
auf die befannte Weife: 


8 268. | 
Lackfir niß zum Ladiren der Stöde 

Wenn man Stöden eine gute Farbe und Glanz 
geben will, auch fo, daß fie das Anfehen der fpani: 
fchen Röhre haben, fo verfahrt man auf — Wei⸗ 
ſe: Man laͤßt von einem Tiſchler die Stoͤcke nach 
der Form und Runde hobeln, wie die ſpaniſchen Roͤh— 
re ſind. Man bedient ſich jeglichen Holzes dazu, doch 
verdient das Eſchenholz den Vorzug. Sind die Stoͤ— 
cke glatt gehobelt, gerafpelt und abgezogen, fo uͤber⸗ 
sicht man fie mit einem feinen Mehlfleifter, oder rührt 
flandrifchen Leim mit rothem Auripigmente ein, 
tefien Dofi$ man verändern Fann, um die Farbe zu 
wählen, die man dem Stocke geben will. Ein bis 
zwei Anftriche nach gehörigem Abreiben oder Abpugen 
reichen bin, Alsdann überftreicht man den Stod' mit ‘ 
, einem "hellen Ladfirniffe, der mit Weingeift und Zer:* 
pentindl zurecht gemacht iſt. Hierauf Iöfet man eini⸗ 
ge Stückchen Lackmus in gleihen Theilen Waller 
und Urin auf, befprenat mit diefer Auflöfung die Stoͤ⸗ 
ce, fo werden fie geſprenkelt. Zum Beſchluſſe über: 
zieht man fie noch einigemal mit Bernfteinfirniß- 
Y ad und läßt fie trodnen. Oder man verferfigt einen 
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Lackfirniß von 4Loth Schelllack, 1Loth Maftir, 
pulveriſirt beides ſehr fein, uͤbergießt es mit Wein⸗ 
geil; worin calcinirter Weinflein zergangen tft, und 
ewirkt die Auflöfung im Waflerbade. Diefer Lad: 
firniß ift ungemein. feft und läßt fich mit feinem Tri⸗ 
pel, Baumöl und einem Stüde Dirfchleder, wie ein 
Glas fo glatt, fchleifen. te, 
$. 269. 4 
PAPIER SS ber Stöde und fpanifchen 
Röhre aufandere Art. 


“ Man nehme ein Stud Bimsftein, ſchleife das ſo— 
— ſpaniſche Rohr glatt ab, ſo daß der darauf 
efindliche alte Rohrlack wegkommt. Eben das muß 
geſchehen, wenn ein Stock auf Art des Rohres geho— 
elt if. Wird man die Mühe darauf wenden, und 
das Rohr oder den Stoc vor dem Auftrage der Farbe 
wohl glatt fchleifen, fo erfpart man dadurch einige 
Farbenauftraͤge, und hat noch überdieß — Nutzen 
beim Schleifen. Nunmehro wird die Grundfar— 
be aufgetragen. Hierzu nimmt man gutes engliſches 
Bleiweiß nebſt einem wenig gebrannten Ocker, und 
reibet beides mit Zerpentinöl recht fein ab. Wenn die 
Farbe fertig ift, wird fie in ein reines Gefchirr gethan 
und mit Bernitein = Ladfirnig, welcher halb aus Zer: 
pentinöl, halb aus gutem ftarfen Leinölfirniß —3* 
zum Auftragen gehoͤrig verduͤnnet. Mit dieſer Farbe 
werden 5 bis 6 Anſtriche gethan, welche fo duͤnn wie 
möglich gefchehen muͤſſen. Iſt diefe Grundfarbe ges 
hörig troden, fo wird fie abgefchliffen, und hier: 
zu nimmt man geftoßenen, durch ein feines Haarſieb 
gebeutelten Bimsftein und ein Stuͤck weißen Filz, aus 
diefen in Wafler, umfaflet mit dem Filze das 
Rohr oder den. Stod und fchleift auf folche Art die 
Farbe recht glatt. Auf die Grundfarbe fekt man nun 

die Hauptfarbe, welche aus englifhem Bleiweiße, 
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ebranntem Oder, Umbraun und rothem Bolus bes 
—* doch iſt das engliſche Bleiweiß jederzeit der erſte 
Beſtandtheil, und die andern Farben werden waͤhrend 
dem Reiben, nach. dem Verhaͤltniſſe, wie man die Cou— 
leur haben will, zugefest. Mit dem Abreiben, Eins 
rühren, Auftragen und Schleifen der Hauptfarbe wird 
eben fo wie bei ver Grundfarbe verfahren. Sind auch 
diefe Farbenaufträge troden und nach der erften Vor— 
fhrift gefchliffen, fd wird der Schönheit wegen noch 
ein zweites Schleifen vorgenommen, und zwar fols 
endermaßen: Wan nehme ausgeglühten und mit 
affer fein abgeriebenen Bimsftein und fchleife mit 
Filz und diefer Maſſe die Farbe, ' bis fie fchön 
glatt und glänzend iſt; alsdann reinige man das Rohe 
mit einem Schwamme und mit Wafjer, und reibe die 
Fläche noch mit weißem Hirfchhorne gut ab. Iſt das 
Schleifen der Grund = und Hauptfarbe gefchehen, ſo 
trägt man den Bernfteinladfirniß, womit bie 
darben eingerührt worden find, mit einem guten weis 
hen und dennoch etwas fleifen Pinfel nach der Länge 
des Rohres recht gleichförmig auf. Der Dauer we⸗ 
gen fann man drei Anftriche mit Lad? geben, aber jeder 
Anftrich muß, wie immer, recht trocken feyn, ehe'ein 
neuer darauf gebracht werben kann. Wenn der Lad: 
auftrag die gehörige Trodnung zum Schleifen hät, fo 
nimmt man wieder ein Stüd umgerollten Filz, tunket 
folhen in weiß präparirtes Hirſchhorn, gießet ein wea’ 
nig Baumoͤl daranf. und .fchleifet Damit den Lad fo 
lange, bis er ganz glatt iſt. Nach diefem Schleifen 
wird. die Settigfeit mit einem weichen reinen leinenen 
Lappen weggebracht und mit einem alten feidenen Zus 
he und Haarpuder troden überfahren und zulegt bloß 
mit dem feibenen Tuche abpolirt. | 
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es eu . 270. — 
Kadfirnig zu muſikaliſchen Inſtru— 
— BER 
Hierzu werden an Materialien erfordert: =“ 
8 Loth reines ausgelaugtes Sandarachharz; 


4 » Körnerladz ! 
2 5 Maftirharzz; , 
2: » Benzoes oder, Elemiharz ; 
4 2: Benetianifcher, Zerpentin; 3 
64 ⸗alkoholiſirter Weingeiſt. | 


. . Ein Inftrument, welches immer begriffen wird, 
muß nothivendig einen harten Lackfirniß bekommen 
beshalb fest man die. Kleine Dofis Gummilad 
binzu, eine größere Quantität würde, denfelben: meh: 
lig machen, Auch darf nicht mehr Zerpentin bins 
zufommen, weil fich diefer fünft unter den Händen 
erwaͤrmt; das Elemih ar z hingegen macht den Lack 
hart und erſetzt die geringe Quantitaͤt des Terpen⸗ 
tins. Soll der Lackſirniß mehr Farbe bekommen, ſo 
fügt man noch J Loth Drahenblut und ı Quin— 
: te Orlean hinzu, pulverifirt die ‚harten Subſtan— 
zen, bringt fie entweder in eine — Flaſche oder 
in einen Kolben und filtrirt die Maſſe, nach geſche— 
Pie: Auflöfung im Waſſer- ‚oder Sandbabe, nach 
ekannter Weiſe. ee 
u er ode de ar 6, 27T. . — 4J 
Lackfirniß auf Holz, welcher ſehr ge⸗ 
F ſchwind —828 is 
ip, Man gebe dem Gegenftande zuerſt die verlangte 
| ee welche mit Wafler abgerieben und mit etwas 
arkem Leime eingeruͤhrt wird, . der erſte Anſtrich 
etwas trocken, jo folgt ein zweiter, bloß Mit ſtarkem 
Leime. Nach diefem verfertiget man folgenden Terz 
pentin-Lackfirnißz Man läßt 8 Loth Venetianifchen- 
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Terpentin in einem neuen: Topfe in einer maͤßi⸗ 
gen Hitze zerfließen, wozu man noch ein 'halbes Loth 
Sandarach beigefügt hat. Sind beide Körper 
ganalich ‚aufgelöfet, fo gießt. man recht erwärmtes 
erpentindl hinzu, fo viel, bis die ganze-Mafle 
einem flüfjigen Syrupe ahnlich if. Dann nehme 
man einen etwas fleifen Borjtenpinfel und gebe das 
mit einen egalen Anftrich, welcher aber in einer was: 
men: Stube unternommen werden muß. Zu befferer 
und .gleichförmigerer Ausbreitung. erwaͤrmt man eben- 
falls den Zerpentindl=Ladfirniß. Hat man die gar 
be flark «genug: mit. Leim: getränfet, fo iſt nme. 
Anſtrich mit, Terpentinoͤl-⸗ Lacke noͤthig. — 





Eng liſch —— auf Kupfer, 
inn ane. berglei che n.. 
—Man nimmt WLoth geben Bermſte in, eben 
ſo viel Gummil a ckl und gran feinen Saffran. 
Jede dieſer Materien wird beſonders gerieben und 
fein pulveriſirt; ferner 20 Loth Drach en b but groͤb⸗ 
lich en und» eben Fo- viel alkoholifirter We ins 
ges .“ Diefer wird mit: dem -Bernfteine in eine Glass 

outeille gethan, deren: Deffnung man Mit Pergament 
und’ Bindfaden verfihließt:; hierauf durchſticht man 
das aufgeſpannte ergament, läßt die Nadel ſtecken, 
fest Die: Bonteille- in einen Keſſel, in welchen man 
etwas Heu legt"und:gießt den Keſſel Faftı: voll Waſ⸗ 
fen WB man fich des Haltens der Bouteille tıber- 
heben, fo ſtopft man den innern Raum zwiſchen Keſ⸗ 
fel und Bouteillesmit'&troh: oder Heu aus, oder man 


— 
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wendet das Sandbad an. Man erhitzt nun das Waſ⸗ 
ſer oder den Sand, jedoch nicht bis zum Kochen des 
Weingeiſtes, und fo wie die Hitze ſteigt, nimmt man 
von Zeit zu Zeit die Nadel-heraus, damit der; Weins 
geift heim Verdunften dad Glas. nicht zerfprengt, bes 
. fördert auch ‚die Auflöfung durch Öfteres Umſchuͤtteln, 
wobei die Nadel ebenfall$ gelüftet ‘wird; ' Auf diefe 


' Art arbeitet man 4.bis. 5: Stunden, läßt alddann dad 


Feuer ausgehen und ‚das glaͤſerne Gefäß erfalten. 
Nah ver. Erkaltung wird es geöffnet; die uͤbrigen Sub⸗ 
ſtenzen hinzugeſetzt, die Orffnung von neuem mit 
Pergament verſchloſſen und vie ganze Maſſe wieder 
erhist. Nach & bis 5. Stunden, waͤhrend dieſer Zeit 
das gläferne Gefäß öfters umgefchüttet wird, ift der, 
Ladfirniß fertig, welcher nach der hinlanglichen Vers 
fühlung behutfam in ein Glas abgegoffen wird; den 
Rücdftand flitrirt man befohders, oder drück ihn durch 
einen leinenen Lappen. Soll diefer Ladfirniß auf 
. Kupfer, Meffing, Zinn u. dergl. angewendet werden, 

fo polirt man den Gegenftand und zwar. flärker, wie 

ewoͤhnlich/ erhitzt denfelben fodann auf einem Ei⸗— 
Fenbieche über einem Kohlenbecken, bis man kaum 
no, eine Hand daran leiden Tann und bis die Hiße 


überall gleich ‚verteilt iſt; nur trage man Sorge . 


daß durch die Berührung Fein Schmutz oder Fett an 
‚bie, Sache kommt, welche lackirt werben foll, daher 
man ſolche vor dem, Anftriche mit. einem reinen. weis 
chen Tuche gut abwiſcht. Hierauf -gießt man ein wes 
nig von obigen Lackfirniſſe in eine Scale von Fayance, 
taucht - einen breiten Pinſel von Grauwerk hinein 
und, uͤberſtreicht das Metall dawit, ohne ſtark dabei 
aufzudruͤcken. Will man die Farbe des Stuͤcks bis 
zum Goldgelben erhöhen, ſo txaͤgt man 3⸗ bis 4mal 

den Lackfirniß auf; alsdann eh ‚aber. die Arbeit et⸗ 
was mehr, erhigt werden. Im Halte man aber: das 
Stud nicht gehörig erhitzen kann, es ſey nun wegen 


.— 
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feiner unregelmäßigen Figur oder kuͤnſtlichen Zuſam⸗ 
menfeßung, ſo tragt man in diefen Falle den Lad 
auf das Falte Gefaß, und nähert es fogleich dem 
Kohlenfeuer, un dur die Wärme die beffere und 
gletöförmigere Ausbreitung des Lackes zu bewirken. 
Will man benfelben auf Silber oder Binn an— 
wenden, -3. B. auf überfilberte Rahmen, oder auf 
andere mit Silber = oder Zinnblättchen belegte Zier: 
rathen, oder auch bloßes Binn, z. B. auf Orgelpfeis 
fen u. f. w., fo muß man alsdann die Dojis von 
Safran und Drachenbkut doppelt oder gar dreifach 
nehmen. — Wird diefer Ladfirnig ſchmutzig, fo 
wafcht man ihn mit lauwarmen MWaffer ab und trod- 
net ihn fanft mit einem feinen leinenem Tuche; nie— 
mals darf er aber mit irgend einem Polirpulver, als 
Bimöftein, Zripel, Spanifchweiß u. dergl. abgerieben 
werden. R | J 
2Zackirung auf Meſſing, Zinn u. ſ. fr . 
welche des Fenervpergoldung aͤhn— 
—Aiich kom t. 
GHierzu ſind folgende Ingredienzien, als Dra⸗— 
chenb lut, Driean:ind Saffran erforderlich und 
das Verhaͤltniß richtet ſich nach der Farbe, welche man 
haben will. Dieſe zuſammengerichtete Maſſe wird 
mit einem hellen Kopallackfirniſſe auf das al— 
lerfeinſte abgerieben, mit mehrerem Lacke hernach ver⸗ 
duͤnnet und alles durch ein reines leinenes Tuch ge⸗ 
drückt. Bei dem Auftragen wird der Gegenſtand, 
welcher ladirt werden fol, ein wenig erwärmt, da⸗ 
mit fih der Lackfirniß defto beſſer ausbreitet, ſodann 
aber in. einer nicht allzu heißen Dfenröhre getrocknet. 
Der: hierzu erforderihe Kopalfirnif muß aber 
ziemlich ftark ‚gemacht werden, damit die ladirten 
Sachen in der Hitze getrocknet werben können; es 
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darf auch: nicht viel Terpentinoͤl beigemifcht werden, 
fondern das richtige Verhaltniß beſteht in 3 Theilen 
diefottenem Leinoͤlfirniß und 1 Theil Terpentinoͤl. 
In Ermangelung des Kopallackfirniſſes kann Bern— 
itein = Lasffirniß genommen werden. Vor dem Auf— 
tragen, diefer Ladfirniffe wird der Gegenſtand mit 
einem Stüde Rehleder und einem wenig 3innafche 
polirt, nur muß man fic; hüten, bdenfelben nach ver 
Politur mit bloßen Händen anzufaffen. ' 


| 7277 — 
Lackirung auf Fupferne, eiferne und meſ— 
A efhirre»um zugleidh in folden 
| hen und dadurch die Berziunung 
‚ entbehren zu fünnen Ä 
Man nimmt 8 Loth Kopal, ſchmelzet folchen 
in einem hartgebrannten und wohlglaſurten Topfe 
verdeckt uͤber Kohlenfeuer. Iſt derſelbe voͤllig ge— 
ſchmolzen und laͤuft, ohne koͤrnigt zu ſeyn, wie Waf- 
fer vom Spatel ab, dann nimmt man das Geſchirr 
mit dem gefchmolgener Kopale vom Teuer hinweg, 


läßt es erfalten, gießt nach diefem 16 Loth Terpen⸗ 


linöf darauf. und kocht es wieder verdeckt über ge- 
lindem Koblenfeuer, wo fich. der. gefhmölzene: Kopal 
bald mit dem Zerpentinöle vereinigen wird; man 
babe aber genaue Aufficht, daß das Gefäß nicht zu 
tief in die brennenden Kohlen fommt, weil -fih der 
durch ‚die Hitze auffleigende Dunft vom Terpentinoͤle 
leicht entzündet, wenn auch gleich das Gefaͤß zuges 
deckt if. So lange die Mafle no erhitzt ift, gießt 
man, mit ber Kopalauflöfung in: gleichen heilen; 
kochenden Leinoͤlfirniß bei, der aber außerordentlich Did 
gefotten feyn muß, weil außerdem der Ladfirnig 
nicht haltbar, genug wird, um das Kochen auähalten 
zu können. Nachher laͤßt man die Maffe, unter bes 
Hinsigem Umrühren, noch. einigemal aufwallen, und 


en 
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giebt den Ladfirnig, fo lange er noch heiß ift, durch 
ein ‚reines leinened Tuch. Bei der Anwendung er- 
wärmt man das Metall zuerjt gelinde, überftkeicht 
es fodann mit dem ‚Ladftrnifje, läßt diefen bei ges 
linder Wärme trodnen, beitreicht es wieder, laßt es 
auf eben die Art trodfnen, beftreicht es wieder und 
‚ wiederholt, wenn es nöthig. ift, auch den vierten Ans 
ſtrich, Zuletzt erbigt man das Metall fo ſtark, daß 
der Ladfirniß zu rauchen anfangf und dunkelbraun 
wird; damit hält man fo lange;an, bis das Metall 
nicht mehr klebrig anzufühlen und der Ladfirnig fo 
- feft geworden ift, daß er feinem Widerſtande mehr 
nachgiebt. Man kann diefes Verfahren noch einiges 
mal. wiederholen, je nachdem man den Ueberzug 
dauerhaft. haben will; nur muß die Hige anfangs 
nicht an fiarf gegeben werden, weil fonft die Yadis 
zung blafigt und weniger dauechaft wird. . Wafler, 
- Weingeift, Salzlauge, Effig und verbimnte Salpeter: 
fäure greifen diefe Ladirung, felbft im heißefien Zu: 
flande, nicht im mindeften an; follten aber bei län: 
erem Gebrauche einige Stellen ſchadhaft werben, 
o uͤberſtreicht man ſolche wieder mit dem nämlichen 


Lackfirniſſe auf diefelbe Weiſe. 
| Da 1 *. 


Lackfirniß auf Gefäße von Kupfer, Blch 
und anderem Metalle, die in's Feuer 
re kommen follen . ....- 
Zuerſt nimmt man einen guten Leinoͤlfir— 
niß und bereitet: ihn folgendermaßen: Man thut 
in — neuen, glaſurten Topf ı Pfund Leinöol, 
1 Drachme Judenpech, ı Une Silberglaͤt— 
te, 3 Unze Mennig, eben fo viel weißen und eben 
o viel caltinisten - Vitriol. Alles wird vorher 
ein. pulverifirt... Das. Gefäß muß zweimal fo viel 
faſſen koͤnnen, als dieſe Materien Raum einnehmen, 


— 
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damit fie beim Auffteigen nicht uͤberlaufen koͤnnen. 
Auch muß die Arbeit in freier Luft bei-hellem, wind⸗ 
ftillen Wetter vorgenommen werben, um den böfen 
Geruch und die Feuersgefahr zu vermeiden. Sobald 
das Leinoͤl heiß geworden ift, tragt man nach und 
had) die obigen Subftanzen hinein, verflärft hierauf 
das Feuer, bis der Firniß aufſteigen will, dann 
giebt: man - ihn zurüd, rührt ihn mit einer Fleinen 
eiſernen Stange wohl um und fest ihn abermals 
tiber das Feuer;!Bis er zum zweitenmale auffteigf. 
Man verfährt: wie oben und rührt ſtark um, bis 
Biel Schaum- auf der "Oberfläche  erfcheint. Wenn 


2 


mals ind Feuer, läßt ihn ungefähr 4 Minuten dar: 
in, und rührt beftändig um, bis fich alles gut vers 
einiget hat. Da aber diefe ‚Arbeit mühfam "tft und 
ſich der Bernftein auch auf’ dieſe Art nicht völlig 
aufloͤſet, ſo thut man’ beffer; wenn man denfelben 
entweder nach $. 218 in dem Schmelztrichter, oder 
nach $. 219 in ‚einem irdenenZopfe troden ſchmel⸗ 
zet/ nach der Erfaltung zerkleinert und alfo in Del 
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— aufloͤſet. — Nachdem der Firniß und der 
ernſtein gut miteinander vermiſcht worden ſind, ſo 
ieht man den Topf vom Feuer, laͤßt die Materien 
ich ſetzen und gießt hernach 1 Maaß Terpentinoͤl 
hinzu und rührt die Fluͤſſigkeit uͤber gelindem Koh—⸗ 
lenfeuer fo lange um, bis fie anfaͤngt did zu wer⸗ 
ben. Wenn der Zopf wieder aus dem Feuer ger 
nommen worden, thut man den Dedel ganz : weg 
und trägt 2 Unzen calcinirte und pulverifirte Umbra— 
erde, ven Reſt des Leinölfirnifjes und ı Maaß Ter—⸗ 
pentinöl hinein. Nun wird der Topf abermals über 
das Feuer gefegt und mit dem Stode umgeruͤhrt, 
bis die Flüffigkeit eine Syrupsdide erhalten hat. Will 
man die Güte diefes Lackfirniſſes probiren, fo laßt 
man einen Tropfen davon auf polirtes Eifen oder 
Kupfer fallen, und wenn er nicht fließt, fondern anı 
Singer einen Saden zieht, fo ift er gerathen und man 
kann ihn vom Feuer nehmen, Das Filtriren dies 
ſes Lackfirniſſes ift nicht nöthig, wenn der Bernfiein 
fich gänzlich aufgelöfet ‚hat, und das witd der Fall 
feyn, wenn man gefchmolzenen Bernftein genommen 
bat; bat man aber rohen genommen, fo muß man 
diefen Lackfirniß durchpreffen, weil fi) noch Stuͤck⸗ 
chen vom Bernfteine vorfinden werben, die hernach 
beim Auftragen binderlich find. , Da diefer Ladjirs 
niß, wie er bier ift, noch zu did zum Auftragen aft, 
fo nimmt man einen Theil davon und Iöfet ihn in 
Terpentinöl auf, bis er die Slüffigkeit hat, daß man 
ihn mit dem Pinfel regieren kann. Am beften ift 
es, wenn er gelinde erwärmt if. Will man nun 
ein Gefäß von Kupfer oder Blech damit uͤberziehen, 
fo polirt man es zuerft mit Bimsftein und reibt e3 
hernach mit Bimsſtein und Tripel ab. Wahrend 
Der Arbeit. greift man die Sachen nicht mit der blo— 
Ben Hand an und zieht wenigftens an die Linke eis 
nen glatten, seinen. ledernen Handſchuh, beim. die 
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Lackirung leidet ungemein, wenn Bett oder Schmutz 
auf den zu lackirenden Sachen fich befindet. Hat 
man Urjache, folches zu befürchten, fo thut. man 
wohl, wenn der Gegenftand, mit einer Auflöfung von 
Pottafche in warmem Waſſer, abgewafchen und ges 
reiniget wird. Wenn der erfte Auftrag gefchehen ift, 
fo läßt man ihn trodnen und hängt das Gefäß über 
einen Ofen, damit es defto befier trodne. Dann 
trägst mun ‚einen zweiten Auftrag darauf und giebt 
den: Pinfelftrichen immer einerlei Richtung. Je nach: 
dem man will, oder es nöthig findet, giebt man den 
Sachen mehrere Anftriche, und beobachtet nur die 
alte Regel, daß die erftern immer erft vollkommen 
bart und troden find. Will man die Ladirung po— 
Iiren, fo nimmt man ein Stüd feinen Huffilz, tunkt 
ihn in höchft feinen pulverifirten Bimsftein und reibt 
das Gefäß mit Hülfe des MWaffers damit ab. Nach: 
her wendet man noch Schachtelhalm und Zripel eben 
® an. - Sollte die Arbeit dadurch noch nicht genug 
einheit und Glanz befommen, fo rührt man Zinn⸗ 
kalk und Dliven‘l zufammen, und reibt dad Gefäß 
‚mitteljt eines feinen Leders damit fo ab, daß bie 
Striche ſtets diefelbe Richtung behalten, wie die des 
Firnifauftrages. Dann nimmt man feine Stärke, 
macht fie in. der flahen Hand zu Puder und reibt 
das Gefäß fo lange damit, bis alles Del verſchwun— 


den ift. | | 
| $. 276. ee, 
Lackfirniß auf Be und bleberne 

| efaße I 


Sowohl zinnerne als blecherne Arbeit, went 
auch das beſte Material genommen wird, bekommen 
in kurzer Zeit ein fchlechtes Anfehen. Um dieſem 
Nebel zu begegnen und der Arbeit eim fehöneres Anz 
fehen zu geben, trägt man einen guten Lackfirniß 
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auf, welcher Hige und Näffe. vertragen Fann. Hier: 
bei verfährt man folgendermaßen: Zuerft wird die 
Arbeit, welche ladirt werden fol, mit einem wolle: 
nen Lappen und etwas präparirtem Hirſchhorne tros 
Ken. abgerieben, und man faßt das Gefchirr, nach 
Diefer- Keinigund, nicht wieder mit bloßen. Händen 
an. Hernach reibt man die Farbe, die man beftimmt 
bat, fo fein wie möglich, und rührt folche mit dem 
im °$.° 224 beſchriebenen Kopal-Lackfirniſſe ein. 
Menn man die Farbe auftragen will, fo wird das 
Geſchirr ein wenig erwärmt, weil dadurch die Farbe 
beſſer fließt und fich gehörig vertheilt, daß man 
Feine Pinfelftriche bemerken. wird. Mach dem Auf: 
trage der Farbe wird das Geſchirr in eine mäßige 
Wärme geftellt; ift aber die Farbe fo weit * 
net, daß ſolche nicht mehr klebt, ſo kann man die 
Waͤrme etwas verſtaͤrken, damit der Farbenanſtrich 
recht feſt backe. Man giebt hoͤchſtens zwei bis drei 
Anſtriche, und alle auf einerlei Weiſe. Hat man die 
gehörigen Farbenauftraͤge nach der Ordnung verrich— 
tet, und find fie gehörig feſt gebacken, fo wird die 
Oberfläche auf folgende Art gefchliffen: Man nimmt 
ein Stuͤck feinen Filz, "taudet ſolchen in fein 
mit Waffer abgeriebenen Bimsftein und Wafler, und 
fchleift damit die Farbe ganz behutſam ab, reiniget 
mit einem mit Waſſer getränften Schwamme alles 
Abgefchliffene rein weg, und trodnet folche hernach 
"ganz rein mit einem faubern weichen leinenen Zuche. 

ach aller viefer Arbeit wird. die gefchliffene Farbe 
zule&t noch einmal mit dieſem Ladfirniffe, aber ob: 
ne Farbe, überzogen, wo das Gefchirr ebenfalls ein 
wenig erwärmt und in einer mäßigen Wärme ge: 
trodnet wird, Hat man den Ladfirmiß recht rein 
gefertiget und gleichförmig aufgetragen, fo ift Feine 
weitere Schleifung nöthig, außerdem fihleift man 
Denjelben, wie in der zweiten Abtheilung gelehrt wird, 
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| Mon $. 277. | — 
Blecherne Kaffeeteller fein zu ladirem 


Sft der Kaffeeteller. verfertiget, „fo fchleife man 
ſolchen mit Waſſer und einem Stuͤcke Schleifftein 
wohl ab, damit der fihwarze Ruß von dem Bleche 
rein hinweg kommt. Na diefem- fihleife man es 
nochmals mit Wafler und einem Stüde Bimsftein, 
Wird das Blech vorher gut gefchliffen, fo iſt nicht 
nur eine fehönere Arbeit zu erwarten, fondern man 
erſpart auch einige Barbenaufträge und hält fich bei 
dem Farbefchleifen nicht fo lange auf, als wenn das 
Blech ungleich if. Zur Grundfarbe nimmt man 
gebrannten Umbraun, etwas ausgeglüheten Kiens 
raud und ein wenig Englifches Bleiweiß, teie 
reibet diefe 3 Farbematerialien mit Kopallack— 
firniß, welder aus Kopal, 3 heilen Leinölfirs 
niß und einem Theile Terpentindl verfertiget wors 
den, zu einer fehr feinen Maffe, verbiinnt folche beim 
Auftragen mit noch mehrerem Kopalladfirniffe, er: 
wärmt das Blech ein. wenig, tragt die Farbe mit 
einem weichen, aber doch etwas fteifen Pinfel auf 
und trodnet fie dann in. der Hitze. Mit diefer Grunds 
farbe giebt man 4 bi$ 6 Anjtriche, laßt aber jeden 
erft feit baden, ehe ein neuer aufgefegt wird, Nach 
der legten Trocknung wird die Grundfarbe gefchlif: 
. fen. Zu diefem Zwecke nimmt man ein Stüd recht 
feft gerollten Filz, tauchet foldhen in das Waſſer und 
fhleift die Farbe mit Waſſer und fein geriebenem 
- Bimöfteine recht ‚glatt. Iſt diefe Arbeit gefchehen, 
fo tragt man die Hauptfarbesauf. Hierzu wähs 
let man gemeiniglich eine dunfele Gouleur, fertiget 
ſolche aus feinem Kugellade und etwas ausges 

glühtem Kienrauche und fest von legterm mehr oder 
weniger zu, je nachdem die Farbe dunkel oder Licht 
werben fol, Diefe Hauptfarbe wird wie die Grunds 


J 
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farbe behandelt, abgerieben, verduͤnnt, aufgetragen 
und getrodnet. Hat man 8 bis 10 Anftriche gegeben, 
fo ſchleift man fie wie die Grundfarbe, der Feinheit 
wegen aber noch zulegt mif Wafler, Filz und Hirfchs 
born. Zutegt wird der Käffeeteller mit Lad uͤberzo⸗ 
gen; hierzu nimmt man von dem in diefer Arbeit ges 
dachten Kopal=Ladfirniffe, erwärmt das Blech ein 
wenig und trägt denfelben mit einem weichen Pinfel, 
fo gleihförmig wie möglid, auf. Anfangs trodnet 
man das lackirte Stud in gelinder Wärme, te 
giebt man zu größerer Feſtigkeit mehrere Hitze. Iſt 
ber Ladfirniß nicht zu ſchwach, fondern von gehöriger 
Stärke, fo find zwei. Anftriche hinreichend. Das 
Schleifen gechieht nad der Trocknung, mit Filz, 
Baumdl und Hirſchhorn, fo lange bis die Fläche ganz 
glatt und fein iſt; dann reiniget man alle Fettigkeit 
wohl ab und fchleift zuleßt mit einem weichen Rehs 
leder und feiner Stärke die Arbeit nochmals genau ab 
und — ſolche zuletzt mit einem hierzu beſtimmten 
ſeidenen Tuche. oll die Arbeit verziert und gemalt 
werben, fo reibt man die Farben mit gedachtem Kopal⸗ 
Ladfirniffe zwar fein ab und verduͤnnt folche auch da: 
mit; da aber die Malerei die Arbeit nicht nur verſchoͤ⸗ 
nern, fondern auch erhalten foll: fo darf ſolche nach 
der Trocknung nicht gefchliffen werben. Zur Malerer 
mit Gold nimmt man fogenanntes Muſchelgold 
und macht 88 mit dem Kopal = Ladfirnifje naffig: Iſt 
die Arbeit gemalt, ſo wird ſolche bei maͤßiger Waͤrme 
getrocknet und nachher 2⸗ bis zmal mit Kopallack uͤber⸗ 
zogen und ebenfalls in der Hitze getrocknet. | 
ST de 278. nu 
Blecherne Dfenauffäse fhön fhwarz | 
Fun zu ladiren. | | 
Ein Ofenauffag, welcher lackirt werden foll, muß 
won allen etwa rofligen Flecken und andern Unreinig* 


14 


— 
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keiten möglichft befreit werden, weil auf folchen Stel- 
len der Lackfirniß fonft nicht aufbaden kann und ein 
Abfpringen- deffelben zu befürchten if. Der Dauer 
wegen ift auch anzurathen, daß man dem Aufſatze ein 
Fußgefimfe von 3 Zoll ftarfen Biegelfteinen giebt; die 
Hige wird dann der ladirten Arbeit weit weniger fcha- 
den, als. wenn der Auffaß unmittelbar auf den eifer: 
nen Ofen gefest wird. Zu einer ſchwarzen Ladirung 
nehme man gut ausgeglühten Kienrauch, reibe folchen 
mit Kopal-Lackfirniß recht fein ab, welcher aus 
Kopal und dickgeſottenem Leinölfirniffe verfertigt wird, 
dem nur ber-dritte Zheil Terpentinöl beigemifcht iſt. 
Man zwinge die abgeriebene Maffe dann Durch ein lei> 
nenes Zuch, verdbünne fie vorher hinlanglich mit Kos 
pal=Ladfirniß, mache bei dem Auftragen defjelben ein 
wenig Feuer in: den Ofen, fo daß der Auffag in dem 
Grade erwärmt wird, daß man die Hand an folchem 
nicht halten kann, und erhalte das Feuer in dieſem 
Grade, bis der Lackfirniß nicht mehr Elebt, wo danır 
das Feuer etwas flärfer gemacht werden kann. Bei 
bem zweiten Auftrage des Ladfirnifjes wird ‚genau 
nach der erſten Vorfchrift verfahren, nur daß das 
Feuer etwas ftärfer gegeben wird. Man fest nach 
und nach 4 Anftriche auf und vermehrt jedesmal die 
Hitze des Feuers, befonders bei dem legten. — Soll 
der Auffag Kupferfarbe erhalten, fo reibet man 
die Farbe eben fo wie den Kienrauch, öffnet aber Fen= 
fler und. Thüren, damit der Dampf und Üble Geruch 
abziehen Fann.: Man kann auch, ftatt Kopal= Ladfirz 
niß, Bernfleinlad nehmen und diefen wie. jenen berei⸗ 
ten; nur darf dann Fein Zerpentinöl zugefeßt, bie 
Hitze im Ofen aud nicht fo ſtark gemacht werden, weil 
ber Bernflein weniger Hitze wie der Kopal verträgt 
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. . 279. BER Eu e r 
Schwarzer Lackfirniß auf Eiſenwerk an 
Kutfhen, Geländern u. f.üw.:. 1 

Man läßt Judenpech, Geigenharz und 
gefhmolzenen Bernftein in gutem Leinoͤlfir— 
niffe über langfamem Kohlenfeuer zergehen. Sft die 
Maffe zu did, fo verdünnt man fie mit Leinölfirnig 
und Zerpentindl. Man macht den Anftrich in einer 
folchen Zeit, in der mit Wahrfcheinlichteit Fein Regen 
zu befürchten if. Da aber bie —— auf 
die ſchwarze Farbe ungleich größere Wirkung haben, 
fo darf man die Ueberzüge nicht zu ſtark machen; weil 
der. Lackfirniß fonft in der Sonne zu fließen anfängt 
und bie Gleichförmigkeit verliert, RR 


6. 280. Be 


Kopal-Lackfirniß für jede Art von e 
Metall. o 


Man fchmelze- in Kleine Stüden - zerfchlagenen 
Kopal mit dem dritten Theile feines Gewichtes K d= 
paivbalfam in einem Zopfe bei ganz gelinder His - 
Be zufammen. Iſt die Maſſe geichmolzen, fo fegt 
man derfelben, während fie noch heiß ift, halb : viel 
möglichft klaren Leinölfirniß zu, als das Ges 
wicht des Kopals beträgt und rühret alles wohl unter 
einander. Will man diefen Ladfirniß gebrauchen, fo 
wird folcher mit etwas Tetpentindl verdünnt, 
um eine fchnellere Zrodnung zu erzielen. , 


Goldlackfirniſſe anfallerlei Metall. 
$. 281. — 
—Goldlackfirniß auf Meſſing. 
Zwei Unzen Gummilack in Tafeln, 2 Scru⸗ 
pel feines Drachenblut und 3 Drachme Saffrau 
14 * 
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werben mit einander fein geftoßen, 40 Unzen altopolifir 
ter Weingeift darüber gegoſſen, 8 . lang: im einer 
wohlverftopften Blafche in eine mäßi aͤrme geſtellt, 
greum umgeſchuͤttelt und on riet. Bei dem 

ebraude erwärmt man das M ok tıberftreicht es 
bann damit, wovon es eine fchöne eöhfatbe bekommt; 


go 
Zweite. ‚Borfhrift 


r Man ninmt Summilad.in. Stäben, Gum: 
migutte, Drabenblut und Orlean, von je: 
dem z:Unzen, Saffran ı Unze. Jedes wird bes 
fonders zu: Yuloer geitoßen und ‚eben fo auch jedes bes 
fonders mit einem Quart höchft rektificirten Wein« 
———— uͤbergoſſen; die Glaͤſer werden verſtopft, 14 
age lang an die Sonne oder an einen warmen Ort 
geſtellt öfters. umgeſchuͤttelt. Nach dieſem gießt 
man dieſe Fluͤfſigkeiten in beliebigem Verhaͤltniſſe uns 
ter einander, je nachdem man biefe oder jene Goldfat⸗ 

be haben will. | | 

$. 282. 
Dritte Vorfhrift. 


Hierzu werden an Materialien erfordert: 
12 Loth zu ; 
a: . 2 Bernſtein; | 
— — — 
* Gran rothes Sandelholz; 
60 = Drabenblut; » 
36 = — Saffran; 
74 Loth alkoholiſirter Weingeiſt. 
Jene Materien werden im groͤblich zerkleinerten Zu⸗ 
ſtande in einem Kolben mit dem Weingeiſte uͤbergoſſen 
und der Aufloͤſung im Sandbade, nach befannter ‚Mas 
nier; unterworfen. = - " 
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ei ie ee 
Solbladfirniß auf ——— WER 


Man nimmt 4 Loth Maftir, 4 Loth Sans 
darach, ı Quentchen Terpentin, he ehr bei: 
den erftern Stüde vorher. recht Ar — t-foldhe 
fanıınt dem Zerpentin in 6 Loih S dl; kocht es 
bei gelindem Kohlenfeuer, a WE ein wenig ‘Ko: 
lophonium und 2 Roth Aloe Hepatica inzu, 


foht es wieder und zwar ſo lange, bis eine Eleine 


Hühnerfeder, welche man hineinftedt, verbrennt. Das 
Zinn, welches mit diefeni Soldladfirniffe‘ — 
werden ſoll, muß glaͤnzend polirt, der gelbe Lack 
duͤnne und, warm mit einem Vinfel auf das ebe fall 
ewärmte Zinn aufgetragen und an der Sonne oder 
bei gelinder Dfenwärme getrocknet werden. — Auch 
Lederwerk kann man damit lackiren, wenn at 
bes mit Eierweiß zuvor anftreichet, Silberblaͤt 
darauf leget und ſodann den eetug ‚aufteäät. “ 


nr. 4 
PET 


oehzlaatirng — — 
— von Metall. acht 
"Hierzu werben an Materialien efehen, 
Be, d 8 Loth Koͤrnerlack; 


⸗Drachenbhit; 
Terpentin; 
e ———— Gias; ER: 
Com Gummiguttez; ae 2 m: 
| 36. 3 Kurkume⸗ Wurzel. 
—* über Ai biefe Möterialien, im geöbtic jene 


nerten Zuffande; in einem Kolben mit dem A Re 
unterhält denfelben. im ſiedenden Waffer bis’zur 


— 


Sandarachhatz ; "io v | 
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Iöfung der Ingrebienzien, und filtrirt dann die Mafle 
nad) dem Erkalten. . ut . 
une Man; de 286. 

3weite Vorſchrift. 

BGBietzu werden folgende Materialien erfordert: 
6Quentchen gepuͤlverte Kurkume⸗ 
—— urzel; | 

us u. ,12,Öran bes feinften Saffrans; 

Ä +... 6.Quentchen Gummigutte; 

4 Loth Sandarachharz ; 
| Elemiharz; 
Drachenblut; 

Koͤrnerlack; 

An 40 ⸗Alkohol. 

Zur Bnlammenfegung diefes Packfirniffes werben bie 
Kurfumes Wurzel und der Saffran mit dem Alkohole 

in einem glöfernen Kolben 20 Stunden lang gelinde 

; Digerirt, die gebildete Tinktur durchgegoffen, hierauf 

aber die anderweitigen (vorhero gröblich gepülverten) 

Materialien, ‚nebft dem Zerpentine, in einem. gläfer- 

nen Kolben mit der gedachten Tinktur übergoffen, und 

nachdem die Deffnung des Kolbens mit durchftochener 

Blafe verfehloffen worden, wird der Kolben mit fei- 

nem Bauche fo lange in fiedendem Waſſer erhalten, 

bis die Auflöfung. der Materialien erfolgt ift. 


§. 297. 
Dritte Vorſchrift. 

Oder man nehme nachflehende Ingredienzien: 
2 Loth Gummilack in Zofeln, ı Loth Drachen— 
blut, ı Loth Kurkume, 5 Loth Gummigut— 
te,;in. 24 Loth Weingeift über gelindem Koblenfeues 
ai eröft. Der Anftrich gefchieht fo oft, bis eine, 
oldfatbe zum Vorfcheine Fommt. 4 


A 17 


rich 4 
| 
44* 
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- *Lack firnifje auf Lederwerk. 
= 8. 288. 
"= Die Ladiring des Lebers unterfcheidet ſich we⸗ 
fentlid) von der Ladirung anderer Gegenftände, denn 
bier koͤnnen nur foldye Ladfirniffe in Anwendung kom⸗ 
men, welche eine gewiſſe Elaftizität befigen und bieg- 
ſam genug find, um durch die ftete Bewegung, welcher 
das Leder meiftend ausgefeht ift, weder abzufpringen 
noch Riffe zu befommen. Es fannı aber Fein folcher 
Lackfirniß zur Lackirung des Leders bereitet werben, 
‘wenn man ſich dazu nicht eines wohl gereinigten Lein⸗ 
oͤls bedient, welches von allen waͤßrigen und ſchleimi⸗ 
gen heilen forgfältig befreit worden if. Wie die 
einigung des Leinoͤls vorzunehmen, ift 8. 207 bis 
114 ausführlic angegeben worden, und wie. diefes 
gereinigte Leinöl zu Firniß bereitet wird, welcher nicht 
‚allein ſchnell trocknet, fondern auch: gut auf dem Leber 
ſteht, enthalten ebenfalld die $6. 110 bis 132. Kein 
Lackfirniß ſchickt fich zur Lackirung des Lebers beffer, 
als ein Kopal-Lackfirniß, welder auf folgen: 
de Weife verfettiget wird: Man ftoße 8 Loth Kopal 
'gröblich, wie Zudererbfen, und” bringe: denſelben in 
‚ein hart gebranntes. und wohlglafurtes irdenes Ges 
ſchirr, ‘welches 6 bis 8 Zolle in, der Höhe und 4 Zolle 
in der Weite halt. Hat man den Kopal mit einem 
wenig Zerpentinöl, ſo viel als nöthig ift, um nur an⸗ 
‚gefeuchtet zu feyn, benett, fo: verfchlicht man das Ge⸗ 
—* mit einem wohl paſſenden Deckel, und bringt e& 
an ein Kohlenfeuer. Wenn der Kopal ungefaͤhr 10 
bis 12 Minuten gefchr.olzen hat, hebt man den Deckel 
von dem Geſchirre ab, und rührt mit einem hölzernen 
patel den in Fluß gebrachten Kopal mehrmals um, 
und zwar fo lange, bis man bemerkt, daß fich derfelbe 
voͤllig aufgelöfet hat. In einem zweiten gleich hohen 
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und weiten irdenen Gefaͤße muß man, ebenfalls auf 
einem Kohlenfeuer, 16 Loth Leinoͤlfirniß in, Bereits 
chaft haben, welcher, auf 6 Kannen Leinoͤl, mit nach— 
—2* Ingredienzien, namlich: — 

Z Loth klar geſtoßenen gehrannten Schaafbeinen 3 


=. weißem Nundsfoth;. ns} 
3:3 Silberglaͤtte 2.0: ir 
2.» gebranntem Fiſchbeine; | * 
4 = englifhem:Bleiweiß; 
4 =: Mennige: und | 
2 =: Umbra, | 


* ad \ AO t \ 
in einen leinenen Beutel Igder- gebunden, und ſchwe⸗ 
bend in — gehaͤngt, gekocht worden iſt. Sp 
wie nun dieſer Leinolfirniß bis zum Kochen erhitzt iſt, 
wird er ganz langſam, unter. beftänbigem Umrühren 
amit-dem hölzernen Spatel, dem aufgelöfeten Kopale 
beigemiſcht; denn es ift Haupterforberniß,- daß der 
Kopal und der Delfirniß in der groͤßten Hitze mit ein⸗ 
ander vermiſcht werden, weil außerdem keine Vereinigung 
beider Subſtanzen Statt findet. Auch kann man, wenn 
——* beigegoſſen wird, dreimal abſetzen und 
azwiſchen mit dem hoͤlzernen Spatel die Maſſe recht 
durchruͤhren; jedoch muß alles dieſes mit der größten 
Gefcwindigteit gefchehen. Nach Verfertigung biefes 
Kopal : Ladfirnifjes laffe män die größte Dige verflie— 
‚gen und mifche ihm noch 4 Loth erwärmtes Ter — en: 
tinöl, unter beftändigem Umrühren mit, dem hölzer: 
sen ‚Spatel, bei. ‚Endlich wirb dieſer ‚gefertigte Kos 
pallackfirniß, fo lange er noch heiß iſt, durch eine dich? 
fe reine Leinwand in gläferne Flaſchen filtrirt und, ge: 
gen alle Unreinigfeiten, wohl’verwahrt. 2*7 


na, 2 j 
Schwarzer Lackfirniß auf Lederwerk. 
u. Bar ſchwarzen Lackirung auf Leder iſt der Kien⸗ 
and die beſte Schwaͤrze. Da aber derſelbe im 


ar“ 
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rohen Zuſtaude noch zu viele Fettigkeiten enthaͤlt, 


welche die er Trocknung : hindern, fo ift 335 


wendig, daß. derſelbe vor dem Gebrauche ausgeglüh 


wird welches auf folgende Art geſchieht: Man ſtam⸗ 
pie, eise gewiſſe Quantität Kienrauch in einen hart 
gebrannten: Topf fo feſt, al8 man kann, ſetze einen 
paſſenden Deckel darauf und verſchmiere jede Fuge 
fo, daß nicht dig geringſte Vuft in den Topf eindrin⸗ 
gen, kann. Darauf fege man diefen verlutirten Topf 


mit dem „darin befindlichen Kienraus) auf ein Kobs 


kenfeuer; und laſſe ſolchen fg -Jange fehen,. bis man 
glaubt, daß die Hige den Kienrauch völlig durchglüht 
hat, Nach der Erkaltun < Gefchirres, wird fol: 
ches geöffnet und aufge ann der — nt 
dem Kopallakfirniffe' zu einer” ganz feinen Maſſe ge⸗ 
tieben, die abgeriebene Farbe mitnarhmehr dergleichen 
Lackfirniß verduͤnnt und auf das Lederwerk aufgetrar 
gen werden. Se folches mehrere Anftriche, ſo 
nimmt man, der Erfparniß wegen, zum. erſten An— 
firiche, ſtatt Kopallack, trocknenden Delfirniß, reibt 
olchen mit Kienrauch zu einer ſchwarzen Farbe md 
bringt das angeſtrichene Lederwerk zum Trocknen in 
die Sonna Sol; die Lackirung fbön werden, ſo 
wird Das ges ſowohl vor, als guch nad) dem Auf⸗ 
trage der Farbe, geſchliffen, woruͤber die zweite Ab⸗ 
theilung Anleitung ertheilt. I 


$. 290. z 94 *' 
„Grüner Lackfirniß auf Lederwerk, 
Zu diefem Behufe wähle man. fhöned, weiß: 


gahres. Leder, welches. aben: Feine Fettflecken haben 
darf, und fpanne es auf ein gerades Bret. Zur: Far⸗ 


"be nimmt man beftillirten Srünfpan; reibt 


folden mit dem Delfirniffe-zu einer feinen Maſſe, 
verdünnt diefe mit mehr Delfirniß‘ und trägt dieſe 
gruͤne Farbenmaſſe mit. einem. feifen Borſtenpinſel, 
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ſo gleichformig wie moͤglich iſt, anf. Iſt dieſererſte 
Anſtrich trocken, fo giebt Man einen zweiter, deſſen Far⸗ 
be mit Kopallack dverfeßtifl."" Man wiederholt dieſe 
Anſtriche ſo oft, bis das Leder ——— 
erhalten hat. Willman die Couleur etwas? Licht 
Haben, fo mifcht init beim :Abreiben etwas gutes 
englifhes Sieiweß bei. m ns 
5 Eine andere gruͤne Lackirung, giebt aͤchtes 
Braunfhweigergrim, weldes mit etwas eng⸗ 
u hg verſetzt wird. — Eine dritte 
entſteht durch erlinerblau und Schüttgelb. 
2a BUS Blade rt er ne” 
ch an una. in. | 


..,.%#% — 
PETER - 


She) 2 —c— Pr 
Blauer Ladfirnig auf. Lederwerk.- . 
RR nehme malt 3 Loth gutes Berliner: 
rd, ſtoße ſoiches zu einem feinen Pulver und loͤſe 
vaſſelbe mit: 50 Koth Vitriolbl in einem Gefäße: von 
Porzellain auf. Nach der Aufloͤſung gießet man ge⸗ 
tig heißes Waſſer auf, laßt die fluͤfſige Maſſe eini— 
e’ Stunden ftehen, ſchuͤttelt hernach die waßrige 
luͤſſigkeit ab und kaltes Waſſer über, und wieder: 
holet dieſes Berfahren ſo Aange, bis die Farbe voͤlli 
ausgeſuͤßt iſt. Diefe wird dann getrocknet ind na 
der Trocknung mit obgedachtem Kopallackfirniſſe ab⸗ 
en und gehörig verdünnt: Sekt man etwas 
Bleimweiß hinzu, fo wird die Couleur Lichter, und 
mifcht man dem Berlinerblaye zur. gleichen heilen 
(otentiner= over Kugellad bei, fo wird bie 
arbe violenblau.— Auch feine® Bergblau, mit, 
ſtarkem, aber ungefärbtem Korubranntweine fo ſchnell 
wie; möglich ‚abgerieben, dann in kleinen Häufchen 
‚ auf’ einer Glaötafel :getrodinet, hierauf: wieder - mit 
Kopallackfirniß abgerieben, . giebt eine ſchoͤne blaue 
Farbe, die man durch einen Zuſatz von Bleiweiß nach 
Gefallen Lichter machen kann. 
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$. 292. Ä | 

"Rother Ladfirnig auf Lederwerk. 
Diefen verfertigef man von feikem Slorentie 
wertioder Kugel:tade, welder, wie das. Berg⸗ 
Blau,mit reinem Kornbranntwein recht, fein . abge⸗ 
sieben, in Eleinen Häufchen auf reinem Papiere ges 
ttocknet und — fuͤr allen Staub bewahret wird. 
Iſt die abgeriebene Farbe an einem ſchattigen Orte 
in freier Luft ganz ausgetrodnet, fo: reibt mar: fie 
mit dem vben beſchriebenen Kopalladfirniffe zum zwei⸗ 
tenmale fo fein als möglich, bringt ſie in ein reines Ges 
jiB und verduͤnnt fie zum Auftragen... Soll der 
ackfirniß Hellroth werden ſo nimmt man, ſtatt 
etrockneten Florentiner- oder Kugel-KLackes, feinen 
innober, und behandelt ihn eben ſo. 
— 8 ‚133% BEE AR, era 
9% If . 293.912‘ , =” , 
Gelbe Ladirung auf'kedern' 7: 
Bierbei findet, ein doppeltes Verfahren Statt. 
Maͤn faͤrbt —* das Leder vor Hi ofirung 
mit einer ‚Auten gelben. Beitze, wei he, im, dritten 
Abſchnitte machzufehen ift, und trägt" banıı erft eis 
nen hellen Lackfirniß von Bernftein Oder Kopal auf; 
oder man reibt Caßlergelb zuerji mit reinem 
Flußwaſſer ab, — es in kleinen Häufchen und 
reibt es hierauf mit Lackfirniß noch eihmal, und zwar 
o fein wie möglich. if. Auch: Neapelgelb mit 
erpentinöl, oder Rauſchgelb mit Urin. oder Wein 
geift: fein abgerieben, giebt gleichfalls eine fchöne 
gelbe Farbe. wohlfeilen gelben Ladirungen nimmt 
man feinen lichten Ocker, vermifcht ihn mit feinem 
5 Irre und behandelt ihn auf bie nämliche 
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Ä $ 294 
Schwarze Sederlackirung zu Schuhen - 
8371127 ‚und Pantoffeln. 
Hierzu iſt ein gutes gahrgemachtes ungethran— 
tes Kalbleder, welches auf der Außenfeite ſehr gut 
ausgearbeitet ſeyne muß, erforderlich. Man feuchtet 
zuerſt das Leder mit einem ſeuchten Schwamme anj 
ſpannt es hernach auf ein gerades Bret und ſchleift 
es mit Bimsſtein gut ab. Zum erſten Anſtriche nimmt 
man. mit einem guten Delfirkiffe vrecht fein abge— 
riebenert: gebrannten>kAim br aaum und ausgeglühten 
Kienraud.zinglerchen :süheiken, und verduͤnnt Re: 
fe Sarbe min Delfirnigıs for viel als noͤthig iſt. Fuͤr 
die: folgeäben Anftrkherreibt man Kopallackfirniß mit 
Kienrauch,uderbänntibier Maſſe und: fchleift.bie Far⸗ 
be nach jeder Trodnung aut ab. Der legte Anftrich 
wird mit einem Lackfirniſſe gegeben, der entweder 
unvermifcht, oder mur mis fehr": wenigem Kienrauche 
gefärbt und flüffig genug iſt, um. folden mit der 

rößten Gleichfoͤrmigkeit aufträgen zu Finnen. Auf 
Hefe Art halt man ein ſchoͤnes f warzes lackirtes 
Leder, welches fo biegſam iſt, daß, der Lack unter 
der Arbeit im geringſten keinen ‚Schaden leidet. 


x 4 — €. 295. * He 
, Kadfirnig zw GStiefelftülpen 
Man zerſchneidet einen. beliebigen: Theil. ela⸗ 
ſtiſches Datz: mit Hülfe eines „Meflers fo fein 
und dünn. als nur. möglich. iſt, gießt auf dieſe fei— 
nen Spaͤne fo viel weſentliches Zerpentindl 
ober rektifieirtes Steinöl, daß es damit bedeckt 
wird. Beides laßt man erſt eine «Meile wohl :zuges 
deckt und verbunden ermweichen und Löfet es zulegt 
ganz in der Wärme über Kohlen auf. Man kann 
beliebige Farben damit verfegen und einige Ueber« 
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firiche davon machen; zulegt macht ein Feiner heller 
Ladfirniß den Befchlup. — 
Man vergleiche hierbei den $ 42. 





2 gadfirniffe auf Dapier sur” 


. Dapparbeir / 


I | — F 296. —F 
Schöner Glanz-Lackfirniß auf Papp⸗ 
| “ ‘arbeit. 


| Min nimmt 1 Unze Sandarach, eben fo 
viel Maftirförner, 2 Unzen reinen Gummi: 
bad: und ı5 Pfund Weingeift, thut Alles in eine 
‚ Phiole, worin etwa_% leer bleibet, und bringt felche 
in ein Sandbad. Sobald der Weingeift gelinde zu 
kochen anfängt, nimmt. man .einen guten — der 
Kohlen hinweg und laͤßt nur ſo viel Koh 

noͤthig iſt, um denſelben Grad von Waͤrme zu er— 
halten. Wenn der Weingeiſt auf dieſe Weiſe 4 bis 
5 Stunden gekocht hat, fo läßt man ihn durch ein 
feidenes Zuc in eine erwärmte reine gläferne Bou— 
teille laufen und verftopft ſolche gegen die Verflüch: 
tigung. — Will man diefen Weingeift = Ladfirni. 
. anwenden, fo kann folcher unvermifcht, oder mit 

Farben verfegt, dufgeftagen werden. 


| 8. 297. | 
Lackfirniß auf Papparbeit und Papier: 
maché“. 


Hierzu werden an Materialien erfordert: 
ı2 Loth reines Maſtixharz; wir: 
4 = -auögelaugtes Sandarachharz; 
*venetianiſcher Xerpentin; 


en, als 
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3 Loth geſtoßenes Glas; 
64 = alkoholifirter. Wein n San * 
Diefer Lackfirniß befist- zwar, gen lanz, aber nur 
wenig Zejtigfeit. 
8.208. 


Seer mnset — — auf Papp: 


Man nehme -8 — Sandarad, 2 Unzen 
Schelllack und 4aUnzen Kolophonium zu 
zen Weingeiſt. Wenn die Harze im Kafferbade 
vollig —5 — ſind, ſetzt man 4 bis 6 Unzen Ve⸗ 


nediſchen erpentin dazu. 
S. 299. hi 
Weißer Ropallastimiß auf“ Bapieru und | 
Papparbeit. — 


Man gieße auf 8 Loth zerlaffenen Royal F 

Loth gefochtes und von aller Fettigkeit befreites 

Leinoͤl. Nach geſchehener Bereinigung wird die 

hinlaͤngliche Verduͤnnung durch Terpentinoͤl be— 

wirkt und der Pr er — au Lein⸗ 
wand filtrirt. 

S . 300. — 
Bernſteinlacfirniß zu ‚gleihem Behufe ı 
Man ſtoße 3 Loth Bernftein, 3 Loth Weihr 

rauch — u Puͤlver und loͤſe beides in der Ofenwaͤr— 

me in erpentindl auf. ‚Wenn diefes gefchehen 

iſt, fe man, ı5 Loth zergangenen Zerpenrin und. 

J Loth gebleichten Leinoͤlfirniß hinzu, laffe dad 

— e noch einige Tage ſtehen, nachher filtrire man 
ackfirniß durch ein reines Tuch und — ihn 

dem ha in die Sonne, | 


ig 


% 
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— er ‚ ß. 301. 2 | r — 

Rother Lackfirniß auf Papier und Pappz 

arbeit. Ä f 

Man nimmt eine Stange des feinften Siegels 

lackes, ſchabt oder ſtoͤßt ſolche ſo fein wie moͤglich, 

thut das Pulver in ein ſtarkes Glas und gießt al— 

koholiſirte Weingeiſt darauf. Man kann die 

Aufloͤſung nun entweder in der Sonne oder bei ges 
linder Ofenwaͤrme bewirken, J 


Lackfirniß auf Hornarbeit. 


J §. 302. | 

Das Horn nimmt, wegen ber eigenthimlichen 
Fettigkeit, welche. fehr ſchwer zu tilgen ift, dußerft 
ungern Ladfirniffe an, um fo mehr wird nachftehen« 
de Ladirung pen Kunſt- und Horndrechslern, womit 
fie ihre Arbeiten fogleich auf der Drehbank lackiren 
und abtrodnen koͤnnen, nicht unerwünfcht kommen: 
Der hierzu‘ erforberlihe Ladfirniß wird auf folgen: 
de. Art verfertiget: Man nimmt 4 Loth Schellad 
und 5 Loth Maftir, ftößt folks ganz klar und 
gießt 4 Querfinger hoch abfoluten Alkohol daruͤ⸗ 
ber.: Alsdann fest man dieſe Spezies fo lange auf. 
die. Ofenwärme, bis ſich alles völlig aufgelöfet hat, 
und: fehüttelt es indeſſen fleißig um. Zu diefem 
Gebrauche muß. aber der Ladfirniß weit mehr Kon- 
ſiſtenz, als andere fpirituöfe Lackfirniffe, haben, da= 
her man ihm ungefähr der Syrupsdicke gleid) macht. 
Wenn die Hprns oder Holzarbeit auf der- Dreh: 
bank gehörig gefchliffen und polirt ift, fo taucht man 
eine: Feder oder einen Fleinen Pinfel in Leinoͤl ein 
und Üüberfährt bamit im flüchtigen Umlaufen die ge: 
drehte Arbeit. Nachıdiefem Dondgriffe nimmt man 


! 
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auf einem leinenen Täppchen ein, wenig Ladfirniß, 
umfaſſet damit die Arbeit: alfo, daß fich der Lad: gut 
anhängen kann. Während dem flüchtigen. Umlaufen 
halt. man das Ladlüppchen derb darauf, damit fich 
der Lad, recht einbrennen kann. Ingleichen Fährt, 
man mit, diefem Läppchen hin und her, um dadurch 
den Lackfirniß auf der Arbeit recht egal zu verthei⸗ 
len. Noch mehrern Glanz erhält dergleichen Arbeit, 
wenn man zulegt ein Stüuͤckchen feidenes Tuch an 
- dergleichen Arbeit halt und ſolche noch einigemal um: \ 
laufen läßt. Hierdurch erhält man dann einen ganz 
“vortrefflih dauerhaften Stanz, welcher auch ſogleich 


troden iſt. 


Lackfirniſſe auf Delgemälde 


0.8 303. 
Erſte Anweifung. 

Man uͤberzieht die Gemälde mit Lackfirmß, nicht 
um ihnen’ etwa Farbe zu.geben;  fondern: bloß um 
die Farben Tebhafter zu machen und zu erhaltet. 
Die. Gemälde miffen vor dem Weberziehen von je⸗ 
ber Unreinigfeit völlig gereiniget feynz wie aber die: 
fes geſchehen :foll, "findet man weiter unten ſattſam 
‚erörtert, — Nicht jeder Lackſirniß eignet. ſich hin⸗ 
gegen auf Delgemälde, denn ‘wollte man fie- mit: _ 

eingeift : ad trberziehen, fo würden ſie Riffe und: 
Sprünge befommen; wollte manlaber einen fetten 
Firniß dazu nehmen, fo müßte er außerordentlich 
weiß und heile ſeyn, auferdem würde: er die hellen 
Gewänder, die feinen Striche: und Züge: zu: fehr ver“: 
dunkeln. Deshalb find beide Lackfirnißſorten für 
Delgemälde nicht wohl anwendbar. ‚ Am ficherften 
führen Terpentinst + Ladfirnifje; fofern — be⸗ 
reitet find, zum. Zwecke, denn ſolche traͤnken die 
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Leinwand hinlaͤnglich, ‚erhalten die Katbeh in ihrem 
- Suftande, und eönnen never wengefch« werden, ob: 
ne dag Gemälde: zu verderben. Die beften en Sngrebien, 
xen zu einem ſolchen N e jind:“ Maftir und 
Terhentin, welche in reinem Tergentindte 
| gif elöfet und durch, feirte Leinwand filtrirt werden, 
ie ſich dann von felbft abklären, wenn die un 

einige Zeit in die Sonnenwaͤrme geftelt wird· 


Fee Ze 

— ne Zweite Anweifung Ik 
Will man Del emälde mit einem. een fhen 

Heben, # werden Dazu an Materialien ot | 


"BA Loth reines Maſtirharzz 
Pr „3: Fr ‚ Venetianifcher Zerpentin ; ER 
A * 7 I Kampher ; Fa 

‚20: 2 geyuͤlvertes Sag; in. BR 

74: =»  veltificistes Terpentindf. ih. 


—* der Maftit mit. dem Terpentine bei gelinder 
Waͤrme bis zur Aufloͤſung geſchmolzen iſt, wird doer 
Kamphet, das Glas und das Terpentinoͤl hinzugege⸗ 
ben, alles in einem‘ glaͤſernen Kolben im Waſſerbade 
bis zur Auflöfung der harzigen Materien dig und 
nach dem Erkalten vie Maflesfiltrirt; Diefer Ladfien 
niß iſt voͤllig farbenlos, ſeht durchſichtig und gefchmets 
dig und liefert tun Gemälde sr wie — nur wohn 
ſchen fann.. 4] sl. Zar Gh 


— auf Kupferſtiche— 
8 . 305 F 
Erſte Anweiſung. | J 


Da es vielen angenehm iſt, daß fie ihre u: 
fee in den‘ Zimmern nicht hinter zerbrechliches 


15 
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w#swn 


weine auf und Überftreicht mit diefer Aufloͤſing dert 
Kupferftich zweimal, : wobei es fich. von. felbft ver: 
fteht, das: der Anftrich fein und’ nicht mit Härte ges 
ſchehen, der Kupferftich auch nicht eben aus der Preſſe 
efommen feyn darf, fondern fchon fehr trocken ift. 
St diefer Ueberzug trocken, ſo Iöfet man ı Unze 
andarach und ı Unze Maftirförner-ein # 
Pfund Weingeift auf, thut: die Maſſe in: eine 
gläferne Phiole und Löfet. folche gelinde auf: Mit - 
diefem Ladfirniffe wird. der Kupferftich einige- bis 
zamal fein. uͤberſtrichen. Trocken geworden, haftet 
auf demſelben Fein Staub und. wenn ihn etwa die 
Zliegen ‚befhmusen, fo nimmt man die Unteinigfeit: 
mit einem weichen Schwamme, mit kaltem Waſſer 


angefeuchtet, gefhwind und leife hinweg... 
1 $. 306. 

3weite Anweiſung. 

Man laſſe 4 Loth weißgeſottenen Terpentin 
in einem wohlglaſurten irdenen Tiegel bei gelinder 
Wärme zerfließen, fuͤge noch 2 Loth in Lauge aus— 
gekochten Sandarach hinzu und ruͤhre beides mit 
einem hölzernen Spatel fleißig um. Nach geſche— 


>: 
* 
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hener Vereinigung wird fo viel erwärmtes Terpen= 
tinoͤl behutjam hinzugegoffen, bis die Maſſe Flüf- 
figfeit genug hat, worauf dann der verfertigte Lack⸗ 
finiß durch ein Tuch gegoſſen wird. | 
6. 307. | 
Dritte Anweifung. 

Man nehme 4 Roth weißgefottenen Terpens 
tin, laffe foldhen zerlaufen, thue dann 2 Loth weis 
fies, von aller Unreinigfeit befreiteds Harz, ı Loth 
Sandarach und $ Loth Maftir hinzu, rühre alles 
mit einem hölzernen Spatel wohl und fleißig um 
und bringe fo viel erwärmtes Terpentinoͤl bei, bis 
die Maffe hinlängliche Flüffigkeit erhalten hat. Die 
weitere Behandlung ift dann wie bei den übrigen 
Lackfirniſſen. 


§. 308. 
Vierte Anweiſung. 


Man zerſtoße 10 Loth Sandarach, 4 Loth 
Maftir und J.Loth Kampher, thue dieſe Spe⸗ 
zies in ein Glas mit einem engen Halſe, gieße 3 
Quart alkoholiſirten Weingeiſt daraͤuf, ſchuͤttele 
die Maſſe, bis ſich alles aufgeloͤſet hat, oͤfters um und 
filtrire zuletzt den fertigen Lackfirniß. 


309. 
Fuͤnfte Anweiſung. 

Man nimmt rothes Arſenikum 5 Unzen, 
Maſtix 3 Unzen, Terpentin ı Pfund und 4 Uns 
zen. Der Maftir und das rothe Arfenitum werden 
zu Pulver geftoßen, mit dem Zerpentine vermifcht und 
nebft einer nöthigen Menge Weingeift in eine Flafche 
oder Bouteille gethan, deren Mündung man mit naffer 
Blafe, in welche mit einer Stednadel ein Loch ges 


15 * 
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macht wird, feſt verbindet." : Die Auflöfung zu er⸗ 
leichtern, feßet man das Gefäß in heiße Afche oder 
ftarfen Sonnenfchein, und dringt es durch ſtarkes 
Schütteln oft in Bewegung, und wenn alle Harze 
aufgelöfet find, wird die Maſſe gehörig filtrirt. 


| OR ZI. ® 
Sechste Anwetfung. 
Rother Arſenikum 6 Ungen, Elemiharz 
4 Unzen. werden, wie der. vorige Ladfirniß, in ı$ Pfund‘ 
alkonolifirtem Weingeifte aufgelöft. Auch. diefer Lad:, 
firniß iſt weder fpröde noch dem Abfpringen fo leicht. 
unterworfen, nur trodnet: er langfamer, Ir 


a} 


Zweite Abtheilung, 
Anweifung, "die gefertigten Arbeiten der 
verſchiedenen Kuͤnſtier und Profeffioniften. 
zu fchleifen und zu poliren, um Dadurch 
die größte Schönheit und den höchften 
- Glanz hervorzubringen, und einen de— 3 
fo ſtaͤrkern Abſatz zu erzielen. 

Er tes Kapite L. 
Das Scheifen ber ladirten 


Arbeiten. an 


ey: 





| §. 31. 

Unter dem; Schleifen verfieht man im all: 
gemeinen Sinng die. Bemuͤhung oder dag Gefchäft, 
wodurch alle Unebenheiten, fowohl Erhöhungen als 
auch Vertiefungen u. f. w. von einem ‚harten Körper 
weggefchafft oder vertilgt werden, damit derielbe den 
hoͤchſt möglichften Grad von Glanz, Stätte und Fein: 
beit befommt. TS — 


9230 Schleifen der ladirten Arbeiten. 


Sn befonderer Bebeutung heißt Schleis 
fen, jeden grundirten und ladirten Körper fo ‚voll 
fommen ebnen und glatten, daß nichts Rauhes mehr 
zu fühlen ift und alle von der grundirten oder ladir: 
ten Oberfläche in das Auge fallenden Lichtſtrahlen ſich 
fo ordentlich und deutlich, wie auf einem Spiegel, ab: 
bilden, RN 7 
313 | 
Es Teuchtet von felbft in die-Augen, daß das 
Schleifen. feine leichte, fondern eine faure und be= 
ſchwerliche Arbeit ift, die jedoch nicht umterlaffen wer: 
den darf, wenn ‚etwas vorzuͤglich Schönes hergefte 
werden foll. Denn ift. die. Oberfläche, welche grundi 
und laditt worden, auch noch ſo fiheinbar glatt, find 
die Aufträge auch noch fo stetfßrmig. gefchehen and 
bat man ‚bei der Zrodnung-auc alle Borficht ans 
gewendet, fo- finden fich dennoch Bin Und wieder Fleis 
ne, oft bloß durch Staub verurfachte Unreinigkeiten, 
die man durch wiederholte Aufträge niemals, fondern 
allein durch Schleifen wegbringen kann. Deswegen 
ſchleift und polirt man, wenn Die Arbeit Recht ſchoͤn 
und fein werden fol, fogar jeden Auftrag. 


+ A “ ‘ 
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§. 314. 

Um das Schleifen und Poliren der verſchiedenen 
ladirten Arbeiten zu bewirfen,;-bedient man fich man= 
cherlei Hilfsmittel (Polirmittel); hauptſaͤchlich: des 
Bimsfteines, des Tripels, des präparirten 
weißen" Hirfhhornes, der geſchlaͤmmten Krei— 
de, des Schachtel- ver Schafthalmes, der 
pulverifirten Stärke, des Hutfilges, Baums 
oͤles, Waffers u. f. w. | 
,,13:193 5, J 


Zr Ma ya $. 315. 


Der Bimdfteim wird theils roh, im natlırlis 


Shleifen ver Iafirten Arbeiten. 1 
hen Zuftande, theild durch vorausgegangene Zuherei- 
tung, als Polirmittel, angewendet. Gebraucht man 
ihn roh, fo nimmt man. zwei Stüde Bimsftein und 
fchleift folhe mit Waſſer fo lange recht gegen einan- 
der, bis fie eine gute Bahne — horizontale Fläche — 
bekommen haben. Zubereitet wird er durch Stoßen, 
Durcbfieben und Schlaͤmmen zum feinften. Pulver — 
Schleifmaſſe — verarbeitet. Beſſer ift es, wenn man 
ihn zuvor im Kohlenfeuer recht durchglühen läßt. 
Das Durchfieben gefchieht entweder durch ein feines 
Haarſieb, oder auch auf’ folgende Art: Man übers. 
bindet die Mündung einer Alıchfe oder eines andern 
Gefäßes, welches mit einem Dedel verfchloffen wer: 
den kann, jedoch fchlaff, mit feiner Leinwand, legt 
den geftoßenen oder geriebenen Bimsftein zugleich mit 
einer Bleifugel darauf, verfchließt die Mündung mit 
tem Dedel und fchüttelt die. Büchfe eine Zeit lang 
‚tüdtig um, fo wird man auf dem Boden derfelben, 
nach der Deffnung des Zuches die feinften Zheile des 
Bimöfteines finden,. von denen man wieder durch 
Schlaͤmmen das Feinfte abfondern kann. Willman in 
deſſen den noch ungefiebten Bimöftein mehrmals ſchlaͤm⸗ 
men, fo kann man aud) des Durchfiebens überhoben feyn. 


| 8316. 

... . Der Tripel wird, wie.der Bimzftein, gerieben 
und durch mehrmaliges. Schlammen zum feinjten 
Staube bearbeitet. Man findet ihn bald von grauer, 
bald von gelber Farbe; letzterer ift gewöhnlich der be= 
fte. Das Schlämmen gefchieht auf folgende Art: 
Man reibt den Zripel zuerft zu Pulver, benegt a 
dann nur mit wenig Maffer und reibt von neuem, Dis 

man die Maffe für fein genug halt. Dann bringt 
man diefe in ein angemeffened Gefchirr, fehüttet Waf- 
fer auf, ruͤhret fleißig um, gieft, wenn bie groben 
Theile nievergefunten find, das Waller in ein anderes - 
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Gefäß, läßt auch diefes ſich völlig ſetzen und gießt, 
nad) einiger Zeit, das klare Waſſer behutfam ab. Das 
Reſiduum wird endlich getrocdnet, noch einmal abge— 
rieben, und dieſes ift dann der feinite Zripel, "Mit den 
zuerft übrig gebliebenen gröbern Theilen verfährt man 
wieder fo, reibt fie hinlänglich ‘ab, gießt Waſſer 
auf, rührt e3 um, laßt es ſetzen und bewahret den fei- 
nen Bodenfaß, wenn zuvor das reine. Waffer abge- 
fondert worden ift. Eben fo verfährt man mit der 
Kreide, — Auf moͤglichſte Feinheit-der Polirmittel 
fommt bier alles än, denn die grübern Theile würden 
beim Abreiben lauter Eleine, -wiewohl einzeln nicht 
fihtbare, Riſſe oder Eindrücke zurudlaffen, welche 
den heilen Glanz der Politur verhindern, oder ein 
blindes Anſehen geben würden, | 

— ei 1 VS 
‚1. Der Schachtel: oder Schafthalm mird 
vor dem Gebrauche, da, wo ein Knoten. ift, in kurze 
Stüde zerfchnitten, an einem Ende feft zufammen 
gebunden und am andern Ente dergeftalt abgefchnit- 
ten, daß alle Knoten hinwegfallen, weil dieſe dein 
Schleifen nachtheilig find. Diefen zufammengebun- 
denen Schafthalm taucht mian in warmes Wafler, 
drückt alles Wafler von felbigem wieder heraus und 
laßt ihn etwas abtrocknen, damit er die allzu große 
Sprödigfeit verliert, gefchmeitiger wird und nicht zu 
ſtark angreift, Doc in dem Grade, daß er weder zu 
naß noch zu trocken iſt, denn im erſten Falle verur— 
ſachet er ein Schmieren, im andern macht er Strei— 


fen. | 

LE ae. | 
| Es kommt aber bei der Anwendung diefer Huͤlfs— 
mittel, zum Behufe des Polirens, fowohl der Ge: 
genfland, als auch die Lackirung felbft-in Be: 
irachtung. Da wo man mit rohen Stüden Bims— 
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ſtein, der Form wegen, nicht hingelangen und ſchlei⸗ 
‘fen kann, ohne die. Tüarfen Kanten „oder Ecken zu 
verlegen und dadurch, einen. wefentlichen Theil der 
Schönheit zu „beeinträchtigen, gebraucht man das 
olirmittel in. Seftalt des. Pulvers,, ; Nicht wenj⸗ 
ger findet ein Unterſchied zwiſchen der Gattung von 
akfirniffen Statt. Die Weingeiſt-Lackfirniſſe 
B- werden „mit. feinen, - gefblämmteg Zripel, 
aumoͤl und einem Stüde Filz geföhliffen und ‚zus 
‚lest mit. einem weichen, reinen Tuche und Haarpu— 
der recht abpolirt, oder man. fchleift und polirt fie 
mit weißem präparirten Hirfchhorne, einem Stüde 
Filz und Baumoͤl, zulest aber mit feiner Kreide und 
trodnet fie, nah dem Schle'fen, mit einem alten 
Jeidenen. Zuche, troden ab. . Die Delladfirniffe 
chleift man züerſt mit der fein. abgeriebenen Bims— 
‚fleinmaffe, einem" Stüde Hutfilz und Waller, dann 
“mit, feingefchlämmten Zripel, Filz "und Waffer und 
zulegt mit Waſſer, Kreide oder Stärfmehl und ei— 
nem Stüde fehr feinem Filz. — 


$. 319. Be 

Sede ladirte Sache, welche gefihliffen und po: 
lirt werden ſoll, muß genugſam mit Lackfirniß über: 
zogen und wohl trocken ſeyn, weil außerdem die 
Schleifung nicht angewendet werden kann. Es wir 
nicht nöthig feyn, die Gründe erſt meitläufig aus: 
einander zu feßen, La fie vor Augen. liegen. Auch 
‚müffen die Gefäße, worein die Polirmittel Eommen, 
‘vorher forgfaltig unterfucht und gereiniget werden, 
denn ein einziges darin befindliches" Sandkoͤrnchen 
u.dergl. würde die ganze Arbeit verderben. 


u RL v2 Fa 
Das Schleifen geſchieht aber nicht Iimienartig, 
db. h. perpendicular oder horizontal, fondern in be: 
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ſtaͤndiger kreisfoͤrmiger Bewegung dergeſtalt, \ baß 
keine Stelle ungefchliffen bleibt, aber auch feine mehr, 
wie die andere, angegriffen wird." Nur vpr dem 
Schleifen, und Poliren gefchieht dag Ebnen der ro⸗ 
‘hen Fläche, als Zubereitung, der Quere nach. 
Zu R 2 gar. er | * 
Bei jedem beſondern Schleifen. wird mit einem 
naffeen Shwamme alles Abgefchliffene rein hin— 
weggebradht und mit einem weichen Tuche wohl abs 
getroöcknet, zulegt aber, der Feine wegen, mit einem 
ſeidenen Tuche recht abgericben, | 


J It 2 

Der Unterfhied zwiſchen gefchliffener un 
ungefchliffener, polirter und unpolirter Lackirung ift 
fowohl dem Gefühle, als auch, dem Gefichte, de 
auffallend, und man wird fich gen gerne der Muͤ—⸗ 
be, welche mit dem Schleifen und Poliren verbun- 
den ift, unterziehen, wenn man: diefen Unterfchi 
einmal wahrgenommen hat. Br 


— $. 323. u — 

"Das Schleifen und Poliren iſt ſich aber weder 
bei allen Lackſorten, wie ſchon oben $. 318 bemerkt 
worden ift, noch. weniger bei den verfchiedenen Ge: 
genſtaͤnden —Aã gleich, ſondern wird auf ver— 
ſchiedene Weiſe traktiret. Hier beſchraͤnken wir uns 
nur auf das Schleifen derjenigen Arbeiten, welche 
im ſiebenten Kapitel der erſten Abtheilung gelehrt 
worden find, Be 2: u 
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{ j' 


"Das Schleifen der Tädirten Holzer 


„arbeiten. 


* 24 


Man ſchafft ſich in’ Ruͤckſicht des Schleifens der 
lackirten Holzarbeiten einen großen Vortheil, wenn 
vor dem Auftragen, enkweder mit Farbe und Lad- 
firniß, oder mit leßterm allein, die Flaͤche — der 
Gegenftand fey welcher er wolle — Td-alatt und 
eben, wie nur immer möglich iſt, zubereitet wird’; 
hat man dann in der Folge nur halbe Yrbeit. Um die 
Fläche des Holzes möglichft glatt und eben zu brin— 
gen, verfährt man auf folgende Weife: Zuerſt wird 
der Gegenftand mit-dem Scharfhobel und zulegt mit 
dem Schlihthobel ganz rein abgearbeitet; wenn die— 
ſes gefchehen ift, werden alle Riſſe, Rise und Köcher: 
chen gehörig -ausgefittet, und hierzu nimmt man ent: 
weder Bleiweiß, Mennig, Umbraun und cin menig 
Silberglätte, reibt ſolches mit ein wenig trocknendem 
Delfirniß zu einer dicken Maffe und reicht jolche in 
alle, fichtbare Zwifchenraume; oder mar 'nimmt . 
Flargefchabte. Kreide, welche von’ allen Whrse und 
allen Steinen 'gereiniget iſt, macht ſie mit’einigen 
Tropfen Haufenblafenleim, mit untermiſchtem wars 
men Wafler, zu einem Teige oder dickem Breie und 
füllt mit folchem die Niffe mittelft eines duͤnnen Mef- 
ferchens recht feft aus. Dieje Arbeit iſt bei folchem 

. Hofe, welches nicht ganz rein ift, fondern kleine 
Riſſe hat, fchlechterdings nothwendig, denn die Far: 
be, oder der Lackfirniß ift in der Folge nicht im 
Stande diefe Stelien gehörig zu deden, und doch 
kann man nicht immer das Hol; fo rein, als man 
wirnfiht, befommen. Iſt der Kitt recht atisgetrod: 
‚net, fo wird die Holzfläche, und. der noch überftehen- 
de Kitt mit einer guten und ſcharfen Ziehklinge wohl 


ih 
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abgezogen, nach diefem mit einem Stuͤcke angefeuch— 
tetem Bimsitei * —— eine gerade Bahne hat, 
oder mit —— | 

und diefe Arbeit ſo lange fortgeſetzt, bis alles glatt 
und nichts Rauhes mebrzu fühlen ift. Hierauf ftößt 
‚pay Bimsſtein vecht Har, beutelt ihn durch ein fei⸗ 
‚28, Haarſieb, nimmt ein Stud Bimsſtein mit einer 
geraden Bahne, druͤckt biefe in ben durchgeſiebten 
Bimoſtein und ſchleift und..polirt die Flaͤche des 
‚Holzes, der Duere.nach„troden.ab;, oder man 
Überiebt die Arbeit durch ein. Daarfieb mit fein: pul- 


* 


veriſirtem Bimsſteine und ſchleift die Oberflaͤche, bis 
fie glatt und voͤllig eben iſt. Andere nehmen. ſtatt 


des Bimsfteines feuchten Schachtelhalm und. ‚Tchleis 
ten Damit, nach 8. 317. Andere mifchen in gleichen 
‚Sheilen fehr feines -Ziegelmehl und pulveriſirtes weis 
ßes praparirtes Hirſchhorn wohl unter einander, tau= 
en. dann ein Stüd weißen feſten Filz in gut trock⸗ 
nenden Zeinölfirniß und in dieſes Schleifpulver und 
fohleifen und poliren damit bis zur Glasglaͤtte, rei- 
ben die abgefchliffene Arbeit dann mit einem leine— 
nen Zuche fo lange anhaltend ‚und ſtark ab, bis jede 
Feuchtigkeit voͤllig verſchwunden if. — Diefes 
Schleifen der natuͤrlichen Grundflaͤche gewaͤhrt zwei 
weſentliche Vortheiler erſtlich verlieren ſich dadurch 


alle ſichtbren Hobelſtoͤße, ſogar die kleinſten Uneben- | 


heiten;..zweitens hat man bei dem ‚Schleifen ber 
Sarben und des, Ladfirnifjes nur halbe. Arbeit, die 
- Schönheit nicht gerechnet, welche Dadurch erzielt wird. 


325 


Nun erft, wenn die natürliche Fläche des Hol— 


zes ganz eben und glatt iſt, kann mit der Arbeit 


fortgefahren-werden. : Entweder wird der Gegenftand 


zuerſt geleimtrönkt, dann mit Leimfarbe grundirt, 
hierauf die Hauptfarbe mit einem gut trocknenden 


Ime- rein, und fauber abgerieben 


— 
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Delfirniffe und zuletzt der Lackfirniß aufgeſetztz oder 
man grundirt, ohne vorher zu leimtraͤnken, ſögleich 
niit einer Grundfarbe, welche mit ‚trodnendem Deke 
- firniffe>abgericben tft, trägt‘ hierauf‘. die Hauptfarbe) 
und nach deren Zrodnung den Ladfimiß auf... >; 
| 78. x" su A = 
Wird der Flächengrund mit Leim geträntt, fo 
überftreicht man den‘ Gegenſtand gan duͤnne mit 
Haufenbiafen+ oder. gemöhnlidem Tiſchlerleim, laͤßt 
ihn irocknen und polirt-die Fläche. fo oft. mit Schadyz, 
telhalm, bis die Arbeit dur. da& beftändige Ppliten, 
einen gewiflen Glanz befommen hat. Nach. Diejer, 
Borbereitung wird, wenn die, Arbeit mit Farbe über: 
zagen. werden. fol, Bleiweiß. mit Waller fein. abge— 
trieben, auf seiner reinen Glastafel  getrocnef, dann. 
wieber trocken -abgerieben und mit Haufenblafeileine, 
vermifcht, welcher- durch Laulichtes Waſſer temperirk, 
und durchgefeihet worden iſt. Man fest hierauf die; 
farbige Flüffigfeit. auf, gelindes .Kohlenfeuer, und, 
wenn fie hintanglich Heiß. ift, überflreicht man, die 
Arbeit mit diefer Grundfarbe, mitteljt eines feinen, 
doch etwas großen Pinfels, ganz dünne, jedoch, ‚eben - 
und gleich,. und. läßt fie. freden werden. Dieſer Anz} 
firich wird noch einigemal wiederholt, jedesmal aber! 
gut mit Schadhtelhalm abgerieben, ehe die Haupt: 
farbe aufgetragen wird... ; . . 
ur, 6. 327. Ä 
. Andere traͤnken die natuͤrliche Holzfläche nicht 
mit Leim, fondern reiben die Farben fogleich mit ei=: 
nem gut trodnenden Delfirniffe ab tımd grundirendas 
mit; noch andere haben die Gewohnheit, die Grund 
fläche mit Eochend heißem Delfirniffe zu tränken, die: 
Grundfarbe mit dergleihen Delfirmiß, die Haupt» 
farbe aber mit Ladfirniß zu verfertigen. Alle diefe 
Methoden führen zum Zwecke; nur iſt dasjenige. 
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Berfahreno wenn Marche ſogleich mit der Haupt⸗ 
farbe anfangen, nicht ganz zu billigen und wobei 
auch gar nichts erſpark wird. Wie aber auch, der 
Gegenſtand behandelt wird,. fo iſt nach jedem Anſtri⸗ 
che ein Schleifen nothwendig, welches jetzt in aller, 
Kuͤrze beſchrieben werden ſoll. | 


e = In >» 4 8.328. BT u N u 
: Das Schleifen ver Grundfarbe 
Ungeachtet aller‘ angewandten Mühe und Sorg: 
falt,. welche beim Übreiben und Auftragen der Grunds 
farberangewendet worden ift, werden ſich doch nur 
ſelten alle Erhöhungen ganz vermeiden laſſen, daher 


eine Schleifung nothwendig iſt, um fo. mehr, als je: 
de Farbe, nach der Trocknung, mehr oder weniger: 
Rauhes Bene Zu dem Ende nimmt man zwei: 
Stuͤcke Bimöftein, ſchleift folhe mit Waſſer recht 
eneinander, bis ſie eine gute Bahne befommen 
oben und bedient fich dann eines diefer Stüde zum: 
Schleifen,’ entweder. troden, werm bei: dem Grambiz ı 
zen Leim, oder mit Waffer; wenn ein Oel zum Bins 
demittel genommen worden ift. Waͤhrend des Schleiz 
Ars et fi dann ein Theil der abgefchliffenen-Mafs 
Te auf der Bahn des Bimsſteins feft und diefe muß. 
man fleißig hinwegfchäffen,; weil fonft die Schleifung 
behindert wird.‘’ Zu Diefem ‚Behufe nimmt man das 
zurüdgelegte Stud Bimsſtein, taucht es nebft: dem 
— ins Waſſer und reibt beide Stuͤcke von 
euem gegen einander ab, bis die Bahn des ‚einen 
und des andern Stuͤcks wieder. rein und brauchbar. 
eworben iſt. Wide man diefes verfäumen, fo .entz 
inden durch das Schleifen Stride und Eindrüde, 
welche die.abgeriebene Maſſe hervorbringt. Zum Ab» 
wiſchen des losgeſchlifſenen Unrathes bedient man 
ſich eines großen Schwammes, den man gehoͤrig ein⸗ 
weicht, und dann eines weichen Tuches zum Abtrock⸗ 


J 
* 


* 
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Den, hamif, man genau nachfehen Fann, wo ein weis 
feres Schleifen nod nötig ift. Ohne diefes ‚öftere 


Abwifchen des TOSDEIOETEER: GENRE, fann man. 


nicht beurtheilen, ob und wo ein ferneres Schlei- 
fen noch nöthwendig iſt. Erſt dann, wenn die Grund: 


farbe. gehörig glatt und eben ift, dergeftalt, daß ſich 


nichts Rauhes mehr wahrnehmen läßt, kann in der 
weitern Arbeit fortgefahren werden. Es ift hierbei 
noch zu bemerken, daß man die Grundfarbe niemals 


zu flarf, vielmehr öfterer aufträgt, weil fie ſonſt nicht 
feit genug wird, ſich daher nicht gut fchleifen laͤßt; 
auch; muß der ſtarke Glanz vermieden, die, Farbe, 


zwar eben werden, aber matt bleiben, dein wollte 


man Glanz ftreihen, fo. Fann niemals eine dauer— 
bafte Schleifung hervorgehen. BR 


. dem Kieres 7. 


ee Fe 6. 329. u — 
Das Schleifen ber Hauptfärbe 


Wird auf die Grundfarbe eine zweite Farbe, 
die Hauptfarbe, aufgetragen, fo muß au dies ° 


fe. gefchliffen werben. Zu diefem Schleifen ſtoͤße man 
agägeglühten Bimsftein recht fein, reihe ihn auf dem 

eibfteine, thue fodann die geriebene, Maſſe in ein 
Gefhirr, gieße Waffer ‚dazu, und. fchlämme fie ab. 
Das Feine nimmt man oben weg, bringt es in ein 
befonderes Gefäß,-rollt dann ein Stüd gut gewalfe: 
nen Filz feft. zufammen, umwidelt ihn einigemal mit 
Bindfaden, damit er ſich wahrend der Arbeit, nicht 
aufrollen kann und fchleift fodann mit diefem und 
dem Bimsfteinwaffer auf diefelbe Weife, als das er— 
ftemal gefcheben ift. . Auch bier wird von Zeit zu 
Zeit die Arbeit mit dem Schwamme und Wafjer 
wohl gereiniget und abgetrodnet, um zu, ermäßigen, 
ob ein weiteres Schleifen nody nöthig if. Oft iſt 
ein zweites Schleifen der Hauptfarbe erforderlich, 


wenn bie Arbeit recht [hön werden fol. Bier ver⸗ 


U 


340 Schreifen or adirter gr zar beiten. 
faͤhrt man cben ſp; nimmt ausgegllihle und fein ge⸗ 
ſchlaͤnmte Bime inmafle und cin Ei guten Si 
nur mit ben Unterfchiede, deß ſolcher micht, za 
neh. gerolff, ſondern mit der reifen’ Seite gebraiı t 
wird, indem nan dieſe Zuetfi in r eines Waſſer bam 
in die fein geriebene und‘ getroenete Bimsjteinmaffe 
einfaucher, Zeigt fich die gefhliffene Farbe, wobei es 
an Waſſer nichr fehlen darf, mach der Reinigung mit 
Dem naffen Scwanme glatt wie ein reines, las, 
und laͤßt ſich durch das Gefuͤhl nichts Rauhes mehr 
wahrnehmen, dann erft kann die Politur, oder’ die 
völlige Glaͤttun vorgenommen werden. Hierzu nimmt 
man — Pre Hirſchhorn, ein Stuck ganz 
reinen” Fil ım "hinlähgliches Waſſer, verfaͤhrt wie 
ſchon gemeldet, reiniget nach dem· Schleifen ben Far⸗ 
engrund zuerſt mit dem naſſen Schwamme, dann 
mit einem weichen, leinenen trockenen Tuche und zu⸗ 
letzt mit einem ebenfalls trockenen weichen Stuͤcke 
Hirſch— ober Nchfeder, wo dann die Flache wie ein 
eſchliffenes Spiegelglag erfiheinen wird, Bei: dies 
em Abtrodnen muß man ja recht genau Darauf fe& 
ben, daß nichts bon dem Abgeſchiffenen zuruͤck blei⸗ 
bet, weil ſich daſſelbe ſonſt, wenn der Lack aufgett 
en wird, unter denſelben ziehet und die ganze Ar— 
uͤrbe 7 


Se feiner der Farbengtund abgeſchliffen wird, 
deſto fehöher erfolgt herna bie Lacktrung und deſto 
ſchoͤner laͤßt auch dief⸗ ch. ſchleifen und pounrene 
— N: darin. ra 

Das Schleifen des Lackes, 5 

Erſt darın, wenn bie Flaͤche der Holzarbeit anf 
‚Die eine oder die andere Art: in Ordnung ift, kann 
der Lackfirniß aufgetragen und nach völliger Trod 
nung auch gefchliffen werden. Die Stärke des Ladk- 
firniſſes richtet ſich nad) den“ aufgettagenen darbenz' 


! 
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find folche dunkel, fo fann man denfelben etwas ſtark 

ebrauchen und nur ein einzigesmal auftragen; find 
Folche aber hell, jo muß der Lack Fliegender ſeyn und 
wohl dreimal aufgetragen werden. Dat man Ue— 
bung und Gefchidlichfeit im Anftreichen, fo ift ein 
Abichleifen oft gar nicht nöthig. Sind aber bei dem 
Auftrage Fehler vorgegangen, oder fol die Arbeit 
recht fchön werden, fo muß der Lack gejchliffen wer— 
ben, und hierbei kommt e$ darauf an, ob derfelbe 
ein Weingeiſt- oder ein Oellackfirniß ift. 

, Um die Weingeift: Ladfirnffe zu fihleis 
fen und denfelben die höchft mögliche Feinheit zuge» 
ben, verfahrt man auf folgende Weife: Man nimmt 
ein Stüd reinen, fejtgewalften weißen Filz, taucht 
ſolchen in Waſſer; dann in weiß proͤparirtes fein 
gulverifirtes Hirſchhorn und fihleift damit den Lad 
fo lange, bis ex glatt und glänzend wie ein Spiegel- 
glas Rh. Zumeilen ſchafft man die Schleifmaffe 
mit einem weichen in Wafler getränften Schwamme 
hinweg, damit man ſieht, wo die Schleifung noch. ' 
wörbig ai Endlich ie man den fein gewordes 
nen Schliff mit einem Schwamme und trodnet mit 
einem weichen leinenen Zuche jede Feuchtigkeit forg= 
faltig ab. Zuletzt poliet man mit einem alten ſei— 
denen Zuche und feinem Haarpuder ven Lack recht 
ab, wodurd derfelbe den feinften Glanz, befommt. | 

- Bei den Del⸗Lackfirniſſen wird foldende 
Methode angewendet: Man nimmt von der feinge: 
riebenen Bimsfteinmaffe, ein Stüd reinen weißen 
Filz und genug Wafler und fchleift damit. den Lad: 
füniß-behutfam; ab, nur nicht zu wenig Waſſer, weil 
fonft derſelbe Schaden Igivet. Nach diefem Schlei— 
fen bringt man des Abgefchliffene mit einem naſſen 
Schwamme:rein binweg und trodnet die Arbeit mit 
einem weichen leinenen Tuche wohl ab. Um hier= 
auf. dem Lacke das Beine zu geben, reibt man, weiße 
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milde Kreide in Waſſer fein ab, bringt folche Kreide: 
maffe in ein flaches Gefchirr, nimmt. abermals ein 
Stud weißen Filz und Waller und. chleift damit 
den Lad fo lange, bis folder glatt wie ein Glas ift. 
Dann reiniget man das Abgefchliffene mit dem naf: 
fen Schwanme, trocdnet mit einem weichen Tuche 
alles wohl ab und uͤberfaͤhrt zulest die Fläche mit 
einem alten feidenen Tuche. Man kann auch ftatt 
der Kreide zerfiogeiten, geliebten oder gefihlammten 
Zripel nehmen, und foldyen mit Baumoͤl vermifchen. 
Da aber das Baumöl den Lac blind macht, fo reis 


niget man ihn dadurch: wieder, daß man ein leine⸗ 
nes Tuch in.pulverifirte Stärfe tauchet und die La: 


ckirung hiermit anhaltend polirt, bis Feine Fettigkeit 


mehr zu fpüren ift. Zuletzt wird der blendende Glanz 


entweder mit einem feidenen Tuche ohne Puder oder 
mit einem Hobel hervorgebracht welcher aus einem 


vierfantigen Stuͤcke Holz befteht, defjen eine Seite 
mit Leber oder Leinwand überzogen und gepolftert if: 


Die Bequemlichkeit, daß man dieſen Hobel gehörig 
‚halten und erforderlich aufdrüuden Tann, erleichtert 
das Poliren. SE, 


Es giebt noch mehrere Methoden, ven Lad zu 


ſchleifen und zu poliren, von welchen nur folgende 
angefuͤhrt werden ſoll: Man laſſe ſich nach der Fans 
einen befonders verfertigten und knapp anliegenden 
famifchledernen Beutel machen, bringe in benfelben 
Diereine und trodene Hand, befeuchte diefen Beutel mit 
etwas reinem Brunnenwaffer und tunfe ihn in ein faſt 
unfühlbar gemachtes Pulver von calcinirtem Weinftein. 
Mit diefem: fehr feinen Pulver und mit den in dem: 
Beutel gefüllten Fingern, flreiche nnd-fahre man be⸗ 
ftändig über das Lackirte, doch nur ganz gelinde, aber’ 
oft, hin und her, bis man bemerfet, daß ein weiß: 
lichtes Pulver von dem Lacke abgehet und fich an die 
Zinger, oder an’ den Iedernen Beutel anſetzet. Mit 


| 
| 
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biefem Streichen und Reiben wird fo lange angehals 
ten, bis es genug zu feyn fiheinet, oder bis man,fies 
bet, daß bie ladirte Arbeit ganz eben, glatt. und: gläns 
zend geworden ift. Finden fih noch Runzeln oder 
Wolken in dem Lade, fo wird das Polirem forgefegt, 
bis Alles nah Wunſch gerathen ift. 


Das Säleifen der fadirten Metall: 
| arbeiten, 
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Rede Metallarbeit, welche ladfırt werben 
fol, ınuß zuvor rot werden. Die Arbeit wird nicht 
allein dadurch fchöner, fondern man erfpart auch eiz 
nige Aufträge nnd braucht ſich bei dem Schleifen 
richt ſo lange aufzuhalten. — Es iſt aber ein Un: 
terfchied zwifchen Metallarbeiten zu machen, welche 
zuerft polirt, dann ladirt und zuletzt abgefchliffen wer: 
den ſollen. Rohe Blechwaaren werden zuerft 
nit einem Stuͤcke Shleifſtein wohl abgerieben, da: 
mit der fehwarze Kup von den Bleche rein hinweg: 
kommt;nach diefem reibet man bie Fläche mit Waſ⸗, 
fer und einem ‚feuchten Stüde Bimsſtein wohl ab 
und teiniget die Arbeit. öfterd mit einem feuchten 
Schwamme, um zu beurfheilen, ob.ein weiteres Ab: 
reiben noch nöthig iſt; zulest nimmt man präparirtes 
Hirfhhorn, Filz und Waffer, polirt damit fo lange, 
bis das Lackauftragen gefchehen fann, wo dann die 
Arbeit mit Maffer ’ nereiniget und mit einem weichen 
Suche abgetroctnet wird. VBerzinnte Bleche und 
3innarbeit werden zuvor entweder mit Zinnafche 
und einem Stüde Hirfchleder, oder mit gejchlämms 
tem Bimsfteine mittelft eines zufanmengerollten Stuͤ— 
des Filz und Waffer polirt und dann mit weißem fein 
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präparirten und pulverifirten Hirſchhorne mittelſt eis 
nes Stücks Wildleder gut abgerieben, damit alle Set: 
tigfeit: oder ſonſt darauf. befindliche Unreinigkeit hin⸗ 
wegfommt, weil fonft das Abipringen des Lackfirniſſes 


Ä ge befanihien if. Dann erft wird der Lack oder die 


adfarbe aufgetragen .und-der Auftrag fo oft wieberz 
holt, bi8 man glaubt, Starke genug zu haben, um 
ohne Schaden ſchleifen zu koͤnnen. Je feiner der Ge: 
enſtand polirt, je zatter die Farbe gerieben worden 
3— wenn damit gedeckt werden ſoll, deſto weniger Auf⸗ 
träge hat man mit dem Lackfirniſſe zu machen und des 


ſto weniger halt.das Schleifen auf, Dieſes gefchieht 


* 


auf folgende Weiſe: Iſt Farbe genug aufgetragen, 
und ſolche hinlaͤnglich trocken, ſo nehme man feinen 
mit Waſſer abgeriebenen Bimsſtein, ein Stud zuſam— 
men gerollten Fl, und Waſſer, und fchleife die Farbe, 
bis fie nichts Rauhes mehr an fid) hat, und thue zum 


oͤftern mit einem naffen Schwamme des Abgefchliffene 


hinweg. Zuletzt wird die Arbeit mit mehrerem Waffer 
und dem Schwamme gereiniget und mit einem weichen 
Zuche wohl abgetrodnet. Der Feinheit wegen fchleift 
man noch einmal mit praͤparirtem Hirfchhorne, Filz 
und Wafler, wie bereits weitläuftig bei den ladirten 
Holzarbeiten befchrieben worden iſt. Das Schleifen 
des aan lic) ausgetrodneten Lackfirniſſes geſchieht 
mit I“ aumoͤl und Hirfchhorn, oder: mit Kreide, 
5 in Wafjer fein abgerieben worden, fo lange, bis der 
Lac ganz fein, glatt und glänzend iftz_dann reiniget 
man alle Zettigfeit wohl ab, indem man mit einem 
zarten Pulver und. einem weichen Rehleder die Arbeit 


‚ troden abreibet; zulegt wird folche mit einem feivenen . 


Tuche gut polirt. u ae Er 
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Das Schleifen des lackirten vebus 
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Bei dem Schleifen des Lederwerks beſteht die er-' 
ſte Arbeit darin, dab man däſſelbe vorhet aufſpannt? 
Zu dieſem Zwecke wird es an dem einen Ende mit klei⸗ 
nen Nägeln Auf ein glatt gehobeltesBret aufgenagelt, 
fo daß die Aurhenfeite oben und die Narbe unten zu 
biegen: kommt, denn es wird nicht auf diefer fonderm 
auf jener Seite lackirt. Run nimmt man einen mit 
Waſſer getränften Schwamm und feuchtet die obere 
Seite damit. an, ſpannt 5*— wenn es noch 
feucht iſt, recht ſcharf an und befeſtiget es an dem an? 
dern Ende wieder mit kleinen Hägeln: Indem daß 
Leder noch Feucht if; ninimt man ein Stuͤck Sandften 
if einer gerade Bahn, tberfährt vinigemal das Bet 
der Damit, um alle Falten und Runzeln herauszubrine, 
gen, überſtreicht Bann mit einem Stücke weißer Rreif 
de die ganze Oberfläche des Leders umd fchleift aber 
mals’ das ker ne Sandſtein fo large, 
bis die Kreide völlig wieder weg iſt. Uebrigens wird,‘ 
nach dieſem Schleifen, . alles’ Abheſchliffene mit einer 
ſtumpfen Bürſte rem hinweggebradht. ° Hierauf ſtoße 
mm ne Bimsflen‘ f eingmfeinen Pulver,’ 
beutle dieſes durch ein nicht — reines Diarfieb, freue | 
davon auf das Leder und nehme dann ein ganzes 
Std Bimsftein mit einer geraden Bahn und fchleife 
das Leder fo lange, bis es ganz glatt ift und Feine 
Vertiefungen oder Einſchnitte mehr zu bemerken find, 
Bei diefer Arbeit muß man feine Mühe fparen, wenn 
ſolche gut und ſchoͤn werden foll, denn je glätter un 
fchöner das Leder jetzt gefchliffen wird, deſto weniger 
Anſtriche find erforderlich, und je weniger Anftriche 
man giebt, defto bejjer ift es. Iſt nun das Abgefchlif: 
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fene fein genug und will man die Farbe auftragen, fo 
bürfie man vorher alles vesht rein abs ! Sind dann Die 
Farbenanftriche recht reden, fo nehme man ein Stud 
PBimsftein, tunke daſſelbe in die Schleifmaffe und 
fchleife mit diefer und einem wenig Waller die aufge: 
tragene Farbe ganz gelind ab. Alsdann rolle man ein 
Shi tel. Seipaltten Filz zufammen, tauche auch die 
fen in das Waller und in die Schleifmaſſe upd fchleife 
Damit die Farbe glatt, Werden mehrere ——— 
age gemacht, fo, werben auch dieſe, und zwar jeder 
. einzeln, aefchliffen, das Abgefchiffene mit einem naflen 
Schwamme rein weggebracht, mit einem weichen leis 
nenen Tuche abgetrocknet und. zum völligen Trodnen 
in die Sonne geſtellt. Vor dem-Lad > Yurftragen wird 
auch bier die Arbeit Fair ori weißem präparira 
ten Hirſchhorne durch ein. Stud Duff zulegt recht 
abgefchliffen. Wenn der aufgetragene- Lad feine völs 
Lige Zrodnung erhalten hat und gefchliffen werben 
fol, wel hes aber ‚ felten — iſt, wenn rein⸗ 
- Lich zu. Werke gegangen und der Anſtrich recht gieie“ 
förmig, gegeben wird :. ſo ninimt man hierzu im Waſſer 
fein. abgeriebene, Kreide, ein Stuͤckchen Filz, taucht: 
daſſelbe in reines kaltes regelt und in die Kreidemaffe: 
und fchleift damit. den Lack ab. Iſt diefer gehörig ges: 
ſchliffen, fo wird die Schleifmafle. abgereiniget, die 
che mit einem reinen weichen Zuche ganz abgetrock- 
u und mittelft- eines alten ſeidenen Tuches guf po= 
—— | | | 
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‚Zweites Kapitel. 
Das Poliren ber gefertigten, 
z | Arbeiten. 
124 74 A 1* 
wu; 333 5% 6. 333. | 
Polirxren beißt glätten und Glanz verfchaffen, 
was nach der Verſchiedenheit der Körper, befonders 
aber ihrer Härte und Weichheit, verfchiedene Opera⸗ 
fionen und Werkzeuge erfordert. So giebt es Po— 
lirbänfe in Gold und Silberdrahtfabriten; Po— 
lirbammer und Politftücke, deren man fich bei 
Bearbeitung des Kupfers und Bleches bedient; Po: 
firfhyeiben, deren fich die Stahlarbeiter, Meifer: 
ſchmiede und Scheerenfchleifer bedienen; Polirfteis 
He, Polürftäble, Polirgläfer und fo weiter 
für andere Kunſt- und Profeffions: Gefcäfte. Es 
wiirde aber eine eigene, nicht unbeträchtlihe Schrift 
erforderlich ſeyn, wenn alfe Prozeduren ausführlich) 
abgehandelt werben follten; wir befchränfen uns 
bier bloß auf-die Politur der Holzarbeiten, der 
Hornarbeiten’und der Eifen: ind Stahl: 
waaren, in Folge der bereits abgehandelten Schlei— 
fung diefer Materien. | 





Die Politur der Holzarbeiten.. 
8 334 | 
Die polirten Arbeiten der meiften Zifchler und 


Drechsler beweifen zwar, daß die en einer 
feinen Politur, welde vielen Glanz und Schön: 
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heit hat, Fein Geheimuiß mehr iftz allein, wenn man 
auf ihre Dauer. fieht,. fo fehlt es ihr fehr und fie 
bat nur «inen kurzen Werth. Die Urfache davon 


liegt zum XTheile darin, daß die Ladauflöfung nicht. 


nad): der. Englifhen Original = Vorſchrift bereitet wird; 


hauptfächlich. aber im der Unfunde, den Kopal, wels- 


cher in derfeiben vorgefchrieben ift, und welcher der 
Politur die meifte Ste giebt, in Weingeift aufzu— 
löfen. Hier full daher ‘die Bereitungsart der Achten 
Engliſchen Politur ‚gelehrt werdem >: 44310 / 

ne Ne en 
Anweifung, die ahte Englifde Politut 
zu bereiten, anzuwenden und zu .er= . 

. halten... ——— 


# 


ee — 
Vier Loth feiner Schelllad, eim Loth Kopal 
und ı Lotb Drahenblut werden, wenn naͤmlich 
die Politur auf dunkeles Holz angewendet werde 
ſoll, in 16 Roth alkoholifirten Weingeift aufgelör 
ſet; Toll fie aber auf helles Holz geſetzt werben, ſo 
läßt man das Drachendlut weg. Wolte man. nun 
diefe Spezies, nachdem fie fein gerieben find, ace 
alle mit den Weingeiſte vermiſchen und ſo zum Auf: 
Löfen in die Wärme bringen, wie es Viele zu thun 
pflegen, fo winde fich nur der Schelllack und das 
Drachenblut auflöfen, der Kopal hingegen unaufges 
löfet am Boden des Gefaͤßes liegen bleiben. Dies 
fer erfordert, wegen feiner ſchweren Kösbarkeit, mehr 
Zubereitung, welche fich jedoch durch folgenden Hand: 
geif leicht bewerfftelligen laßt. Man nimmt auf ı 
oth zum feinften Pulver geriebenen Kopal, 3 0 
ebenfalls fein geriebene und fcharf getrocknete Krei— 
de, mifcht beides und fchüttet es in ein Gefäß von 
duͤnnem Glaſe, wozu jich am befien ein Medizinglas 


. 


eignet. Hierzu gießt man die Hälfte des zur Poli: 


tur beftimmten Weingeiftes, ſchuͤttelt alles gut durch 


” 
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einanderc und. febt das Glas, mit Blaſe verbinden 
und, um dad ‚Zerfpringen zu verhüten, mit.einer. Nas 
del mehrmal durchftochen, einige.Zage zwei Zoll: hoch 
in heißen Sand oder Hheiße Afche, welches fich: im 
Winter. gut: in der Ofenröhre, bemwerfftelligen. laßt; 
in: Sommer thnt man den Sand ‚ober die Afche in 
ein altes metallenes. Gefchirr und. ſetzt dieſes auf Koh: 
len: Dieſe zur . Auflöfung: "zubereitete. Mifchung 
wird alle Morgen, ehe fie: aufs;neue erwärnt“wirb; 
aufgebunden und nachdem man die; Blafe mit MWafs 
fer: aufgeweicht hat, der Bodenſatz losgeſchuͤttelt und 
wieder verbunden fo lange in der Warme erhalten, 
bis der Weingeiſt eine dunkele, weingelbe: Farbe ars 
genommen’ hat und einige Zropfen. davon, ;mit Waf⸗ 
fer: init einem Bierglafe vermiſcht, eine. milhahnliche 
Miſchung hervorbringen: Iſt auf diefe Weiſe der 
Weingeift mit Kopal :gefattiget, fo gießt man benz 
felben von dem Bodenfabe klar ab amd die andere 

älfte. des Weingeiftes varanf; und behandelt bad 

anze, wie zuvor, Der zweite Aufguß kann nur 
ſchwach werden und. befommit. eine hellgelbe Farbe; 
Beide: klar abgegoſſene Auflöfungen werden ‚hierauf 


. gemifht.und dann auf’ä neue ‚mit dem Scheillade 


mit:iober ohne Drachenbiut, zur fernern Auflöfung 
im bie Wärme geſetzt, wobei dann nur felten ein Bo— 
denſatz entjbeht, fofern man. reine Ingredienzien ges 
nommen hat. Eine auf diefe Weiſe ‚zubereitete So: 
litur erträgt einen hohen: Grad: von Wärme, ohne 
den Glanz zu verlieren und mist fih auch bei Moͤ— 
bein, weldye täglicd im Gebrauche find, nicht ſehr ab; 
Dagegen andere, ohne Kopal und auf andere Art zus 
bereitete Polituren: ſich meiftens leichter abnutzen 
und durch flarfe Sorinen = und‘ Dfenwärme leicht den 
Elanz verlieren, indem dadurch die Oberfläche er: 
weicht "wird und Staub und Feuchtigkeit aufnimmt 
und. fefthält. Ze 27 ’ 
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11% Die Erfahrung: lehrt, daß wei.d es Holz neine 
Politur von flärferer d. i. ſchwerfluͤſſiger Konſiſtenz, 
hartes Holz hingegen duͤnnflüſſige Politur. vers 
langt. Die erforderliche Konſiſtenz laͤßt ſich leicht 
durch Beimiſchung von etwas Schelllack, in Wein 
geiſt —— hervorbringen. Die übrigen :Zuifäse, 
welche üblich. find, als Maftir und. Sanderach,ithun 
nicht viel mehr: im: Hinficht des Glanzes als fchon 
ber Schelllack für :fich :thut,, und tragen nichts zur 
Dauerhaftigkeit bi. a Zn nadnudan‘ ın 
e.. Wenn nunvdbie Flächen der Zifchlerarbeiten: mit 
dem Schlichthoßel, Der Biehklinge und durch Schach⸗ 
telhalm gehörig geebnet ſind, werden ſie mit einem in 
Leinoͤl getraͤnkten Stuͤcke weichen Bimsſteins geſchlif⸗ 
fen, hierauf mit feinem Ziegelmehle abgeriebenn wo⸗ 
durch ihnen die letzte Glaͤtte gegeben. und das nberflüf: 
ſige Del genommen wird. "So zubexeitet, wird: nun 
die Politur auf folgende Weiſe aufgetragen: Man 
nimmt einen mehrfach zuſammengelegten wollenen Lap⸗ 
pen, traͤnkt dieſen mit Politur und legt ihn im einen 
einfachen Lappen von altem Kattuna, den man zuvor 
mit. einigen Tropfen trocknenden Leindisngefektei hat, 
drehet oder bindet ſolchen fo zu, daß die Eckem einen . 
Griff, bilden und das Ganzer einem Polſter aͤhnlich 
wird, und reibt damit die.durch. den Kattun ſich pref: 
ſende Politur. abwechſelnd in Ereisförmiger und, geras 
det Richtung auf'die zu polirende Flaͤche und fahrt fo 
lange damit fort, bis ſie uͤberall mit Lack bedeckt iſt. 
iſt. Das Fetten Des Polſters mit Del muß fo:öft ers 
neuert werden, als er. anfaͤngt anzukleben und feſtzu— 
halten. Friſche Politur wird nur dann erſt auf den 
wollenen Lappen gegeben, wenn bie erftere gänzlich 
verbraucht it. Sobald der wollene Kappen Feine Po 
litursmehr durchläßt, muß: er mit. einem reinen ver— 
tauscht werden. ', Dat man burc) dieſes Derfahren eis 
ne glanzende Fläche hervorgebracht, fo reibt man nach 
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einer geraden Richtung, bis eine ſpiegelnde Fläche 
entftanden iſt. Diefe wird num nochmals mit einem 
feinen baumwollenen Faßven Leicht abgerieben, um das 
‚Del abzunehmen und die Oberfläche gänzlich zu trock⸗ 
nen. Da: das Del nur angewendet wird, um das 
Feſthalten des-Polirpolfters zu verhindern, und Yır viel 
Del dem Glanze fchaden- würde, fo muß man ſich I 
vorſehen, daß richt zu wiel davon auf den Poltkpolfter 
gebracht wirdi *&o einfach Biefes Werfahren; "die-Pos 
litur aufzutragen, fcheiht, ſo wird doch einige Uebung 
erfordert, und ungeachtet aller angewendeten Muche 
geräth nicht jede: Politur nach Wunſch, Das 
wenn man weiches Holz zu poliren hat. "Mn pfleg 
Diefes daher zuvor mit Leimwaſſer zu traͤnken, um 
deſſen zu große Porofität zı heben, oder man tragt 
die Politur. auf das -geölte md mit Diegelmehl —* 
riebene Holz ziemlich ſtark auf, ohne ſich um den 
Glanz zu bekuͤmmern, Täßt fie gehbtrig ocknen, ſchleift 
ſie zuerſt mit, einem Stuͤcke weißen Bimsſteine und Waſ⸗ 
fer und hierauf mit ogeſchlaͤmmtem Bimsſteine und 
Dele glatt. Dieſer ad zubereiteten Fläche den ge? 
hoͤrigen Glanz zu geben, bedatfnes dann nur eines 
leichten Ueberreibens mit Politut auf die vorbeſchrie⸗ 
bene Weiſe. imta“ ic: 
Das Verfahren, Orechslerarbeüten von 
Holz zu poliren, "weicht von: der zuerſt befchtiebenen 
Art wenig ab. Da dieſe aber vor der Spindel polirt 
werden und ſich alſo ſchnell um ihre Achſe drehen, wo⸗ 
bei fie ſich ſehr leicht erhitzen, fo erfordert dieſes einige 
beſondere Handgriffe und Vorſicht. Die zu poliren: 
den Flächen werden erſt mit Schäthtelhalm und Waf- 
fer, und hierauf — wenn fie gehörig-troefen find, wel: 
ches man dulch Anbalten von feiner Drechslerſpaͤ⸗ 
ren und ſchnelles Drehen. zu befoͤrdern ſucht — mit 
gefchlimmtem Bimsſteine und Del mittelft eines wol- 
Venen Kappens geſchliffen. Dis: feinen Staͤbchen und 
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gar werden. mit, Fleineny weichen, nad) ber 
Form des zu polirenden Gegenfiandes, gefchnittenen, 
Bimsſteinſtuͤcken gefehliffen, weil ſolche durch den ges 
ſchlaͤmmten Bimsſtein ihre fcharfen Kanten font vers 
heren. wirden. ;, Das überflüffige Def wird durch 
tindnende -Subftanzen, 3. Bi igebranntes Hirſchhorn 
oder Zrigel.2c., weggenommen und fo die Politur mit 
dem, auf, oben bejchriebene Weiſe zugerichteten, Polirs 
politer ‚aufgetragen. Da, wie. bereit3 erwähnt wor- 
den, die Stüde, welche man wor der. Spindel: polixt, 
ich. leicht, exhigen, fo muß man. ſich hüten, mit deni 
olirpoliter zu lange auf einer Stelle zu verweilen, 
ſondern ftetö bin: und wieder reiben, fonft wird die 
aufgetragene Politur- Durch die Dige wieder erweicht 
und. abgeriebemi, Dadurch entitehen nit bloß Unebenz 
heiten, ſondern der abgeriebene Lack legt, ſich auch am 
den Polirpolſter und verhindert: das freie Durchdrin⸗ 
gen: der Politur, wodurch jener verdorben wird und 
viel Verluſt an dieſer entſteht. Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß man durch folgenden kleinen Handgriff, 
da, wo es die Form des zur polirenden Stuckes erz 
laubt, ſehr leicht den beabſichtigten Glanz hervorbrin⸗ 
gen kann. Man legt naͤmlich, nachdem, man hinlaͤng⸗ 
liche Politur aufg@tragen hat, den Daumen oder Zeiz 
gefinger der linken Hand an die entgegengefeste Seite, _ 
wo man mit der rechten Hand den Polirpoliter aufs 
haͤlt. Hierdurch erreicht. man folgende Vortheile: 
+) das Gefühl zeigt ian, wie man. den Polirpolfter 
zu leiten hat,:ob man ftärfer oder fhwächer auf: 
druͤcken muß; FT | 

2) das Del vpermifcht fich leichter, im Falle Davon 

Ä zuviel aufgetragen worden ware; 

3) die aufgetragene Politur: reibt fich an den Fin 
gern alatt und erhält .eingrr ſchoͤnen Glanz, wels 
cher bekanntlich durch die belebte elaftifche Hand 
vorzüglich. bewirkt wird: 
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Der hoͤchſte Grad von Glanz läßt fich dadurch vers 
reichen, daß man die. einmal aufgetragene Politur mit 
geſchlaͤmmtem Bimsfteine und Dele glatt ſchleift und 
— aufs neue, nach ber eben beſchriebenen Weiſe, 

+. Durd diefe Englifche Politur erhalten die Tiſch⸗ 
ler = und Drechsler = Arbeiten denfelben Glan; und dies 
ſelbe Schönheit, welche der feinfteabgefchliffene Kos 
pal= oder Bernftein= Lack verfchaflt, nur gleiche Härte 
und Dauerhaftigkeit laßt fich nicht von ihm erwarten. 


Eine Anweifung, wie den Meublen der Glanz zu 
erhalten if, und auf weldye Weife.fie vor Fleden - 
zu hüten find, fleht hoffentlich hier-nidyt am unrechten 
-Orte, und wird nicht. allein unfundigen Arbeitern, 
— auch den Hausfrauen, welche ſchoͤn polirte 
eubeln lieben, willkommen ſeyn. 

Die unſern Augen ſo gefaͤllige Erſcheinung, die 
wir Glanz nennen, beruhet auf dem Zuruͤckwerfen 
der von einem leuchtenden. oder beleuchteten Körper auf 
eine glatte Fläche fallenden Lichtftrahlen. Se dichter 
und gläfter die Oberfläche eines Körpers ift, defto mehr 
ift diefer fähig, die Lichtſtrahlen zuruͤckzuwerfen und 
Glanz zu erzeugen. Durch das Ladiren: und Poliren 
wird diefer Zweck erreicht, indem man bie Oberfläche 
eines Körpers mit einer dichten, unter fich ſtarken Zu: 
fammenhang habenden Subſtanz überzieht, dadurch 
ſolchem alle Unebenheitbenimmt und ſie dicht und glatt 
macht. Was daher den Zuſammenhang dieſer Sub⸗ 
ſtanz aufhebt, iſt dem Glanze nachtheilig. Die mit 
Engliſcher Politur geglaͤnzten Meublen ſind insbeſon⸗ 
dere vor Weingeiſt und andern geiſtigen Fluͤſſigkeiten, 
3: B. Rum, Liqueuren, Branntwein, Eau de Colog- 

“ne, Eau de Lavande und dergleichen in Acht zu neh⸗ 
men, weil fie geradezu Flecken erzeugen, indem ber 
darin enthaltene Weingeift die Politur -auflöfet und 
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L 
den durch das Reiben hervorgebrachten Zufammerhang 
der Harze aufhebt. Waſſer greift zwar die polirten 
Meublen geradezu nicht an, .und man kann ſolche da⸗ 
mit reinigen, ohne dem Slanze zu fchaden ; unter Ums 
ftanden hingegen wird auch ſolches nachtheilig, und: ers 
fordert Daher um fo größere Aufmerffamkeit. Der . 
Schaden durch Waſſer entfteht, wenn die etwa durch 
Sonnen =: oder Ofenhitze erwaͤrinten Meublen naß oder 
feucht abgewiſcht werden; ſie verlieren dadurch einen 
Theil ihres Glanzes und bekommen ein opaliſirendes 
oder mehrfarbiges Anſehen. Die Urſache hiervon liegt 
darin, daß durch die. Waͤrme' die Poren der Politur 
ausgedehnt werben. Wiſcht man? fie num feucht over 
naß ab, fo reibt man das Waſſer indie Poren hinein, 
wodurch der dichte Zufammenhang der Oberfläche auf: 
gehoben wird und. fie folglic) die Lichtſtrahlen nicht 
rein und ungebrohen zuruͤckwerfen fan Man hüte 
ſich daher, von Zifchen und, randern Meublen, weldhe 
aus ‚Falten Zimmern in-geheiäte, zumal in die Nähe 
des Dfens gebracht werden, die fich dadurch darauf 
niederfchlagende. Feuchtigkeit abzuwiſchen, ſondern 
man laſſe fie‘ jo lange bei dem Dfen ftehen, bis folche 
von felbit gänzlich verdunftet ift- und die Meublen fro= 
den geworden. ſind. Ueberhaupt muß man polirte. 
Meublen fo viel wie moͤglich vor Waſſer ſchuͤtzen; fieht 
man ſich aber gendthiget, folche naß abzuwiſchen, fo. 
muß folches mit einem weichen Zuche und nicht in der 
Warme geſchehen. - Auch muß alles ftarfe Reiben ver: 
mieben werden, weil dadurch Wärme entjteht, welche 
Die Oberfläche fähig macht, Außere Eindruͤcke aufzu⸗ 
nehmen und:den Staub feſtzuhalten. ,. 
d. 336. ie | ESTER. 
‚Ropal, zur Ladpolitur, in Weingeift ". 
10. , aufzulsfen. 
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MWan reibe ben Kopal vorher mit hoͤchſt rekli⸗ 
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fizirtem Weingeifte ya feinften Pulver und trock⸗ 
ne ihn dann wieder. Bon dieſem präparirten Kopale 
reibt man ı Unze zum feinften Pulver und laͤßt es in 
einer papiernen Kapfel zur vollfommenften Austrock— 
nung etliche Tage _ an einem warmen Orte liegen: 
Dann reibt man ı Drachme Kampher in einem 
ſorgfaͤltig ausgetrockneten ſerpentinenen Moͤrſer mit 
etlichen Tropfen Weingeift ab, ſchuͤttet hierauf das 
Kopalpulver hinzu, reibt alles recjt genau zufammen, 
fchirttet: endlich nacy und nach im kleinen Portionen 
4 Unzen:alfoholifirten Weingeift dazu. Schon unter 
dem: Reiben. wird man bemerken, daß das ganze Kö? 
palpulver aufgelöfet wird... Man darf. daher die Mi: 
fchung nur aus den Mörfer in ein Glas ſchuͤtten, oh⸗ 
ne daß man nöthig hat, fie erft lange in der Wärme 
ftehen zu Taflen, wenn nur der Weingeiſt die höchft- 
mögliche Stärfe hat. . Xöfet- man hierauf auch 
Skhellad im Weingeifte auf und vermifcht- beide 
Flüffigfeiten zu gleichen Theilen, fo erhält man eine 
Ladpolitur, welche einen außerordentlichen Glanz hat 
und fehr feft wird. — Einige nehmen bloßen Schell: 
lad zur Ladvolitur; andere Schelllad und- Sanda= 
rach, oder Maftir, auch) ein wenig Terpentin: aber 
alle diefe Ingredienzien haben bei weiten nicht fo. viel 
Kraft und Dauer, wie der aufgelöfete Kopali:ı  -., 
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+ 2adpolitur auf andere Art.. 

Man laßt 2 Loth Kopal und 2 Loth reinen 
ausgelaugten Sandarach in einem reinen gut gla= 
furten. Zopfe, auf gelindem Kohlenfeuer, zerfließen ; 
haben ſich im Fluſſe beide Körper aufgeloͤſet und mit 
einander vereiniget, ſo laͤßt man dieſe Maſſe erkalten, 
zerſtoͤßt ſie hernach zu einem ſehr feinen Pulver, bringt 
dieß in einen neuen reinen Topf, gießt 3 Loth Spiek⸗ 
Öl darauf, ſetzt es Auf gelindes Kohlenfeuer und läßt 
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es fo Tange ſachte Fochen, bis das Spieföl ganz 
verfocht iſt. Dann laßt man die Maſſe wieder erfals 
ten, ftößt fie zunr zweitenmal zu feinem Pulver, und 
ftaubt diefes durch ein song feines. Haarſieb. ger 
nach ftößt man :6 Loth Körnerlad und ı Loth 
Satmiakzu fehr feinem Pulver und bringt es zus 
gleich mit dem obigen Pulver in ein hinlänglich gro: 
Bes Glas. Dazu fest. man noc 2 Loth weißen venes 
difchen Zerpentin und ı5 Pfund alfoholifirten 
Weing eiſt, bindet die Flaſche it einer Blafe zu, 
fticht, des Zerfpringens. wegen, einige Löcher mit einer 
Nadel durch die Blafe und bewirkt die völlige Auflöjung 
im Waſſerdade. Sollte die Auflöfung noch etwas zu 
ſtark feyn, fo feßt man noch etwas erwaͤrmten Weins 

eift hinzu. Nach völliger. Solvirung wird die Flüf: 
Fgfei, wahrend. fie noch heiß iſt, durch eine dichte 
Leinwand filtrirt und in einem reinen Glafe zum Ge: 
brauche aufbewahret. Bei der Anwendung nimmt 
man ein Städ feine reine Leinwand und giebt folcher 
durch Zufammenlegung die Seftalt eines kleinen Bal⸗ 
lens, üngefähr von der Größe eines Kronthalers. Auf 
jenen. Ballen gießt man ein Gemengfel von 2 Theilen 
des gedachten Polirlades und einem Theil feinen Pro- 
venceröls, und reibt dann mit beiden die ‚Oberfläche 
des Holzes mit großer Schnelligkeit, dergeitalt, daß 
die Bewegung fietS nach der Richtung der Fibern des 
Holzes zu genommen wird. Iſt die Flüffigfeit, wo: 
mit der Ballen getraͤnkt war, verbraucht, fo wird neue 
aufgegoffen,' und. nun Das Auftragen des Lackes fo oft 
wiederholt, bis. die ganze Oberfläche des Holzes damit 
überzogen ift. Man laͤßt hierauf den Ueberzug aus= 
trocknen, worauf. eine zweite Lage des Lada, dann eine 
dritte und, wenn es erforderlich iſt, ſelbſt eine vierte 
aufgetragen wird. Der erſte Auftrag des Polirlacks 
kann etwas ſtaͤrker ſeyn, als die, welche darauf folgen. 
Se ſchwaͤcher aber dieſe an ſich ſind, und je oͤfterer ſie 
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wieberholt. werben, um fo fchöner wird der Slanz und 
die Feinheit. Schleift man uͤberdieß die Arbeit -gebö: 
ig ab, fo entfieht eine Politur, die der Englifchen 
nichts nachgiebt. er DE 
Das Verfahren iſt fich bei dem Auftragen der Po: 
litur aber nicht durchgängig gleich. Andere verfahren 
dabei auf folgende Weife. , Iuerft fireicht man auf die 
Bahn des Ballens etwas gereinigtes Leindl und ſchlaͤgt 
ein Stuͤckchen Leinwand daruͤber; auf dieſe Leinwand 
bringt man ein wenig von der Lackpolitur und ſchlaͤg 
nochmals ein Stückchen Leinwand daruͤber, und ß 
reibt man erſt zirkelfoͤrmig damit auf und zuletzt in 
geraden Linien. Man darf den Fleck, den man zu po⸗ 
liren anfaͤngt, aber nicht zu groß machen, ſondern er 
muß bei großen Stücken nur ungefähr. 2 Eile groß 
‚genommen werben. .. — 
Weil aber ein ſolcher Polirlack die fehlerhaften 
Stellen des Holzes ſichtbar laͤßt, ſo iſt nothwendig, daß 
ſolches vorher fein ſauber und glatt gearbeitet und 
dann mit Bimöflein und Leinoͤl fehr glatt abgefchlif: 
fen werde. Die Schleifung folder Arbeit, welche 
man politen will, geſchieht auf folgende Art: Erits 
lic ſchleift man mit einem Stude ausgeglühten Bims— 
ftein die gefertigte Arbeit recht mit. Leinöl ab; nach 
diefem Schleifen nimmt man fein gefloßenes und 
durchgelaugtes Ziegelmehl, rollt ein Stud Filz zus 
:fammen und.fchkeift mit diefem Filze, Dele und dem 
Ziegelmehle nochmals, wodurch die Arbeit eine Fein- 
heit erhalt. Nach dem Schleifen wird alle Fettig-⸗ 
keit durch feines Saͤgemehl und, einen trockenen Lay: 
pen wieber weagrdracht. Bulest nimmt man ein 
weißes Stüuck Filz; und fein dburchgefiebte Kreide und 
ſchleift nochmals damit, weil dadurch die Arbeit nicht 
nur ſehr fein wird, ſondern auch alle Fettigkeiten 
wegkommen, außerdem wurde man feine jchöne Pos 
litut erhalten. . J on 
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Iſt der aufgetragene Polirlack fo. volllommen 
wie möglich ausgetrodnet und erhättet,. dann ;giebt” 
‚man ihm den Glanz. Bu dem Behufe wird ein 
Stüudchen feine Leinwand mit feinem Provenceröle 
getrankt, ſehr zart gepülverter Zripel darauf gebracht 


and nun die Oberflache fo lange damit gerieben, bis 


‚fie einen ausgezeichneten Glanz angenommen hat. 
Da aber das Del diefen etwas verdunkelt, fo polirt 
man die glatte -Dberflache nochmals mit ſehr feiner 
‚Leinwand, oder beſſer mit einem zarten Leder. 


| 8. 338-0... 
Ladpolitur auf noh,andere Art. 
Man ſtoͤßt 3 Loth Körnerlad und 3 Loth 
Schelllack fehr fein, thut e8 in ein Glas und fegt 
noch 2 Roth reines Elemiharz,ı Loth venedifchen 
weißen Terpentin und ı Pfund alfoholifirten 
MWeingeift dazu, Löfet alles in einem MWaflerbade 
auf und behandelt damit die Arbeit nach fo eben ge: 
gebener Vorſchrift. ar 


3.339 
Politur ohne Polir- Lad, 

Wenn die Holzarbeiten. gut ausgearbeitet find, 
fo fchleift man fie zuerft fehr fein mit feuchtem Schach» 
telhalme ab. Hierauf nimmt man weißpräparirtes 
Fri ein Stud weißen feft zufammengeroliten 

ilz, nur wenig Wafler und fchleift die Arbeit das 
mit fo lange, bis fie zu einer feinen Politur gebracht 
iſt. Nach diefem reiniget man die gefchliffene Arbeit 
mit einem weichen leinenen Zuche und feßt, um den 
Glanz zu vermehren und zu erhalten, ein gutes Po— 
lirwach3 darauf, welches auf folgende Weife ver: 
fertiget wird: Man fchneidet 3 Pfund gelbes Wachs 
in kleine Stüdcen, bringt ſolches in einen teinen 
Ziegel und laßt es auf gelindem Kohlenfeuer. zerge: 


| 
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ben, worauf man 2 Loth Flargeftoßenes Rolop bo: 
nium barunter rühret. Andere nehmen zu J Pfund 
Wachs 4 Loth Koiophonium. Iſt letzteres auch zer 
floffen und bat fich ganzlih mit dem Wachſe verei- 
niget, fo hebt man den Ziegel mit der Maſſe vom 
Feuer und rühret nah und nach noch 8 Xoth er: 
mwärmtes Zerpentindl darunter, wobei fleißig um— 
gerührt wird, damit fich alles wohl mit einander ver: 
mifcht, und gießt die Mafje in fleinerne oder: blecher- 
ne Büchfen mit Dedeln. Hievon flreiht man et— 
was ganz duͤnne auf die vorher gefchliffene Arbeit, 
zerreibt es entweder mit einem Stüde reiner linde— 
ner Rinde, oder mit einem wollenen Lappen, damit 
das Polirwachs recht in die Poren dringt und überall 
gleihförmig verbreitet wird. Nach diefem Reiben 
wird das Holz nochmals mit einer -Polirbürfte recht 
abgerieben und zulest mit einem weichen leinenen, 
oder noch beſſer feidenem Zuche recht abpolirt; da= 
durch erhält die Arbeit einen fo fchönen dauerhaften 
Glanz, als wenn fie auf das feinfte lackirt wäre, und 
wird fi) an Farbe nie verändern, fondern beftändig 
gleich bleiben. 


$..340. 
Hölzerne Pfeifenköpfe zu fohleifen umd 


zu poliren | 


| Zuerft wird der Kopf nach der Form aus dem 

Groben gefhnitten, alsdann gebohrt, hierauf völlig 
zein gefchnitten -und mit einigen nicht allzugroben 
ſcharfen Rafpeln zugerichtet. Die Rafpelflriche bringt 
man bernah mit ſchmalen Glasſtuͤcken wieder aus 
dem Kopfe und fchleift diefen fodann mit gutem Schach: 
telhbalme und Wafjer völlig rein. Nun nimmt. man 
ein Stud Holz, von ı Fuß Lange ımd 2 Zoll Di: 
de, defien eines Ende rund gemacht wird, fo daß 
man den: Kopf- daran fleden kann, ſchraubt dieſes 
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Holz in einen Schraubftod oder in eine, Hobelbanf 
und ftedt an das runde Ende den Pfeifenkopf. Mit 
einem Stüdihen weißen, in Waffer getauchten, Filz 
und mit der befannten Schleifmafje, welche aus aus: 
gegluͤhtem und mit Waſſer fein geriebenen Bimsfleine 
kt, fchleift man den Kopf, welchem man an dem 
‚Holze jede Richtung geben kann, auf allen Geiten. 
Nach völliger Schleifung- trocknet man ihn mit einen 
Tuche ab und läßt ihn völlig troden werden. So— 
dann bringt man den Kopf wieder an das Holz und 
ſchleift ihm. auf's Neue mit: weißpräparirtem, fein 
gepulverten Hirſchhorn, Del und einem Stuͤcke weis 
Ben Filz. Iſt diefe Schleifung gehörig geichehen, 
fg reiniget man den ‚Kopf mit einem leinenen Zuche 
von aller Schleifmafie und fchleift ihn fodann noch> 
mals mit einem Stüde Filz und weißem Hirfchhorne, 
ober, troden, ohne Del. und: Waffer, fo lange, bis 
er einen Glasglanz erhält. Zuletzt polirt man ihn 
noch etwas mit dem Handballen und mit Hirfchharn, 
wadurch man ihm den Glanz und die Feinheit wie ' 
die feinfte Lackirung geben kann. Diefes Schleifen 
hat übrigens den Vortheil, daß der Kopf nie wieder 
rauch werden wird, man mag ihn naß machen, oder 
mit einer feuchten Hand angreifen. — Schon an— 
gerauchte Köpfe, wenn fie auch der erften Schleifung 
nicht unterworfen worden, reiniget man vom Schmu— 
Be, fihleift fie eine Zeit lang mit dem Ballen ber 
Hand und etwas feinem. weißpräparirten Hirfchhorne 
und giebt ihnen dadurch den fchönften Glasglanz. 
i ud) dient dad erwähnte Hirfehhorn zur Poli— 
rung der meerfhaumenen Köpfe, indem man. 
etwas davon in ein leinenes Läppchen bindet, den 
Korf damit beftäubt und mit einem alten ſeidenen 
Strumpf oder Zuche recht abreibt. — Das Einnä= 
ben derfelben ift nicht anzıirathen, weil die Hitze zus 
ſehr zufammengehalten wird, bie Ausduͤnſtung nicht 
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frei gefchehen Fann und der Kopf dadurch leicht ein 


braunliches ſchmutziges Anfehen: erhält: - ri 19% 
Die Polttur,der Hornarbeiten. 


. 341° 
Zur Politurdes Hornes und "aller aus 
Horn gedrechfelten oder: ſonſt angefertigten Suche,‘ 
eignet fich Feine beſſer, als die $. 335 befchriebene! 
Englifche Politur. Sie hat alle Eigenfchaften, 
welche ‚erforderlich "find; dem Horne "den hoͤchſten 
Glanz zu geben und ihn’ zwerhälten. Die’ gewoͤhn⸗ 
lichen Polituren halten fi an manchen Side, Fi 
» 8. an Pfeifenröhren, gar nicht Tange und Weichen” 
durch das: Angreifen von außen und durch die Feuch— 
tigkeit von innen in kurzer Zeit. Um die Englifche, 
Politur aufzutragen, verfaͤhrt man auf folgende Weiz- 
fe: Wenn die Sachen auf der Drehbank völlig fer 
tig find, werben fie gemwöhnlity mit Hoͤrnſpaͤnen abs 
grrieden, eine Sitte, welche viele Dorndreijslerinsch:' 
aus den‘ Beiten beibehalten haben, in denen man das 
Horn noch nicht polirte. Dieß ift aber nicht Arge: " 
mefjen, weil diefe Methode der nachherigen Schön 
heit der Politur ein großes Hinderniß in den Weg, 
let. Man handelt befjer, die Sachen mit pulveri⸗ 
ſirtem Bimsftene und Maffer ein wenig abzufchler= 
fen, und mit höchft möglich feiner Kohle verfeßt nach? 
zupugen. Iſt dieß gefchehen, ſo wird die Politur, 
ftatt des Ballens, wie oben gelehrt worden ri, mit 
einem drei= oder mehrfach zufamntengelegten Laͤpp⸗ 
hen "aufgetragen und fo viel’ mit gereinigtem Lein— 
oͤle, Baum- oder VProrenceröle verſetzt, als nöthig 
ift, um der Politur das aar zu gefhwinde Zrodnen 
zu .benehmen.. Einige Yebung:- im gefchwinden Hin— 
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und Herpoliren bringt‘ bald bie Fertigkeit hervor, 
dem Horne dem hoͤchſt möglichen Glanz zu. geben. 
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Die Politur der Eifen: und Stahl— 
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Die: Politur, welche man den Eifen a und Stahl 
nr iten giebt, ift zweierleiz 1), die rohe und 2) die 
Ln 5 (5 Eee Be, er ae | 
Die rohe Politur kann man bloß unge: 
haͤrteten Azbeiten: geben; Sie beruhet auf. -der Ges 
fchicklichkeit des Kuͤnſtlers, welcher mit dem Polir: 
ſtahle alle-Feilenftriche-genau niederdrückt, fo Daß eis. 
ng, ebene Flache ‚entftehet. Der Polirftahl muß ſo 
ftarf wie möglich gehärtet und, fehr glatt feyn Eis; 
nige Kuͤnſtler haben im Gebrauche, die zu ‚polirende; 
Arbeit mit. Seifenwajler oder Speichel anzufeuchten, 
welches: Verfahren aber, des Roſtes wegen, zu. wis. 
derrathen iſt. Beſſer iſt es, Den Polirftahl auf eis 
nem auf Holz gezogenen und mit Eiſenſaffran be: 
ſtreuten Leder oft zu ſtreichen und dann mit einem 
Lappen, der mit Kreide oder Zinnaſche beſtreut iſt, 
abzuwiſchen. Borzüglich ‚gut; wird die Arbeit. vor. 
bein Roſte -bewahret, wenn man. fie, während dem, 
Doliven, anlaufen laßt, welches Bruniren genannt 
wird. Man erwaͤrmt naͤmlich die Arbeit über einem 
heißen Eifen, oder einem Kohlenbecken fo lange, bis 
fie. anläyft- und giebt. ihr, indem man die Wärme uns: 
terbält, die möglichft = feine Politur, Die Farbe wird 
dadurch blaͤulich oder braunlich -und dauert. bei weis. 
tem laͤnger, als die bloß angelaufenen Sachen. Man 
kann fich leicht vorſtellen, daß dDiefe Art von Poli: 
tur, nie einen hohen Grad. der Vollkommenheit erhalz, 
ten kannz ſie bleibt inmer etwas wolkigt und eckigt. 
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2) Die feine Politur geſchieht durch ein 
Zwiſchenmittel. Diefe Zwifchenmitiel find: 


a) Der Schmirgel. Der befte und faft ein: 
zig brauchbare fommt’aus der Levante. Zeichen ſei— 
ner Güte‘ find eine blauliche oder ſchwarzgraue Farz 
be, groB Schwere und häufige Funfen am Stable. 
Schlecht ift er, wenn er mit vielen weißen und rofts 
farbig: glänzenden Blättchen vermiſcht iſt. ngli: 
ſtcher — 28— iſt nichts weiter, als levantiſcher, 
welcher nach verſchiedenen Graden geſchlaͤmmt iſt. 
So hat man Korn, fein Korn, feinen Schlaͤmmſchmir⸗ 
gel und feinften Schlämmfchmirgel. Alle diefe Sor— 
ten kann man fich felbft machen. Man fchlägt dem 
Schmirgel auf einer  Gußeifenplatte recht fein, ſiebt 
ihn durch Flor und thut ihn in ein irdenes glaſurtes 
Gefäß, übergießt ihn mit Mafler und rübret ihn 
wohl um. Nad) einigen Augenbliden gießt man das 
getruͤbte Wafler in ein anderes‘ Gefäß, fo bleibt im 
. dem erften der gröbfte Scymirgel als Bodenſatz. Nach 
2. Stunden gießt man das Waſſer in ein drittes 
Gefäß und hat dann in dem zweiten eine feinere 
Sorte, und fo kann man fich mehrere Sorten machen. 


b) Der Levantiſche Wetzſtein. Diefer 
wird in ganzen Stüden als Wetzſtein gebraucht und 
ift zum Schärfen der, Grabftichel, Schermeſſer und 
anderer Sachen vortrefflich; dient aber auch, wenn 
er in Eleine Leiſten gefchnitten worden, zum Poliren 
feiner Eraufer Sachen welche man nad ihm mit dem 
feinften Schmirgelpulver ferner polirt. Aber auch 
als Pulver wird er zuweilen auf große Flächen ge— 
braucht. Man reibt ihn auf einer Stahlplatte fein, 
fchlämmt ihn wie den Schmirgel und reibt ihn auf 
‘einer Olastafel mit Baumöl an. | 

+ ce) Die Binnafhe. Diefe muß man vorher 
nochmals in einem glafurten irdenen Zopfe glühen, 
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und dann mit Maffer. auisfochen . und »Tchlämmen, 
denn die gewöhnliche Binnafche ‘giebt auf: dem Stab: 

- Je. Striche. * — IR #4. 

-.  d) Der Eifenfaffran, fo wie.man ihn in 
den Apotbefen unter dem Namen. Grocus Martis 
adstringens haben kann. Vorzuͤglich gut iſt aben 
der aus Stahl bereitete Saffram Man, läßt. Stahl 
Kile oder Stahlbioden ungefähr mit, dem’ doppelten 
Gewichte Schwefel im Ziegel weiß, glühen; N 
alles fließt, gießt man es auf eine: Eifenplatte, ftöß 
eö hierauf zu einem. gröblichen Pulver und röftet es 
auf einem Scherben unter der Muffel... Hat es: zwei 
Stunden: laug roth gegluͤht, ſo kann man dad: Feuer 
noch etwas verſtaͤrken, bis-man feinen Schwefelgeruch 
mehr perjvlret: : Man laͤßt es: darauf im Dfen kalt 
| ug es alsdann nnd fihlammt. ed mit recht 

vielem Waffer, damit es ja alle Schwefelfäure verlies 
ret. Mit Dem dritten Zheile Zinnafche vermifcht, giebt 
diefer Saffran, nach vorhergegangener Einſchmirge— 
lung, eine. vortreffliche Glangpolitur, welche noch ſchoͤ— 
ner wird, wenn man ihn mit ſtarkem Brannntweine 
vermiſcht. 2 AR . 

e) Colcothar ift. nicht zu. Eifenpolituren zu 
rathen, weil er nicht ganz von Bitriolfäure befreit 
iſt. 


« 


.  f) Der Blutftein giebt, mit Branntwein an— 
gemacht, eins der beften Polirpulver; nur muß er aus 
ferft fein. gerieben und gefchlämmt. ſeyn. Will man 
ihn ſchlaͤmmen, ſo muß, man ihn vorher mit Brannt: 
wein beſeuchten, weil er fich fonft zu fihwer unter dag 
Maffer mifchen läßt und zu —* wieder niederſinkt. 


Dieſe Materien find zu jeder Arbeit hinlaͤnglich 
und, ſchlaͤgt man andere zuſammengeſetzte und koſtba— 
tere vor, ſo wird wenigſtens die Kunſd nichts Dabei 
gewinnen. Manche glauben, das Geheimniß der Eng: 
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Tänder, ihrem Stahle die trefftiche Politur ‚zu geben, 
bejiehe vorzüglich in ihrem Polirpulver, wozu man 
Abenden Sublimat gebrauche; allein ſowohl die Ge: 
faͤhrlichkeit * Mittels, als auch die ſchwarzen Fle⸗ 
den, welche 8 auf dem Eifen hervorbringt, widerfpres 
chen Diefer Meinung. Eine gefchiette Hand und ber 
vortreffliche Gußitahl fegt die englifchen Arbeiter ale 
lein in den Stund, ihre fhön polirten Arbeiten zu lies 
gm So viel man weiß, befteht die Engliſche 
olitur auf Eiſen und Stahl darin, daß, 
wenn dir Big Dar je Htiche faire Auflieger 
lung und Bearbeitung mit Blutftein u. f. w. fo ſorg⸗ 


g | ‚MN 
8, ich ub en, 
A 
me ſchwaͤrzliche Farbe mitheiit Meat mni 6‘ Loth 


Zinnober a Log Ar ſenikyreibt beides auf 
das feinfte zujammen und volirf mittelft dazu gehoͤri⸗ 


. ger Lederfeilen mit dieſem Pulver. Wegen deö Arfe- 


nits muß man aber bei diefer Arbeit Mund und Nafe 
mit einem Zuche zubinden. 
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S. 343. | 

Von dem Tiſchler, Dresler und andern Künftlern - 

und Profeffioniften wird es oft verlangt, daß fie den 
inlaͤndiſchen re ge Perg wer andern Körpern 
eine andere Farbe, als die natürliche, geben follen, 
ohne eben eine eigentliche, die Oberfläche völlig zude— 
ende, Farbe aufzutragen, vielmehr dem Holze feine 
Adern, Aefte und Mafern, oder andern Gegenftänden 
bie natürliche Befchaffenheit zu laffen, aus welcher die 
Grundeigenfhaft fogleich wieder zu erfennen iſt. — 
Wie diefes zu bewerfftelligen, kehrt die Beigefunft, 
welche aus —5** chemiſchen Mitteln beſteht, wodurch 
man auf der Oberflaͤche und in dem Zuſammenhange 
der Theile gewiſſer feſter Körper eine beſtimmte Ver: 
änderung hervorbringt, indem man fie der Einwirkung 
einer eigenen, meiftentheils falzartigen Feuchtigkeit auf 


! 1: 
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gewiſſe Zeituuäfekt, ohne daß dadurch der Zuſammen⸗ 
bang ber Theile völlig getrennt oder: die Oberflaͤche ſo 
ehr verdeckt wird, daß deren Stoff micht nehr fichte . 
ar-ift. Bei jeder Beitzung dringen die heile. Des 
Beigmitteld in den: zu heitzenden Körper. melcher ent» 
weber in daſſelbe gelegt; oder damit beſtrichen wird, 
sehr. oder weniger.tief; ein, und je feiner ‚oder groͤber 
die: Beſchaffenheit des zu beigenden Körpers .ift,. defto 
gelinder ‚oder. fcharfer muͤſſen auch die Beſtandtheile 
ber Beitzmittel ſeyn, um den Zweck zu erreichen. 
ea ee a TR RD. et 
+ Wir wollen uns bier vorzuͤglich mit den Beitzen 
auf Holz, Elfenbein, Knochen, Horn, Le 
ber und Ba een und die beften 
cherhifchen Mittel fin jede befondere Gattling angeben, 
auch; als Anhang die beiten Rezepte Fin Ernten zum 
- Schreiben ertheilen; welche, ſeibſt nicht ſtreiig genom⸗ 
men, zu den Beige mit gehören. 137... geil 
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Die meiften beutfchen Holzarten, ‚welche gewoͤhn⸗ 
lich zu allerhand. technifchen Arbeiten gebraucht wer⸗ 
den, lafjen fich auch beißen oder färben. Es liegt aber 
in ver Natur der. Sache, daß nicht jede Holzart ſich 
gleich gut. zum Verarbeiten und Beigen eignet, und 
Daß bejonders beider Nachahmung des Mahagoniz 
und Ebenholzes. viel von der individuellen Bes 


m 


‚völlig die eigenthiimliche Karbe der 
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ſchafſenheit des Holzes abhängt, weim der Matur ziem⸗ 
lich getren! nachgekuͤnſtelt werden ſoll. Ehe wir alſo 
zu der eigentlichen Holzbeitzekunſt uͤbergehen, wird es 


noͤthig ſeyn, die phyſiſchen Eigenſchaften des Holzes, 


welche vornaͤmlich im der Beſchaffenheit der Struktion 


ihren Grund haben, vorher in aller Kuͤrze zu erortern 


im fo Mehr," als Nicht! jeder? teehnifepe Holzardeiteh’ 
hievon die nöthigen Kenntniſſe hat, "und doch ſollte je— 
der derſelben wiſſen, in welchen Grade die dem Holze 
uͤberhaupt zuſtehenden Eigenſchäften ſich "an! jeder 

ſondern Holzart gewoͤhnlich vorfinden, denn davon 
a la die wahre Beſtimmung derfelben 
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3 Unterfuchen wir. die eigenthuͤmliche Struktur des: 


Holzes genauf forfinden wir,inß dafielbe, als Baum⸗ 


koͤrper, aus mehrenen concentrifch um einander herum. 
liegenden Holzlagen beſtehet, und da jede: diefer Lagen 
das Produkt der Vegetation eines Jahres iſt, ſo nennt 
man fie gewoͤhnlich Jahreslagen oder Jahres— 
ringe. Dieſe ſpielen bei der techniſchen Bearbeitung 
des Holzes eine wichtige Rolle und, verdienen von je— 
bem Holzarbeiter und * eine genaue Beachtung. 
Die aͤußerſten, am naͤchſten unter der Baſthaut befind— 
lichen Jahreslagen eines Stammes haben gewoͤhnlich 
ein weit löcerers, weicheres, minder feſtes, auch oft 
mit einer hellern Farbe tingirtes Holz, als bie uͤbri— 
gen mehr nach dem Mittelpunfte des Stammes zu 
liegenden Sahreslagen, und man nennt fie gewöhnlich 
SpeintPageh der fhlechtweg Splint. Unter 
ven Splintlaͤgen "befinden ſich unmittelbar die Lagen 
vom jungen Dölze, Das "zwar ig ſchon 


dichter, feſter und dauerhafter als das Splintholz ſſt, 
aber doch noch nicht gen: die Dichtigfeit, Feſtigkeit, Ein: 
ſtizitaͤt und völlige Ausbildung des reifen Holzes 


olzart beſitzt, 
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bat, welches die übrigen vom jungen Holze.bis an die 
Markröhre reichenden Dolzlagen ausmacht... Die uns 
mittelbar um. die Markroͤhre berumliegenden Jahres— 
lagen zeichnen. ſich in. der. Regel durch -vorzüglichere 
Härte und dunklere Farbung aus, und man.nennt fig 
daher Kernholz. 8 
Ein anderer bemerkungswerther Umſtand iſt die 
Verſchiedenheit der Staͤrke oder Dicke ver Jah: 
reslagen. Eine Holzart ſetzt nicht nur, im Ganzen 
genommen, flärfere Dolzlagen als die andere an, font 
dern auch einzelne Stämme von einer Holzart unter: 


1 


ſſcheiden ſich vor andern ihrer Art durch außergewoͤhn⸗ 
lich breite oder ſchmale Jahreslagen. Bei den mehre⸗ 


ſten Holzarten erhalten die Baͤume, welche auf feuch— 
tem, fruchtbaren Boden erwachſen, immer weit dickere 
Jahreslagen, als die auf magerem trocknen Boden ſie— 
henden. Die noͤrdliche Lage giebt den Bäumen. ver— 
haͤltnißmaͤßig fchmälere Jahreslagen, als die mittägi: 

e; gemaͤßigtes Klima iſt in der Regel bei den mehre⸗ 
He einheimifcyen Holzarten der Anlage ſtarker Holzs 
lagen günftiger, als kaltes. Aber auch der Befund? 
heitszuftand hat großen Einfluß auf die Organifation, 
nicht minder die Fruchtbarkeit des Jahres und andere 
der Vegetation günftige Umftände. ‘Der. Holzarbeiter 
nennt das Holz, weldes dide ſtarke Jahreslagen hat, 
grobjährig oder grobdraͤhtigz Holy mit 
ſchmalen Jahresringen feinjährig oder fein: 
drahtig. 

$.. 348. 


Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen, betrach⸗ 


ten wir bei Verarbeitung und Beitzung des Holzes 
zuerſt die natuͤrliche Farbe bes Holzes, wel: 
che nicht ſelten einer Holzart zur beſondern Empfeh> 
lung gereichet. Die bei den deutſchen Holzarbeiten 


* 


’ 
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vorkommenden ges Mio vorzuͤglich: weiß, gruͤn⸗ 
. Hchweiß, gelblich, roͤthlich, rothbtaun, braun u. f. w. 
Manche ſind ganz "einfarbig, vwenigftens ohne fehr 
merkliche Farbenderfchiedenheit;. bei andern haben die 
Spiegelfafern, die außern Kanten der Jahreslagen, 
oder die letzten Schichten derſelben eine von Dem 
übrigen Holzgewebe verfchiedene Farbe; bei vielen iſt 
ya Splinthol; von heilerer, das Kernholz von dunf: 
erer Farbe, als das Ubrige Holz; manches bat ver- 
chieden gefärbte Streifen und Slanimen ; endlich bleibt 
ich bei einer und derfelben Holzart die — im: 
mer. gleich, fonbern wird durch verfchiedene Umftände, 
infonderheit durh Klima, Stand, und Boden a gean: 
dert. Ale dieſe Umftäande verdienen dem Holzarbeis 
ter , und Beitzer Beachtung, und es fpringt in Die 
Augen, daß die Beitze um fo mehr dedt, wenn ſie 
don der natürlichen Farbe des Holzes unterftügt wird.- 
So ſchickt ſich, um ein Beifpiel zu geben, jedes ſtrei— 
fige und ‚flammige Holz zur Nahahmung des Ma: 
gagonıhplace. Pi jer, als anderes ohne Flammen. oder 
treifen; dagegen reines, wenig hervorftechende Adern 
habendes Holz, zur Beitzung des Ebenholzes vortheil: 
bafter ift. | — 

| u 9349 

Nicht mindern Einfluß, wie die natürliche Far: 
be, hat auch, bei dem Verarbeiten und Beiten, die 
Textur des Holzes, welche ihren Hauptgrund 
in der Beichaffenheit und Konftruftion der Holzfa— 
fern findet. Jeder Holzkörper hat zwar auffteigende 
Spiegel: und Markfafern ꝛc. , und ift aus mehreren 
eoncentrifchen Dolzlagen zufammengefegt; alleim die 
Größe, Form und andere Verhältnijfe diefer Theile 
Ir bob, nah VBerfchiedenheit der Holzarten, oft 
ehr verfchieden, woher es denn Fonimt, daß biejeni= 
Ä gen Holzarten, welde größere Spiegelfafern, weitere 
ifchenraume und breitere Jahreslagen haben, in 
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ihrer· Textur größere Spiegelflaͤchen, merklichere Fur⸗ 
chen und Vertiefungen und breitere Streifen zeigen, 
als andere Holzarten, in denen ent: egengefehte Ber 
hältniffe der’ Bildung und Konfteußtion der Holzfa⸗ 
fern vorkommen. Ungeachtet nun: die Struktur: einer 
HBohart die Geundurfache von dem außern Anfehen 
deſſelben in: Abficht' der. Textur iſt, ſo richtef fich- die⸗ 
‘fe doch: bei bearbeitetem Holze zugleich noch nach ei⸗ 
nem andern Umftande, nämlich: nach der. Richtung, 
in welcher: die Trennung und. Bearbeitung des: Holz⸗ 
koͤrpers bewirkt wird, weil, je nachdem die Bearbeis 
tung:nad) .diefer ‚oder. jener Richtung gefchieht, auch 
bie verſchiedenen Faſern, -fo: wie Br Konſtruktion 
in einer verſchiedenen Lage und Aggregration zum 
Vorſcheine kommen. Wird erftens ein Holzſtamm 
mit der Saͤge nach der Richtung ſeiner Di— 
cke durchſchnitten, fo ſtellt ſich die Durchſchnittsflaͤche 
gewoͤhnlich als eine Zirkel⸗vder Ovalflaͤche dar, auf 
welcher die Jahreslagen eines Baumes, in der Ge— 
ſtalt mehrerer concentriſcher Ringe, zu ſehen ſfind. 
Selten aber verarbeitet der Holzarbeiter das Holz 
in diefer ‚Richtung. rennt man. aber, zweitens, 
‚einen Holzklotz von einem Hirnende ans, nach ‘der 
Richtung Des: Durchmeflers, durch einen Spalt, .oder 
Sägefhnitt' ver Lange herunter in. zwei Haͤlf⸗ 
ten, fo erfcheinen in diefem Falle auf den Trennungs⸗ 
flächen entweder längliche, vieredigte, glänzende. Stel- 
len, welche meiftens ein dichteres Anſehen und eine 
bunflere Farbe, ald das uͤbrige Holzgewebe, haben, 
mit diefem nicht ſehr zuſammen zu hängen, gleichfam 
darauf zu fchwimmen fcheinen und von dem Holzar⸗ 
beiter gewoͤhnlich Spiegel ‚genannt werben, bei 
manchen Holzarten beträchtlich breit und in die Aus 
ai fallend, wie 3. B. bei. Eihen= und Buchenholz, 
bei andern hingegen, z. B. der Weide und Pappel, 
klein und nur bei genauer Anſicht wahrzunehmen find; 
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. ober man entdeckt zauf jenen Trennungsflaͤchen Li⸗ 
wien oder Streifen; welche eunter einander paral⸗ 
Jel nach der Richtung der Laͤngenlinie des Stammes, 
laufen, ſich durch dichteres Anſehn und dunklere Far: 
be unterſcheiden und, nach der gegen den Mittelpunkt 
des Stammes zu gerichteten Seite, heller ausſchattirt 
ſind. Geſchieht dritten. das Trennen des Stam⸗ 
anes der Laͤnge herunter; vom der Hirunendenflaͤche 
aus, nach einer Chordenlinie, ſo zeigen ſich 
auf. den Trennungsflaͤchen die aͤußerſten Schichten 
der Jahreslagen zwar; ebenfalls als‘ der. Lange nad) 
herunter. laufende Streifen, jevoch anders als bei 
Nummer zwei, denn. die Streifen find hier nicht nur 
‚überhaupt. breiter, fondern die gegen die Mitte der 
Trennungsflaͤchen zu befindlichen zeichnen ſich vor 
den näher nach den Seiten zu fiehenden, durch vor: 
— — betraͤchtliche Breite aus, welche Erſcheinung 

daher ruͤhret, daß: die innern altern. Jahreslagen und 

mit ihnen ihre aͤußern ‚Schichten, durch den Chor: 
denſchnitt in einer fehiefern Richtung durchſchnitten 
«werden, als die. Außeren,: mehr: nach ber. Rinde zu 
‚befindlichen, Jahreslagen. Zwifchen den eben. ange⸗ 
führten: Streifen wird man bei Holzarbeiten, welche 
ſtarke Spiegelfafern haben, ‚noch. abfegende Streifen 
von meiſt dunfelerer ‚Farbe ‚und bei manchen Holzar: 
ten, bie große. Poren haben, vertiefte abſetzende Stri: 
che. oder Furchen gewahr. MWerdens vientens Stän- 
me, die, einen frummen Wuchs, haben, vom ‚Birnen: 
‚bei aus, in fenkrechter Richtung, oder gerade Stäm: 
me in einer fchiefen, nicht ‚verticalen Richtung durch: 
-fehnitten: fo befommen bie Trennungsflächen wieder 
ein anderes Anfehen ;. infonderheit. zeigen ſich als: 
dann die: fchief, der Länge mach durchgefchnittenen aͤu⸗ 
Gern Schichten der Iahredlagen, zum Theil in $lam: 
‚men, zum. Theil in Geftalt gefrümmter Streifen und 
Baͤnder. Go legen auch buschfchnittene Stellen: von 
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wimmerigem Wuchſe, wo die Holzfafern gekruͤmmt 
"Durcheinander laufen, wieder eine andere and fehr ver: 
ſchiedenartige Teriut zu Tage. | 


| F 300. . 
.. Alle diefe Umftände * der Holzarbeiter, wel⸗ 

cher gut arbeiten und ſchoͤn beitzen will, genau zu 
beobachten. Nicht minder kommt dabei die ſpeci— 
fiſche oder eigenthuͤmliche Schweredes 
Holzes in Betrachtung, welche, wie die verſchiede— 
nen Bela, nicht minder abweichend. ift, denn 
nicht nur. eine Holzart, im Ganzen genommen, lie- 
fert ein fpecififch, ſchwereres Holz, als die andere, 
fondern aud Holz von ein und derſelben Baumarkt 
iſt niht von gleich. großer eigenthümlicher Schwere, 
Die Urfachen ee rer vornaͤmlich hat das 
Alter des Holzes, die Verſchiedenheit des Bodens, 
öge, Klima, Stand, “die Sällungszeit, der Grad der 
ustroenung u. Sf. wichtigen Einfluß auf die eis 
genthümliche Schwere des Holzes. Das Splintholz . 
einer Holzart ift faſt immer leichter, als das junge 
Holz, und diefes wieder leichter, als geſundes reifes 
oder Kernholz, jo wie Holz auf trodenem Boden ers 
wachen, faſt immer ſchwerer, ald das in naſſem Bos 
den. erwachſene ſchwammigere Holz iſt. Auch iſt 
das Holz, das an noͤrdlichen Abhaͤngenſteht, ſchwerer, 
wie das an ſudlichen Kopängen, und fo frägt der freie 
Stand der Bäume zut.Bergröperung der eigenthuͤm⸗ 
. liyen Schwere ‚ihres; Holzes viel bei; der geſchloſſe— 
ne Stand hingegen. nat die umgekehrte Wirkung, 
Aeußerſt wichtig if ‚hie, Renntniß bes ſpeciſiſchen 
Gewichtes ‚der Hölzer intechnologiſcher Hinficht, weil . 
diefe bei der Verarbeitung und Beitzung ſehr oft ın 
Anfchlag. kommt; . Lefonperd wenn Mahagorüs oder 

Ebenhqlz ‚nachgefünftelt werden ſoll. 9 
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: 8. ER 
Auch die Härte und 5 eftigfeif. des Holzes 
muß fowohl bei dem Bearbeiten Und Poliren, als 
auch bei dem Beigen in Betrachtung kommen. Eis: 
ne Holzart, deren Faſern und einzelne Theile der 
Struͤktur eine gleihiärmige Härte, Dichtigfeit und 
Feftigfeit beſitzen, last ſich glatt, eben und gut be: 
arbeiten, nimmt auch fogleich eine gute Politur und 
Beitze an, befonders wenn die Härte und Dichtigkert 
“ihres Gewebes‘ von-beträhhtlihen Grade ift. Holz: 
arten hingegen, deren verfchiedene Faſern eine un: 
gleihe Harte und Dichtigkeit haben, laſſen fich we— 
der fo gut beiten, noch fo gut ‘und. eben bearbeiten, 
werden wenigftens durch den Gebrauch leicht’ uneben 
und verlieren die Beiße, indem fich bie weichern 
Theile früher abnugen. Die Harte und Feftigfeit des 
Holzes hängt aber von dem "Zufammenhange feiner 
Zheile ab und diefer ift nach der einen Richtung 
ftärker, alö nach der andern; auch zeigt jede Holzart 
ihre eigenthümliche Feſtigkeit, welche, in Hinficht auf 
technifche Verwendung, große Beachtung verdient; 
nur läßt fich die jeder befondern Holzart zukommen— 
be Härte und Feſtigkeit nicht ohne Unterfchied ange: 
- ben, weil Boden, Lage, ‚Stand und andere Umſtaͤn— 
de bei jeder Holzart fehr großen Einfluß auf die Vers: 
mehrung oder Verminderung der Hefligteit hat, 
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Nach dieſen allgemeinen  Sähen; welche jeder 
denfende Holzarbeiter zu benutzen wiflen wird, kom: 
. men wir auf die befondere Anfuͤhrung der wichtig: 
fien auf technifche Verwendung fich beziehenden Holz: 
arten, wobei nur noch zu bemerken ift, daß jede 
Hlzart in dem gefunder und gemöhnlichen Zuſtand 
angenommen worden, denn alle Abweithunge wel: 
che durch befondere äußere Umflände in der gewöhns 

d f \ 
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lichen Befchaffenheit des Hol es hervorgebracht were 
den, laſſen fich unmöglich angeben. Eben fo wenig 
Aft ‚bier der Ort, die. verjchtedenen Holzarten, nad) 
dem Grade der ihnen zukommenden Eigenſchaften 
* uführen, ſondern wir wollen, ohne Eintheilung 

laſſen, nur die wichtigſten Holzarten, wie fern 
ſolche dem Holzarbeiter nuͤtzlich find, nach dem AL. 
phabete angeben und bauptfächlid dabei die techni= 
de en in da& Auge fallen. 


353.* 


Die unäte Keacie. Robinia preude- 


acacia. 


Das Holz von — Baͤumen iſt hell⸗ 
gelb, ſchwer, feſt und dauerhaft. Iſt es recht trocken, 
[0 haftet ein eiſerner Hobel mit vieler Mühe dar: 
anf, welche aber durch die vortreffliche —*8 die 
dieſes Hol; annimmt, reichlich belohnt wird. Sein 
feines Korn macht es den Künſtlern ſehr ſchaͤtzbar. 
Mit den Jahren wird die Farbe immer Er Es 
ee fi ” ſehr gut beitzen. 


d§. 354. | | 
Der gemeine Ahorn — ———— 
tanus. 


0. DaB: Hol; von go⸗ bis bojaͤhrigen Stämmen 
laßt fich unter dem Hobel gut und fpicgelglatt bear: 
beiten ımd nimmt, wenn es nicht in loderm ſchwam⸗ 
migen Soden, gewachfen ift, eine feine Politur.an, 
wirft fih nicht und wird nicht Teicht vom Wurme 
angegangen. Man kann den Ahornbretern eine ſchoͤ— 
ne —— geben. Das ſchoͤne geflammte 
— Holz; der alten Stämme‘ wird gebeitzt. 

ol; ift von weißer Farbe, hat ziemlich Deuts 
liche, etwas in das Braunliche ‚pereiamne: Su 
fern: und eine feine Textur. .i.- 

18 * 


\ 
i 


276 Allerhand Beitzen auf Holz. 


ER ae 75 1: Sa — 
— Der Spitzahorn. Acer platanoides. : 
7 Das Holz ift nicht fo fein und dicht, als’ vom 
— Ahorne, aber ſehr zaͤh; uͤbrigens demſel— 
ben gleich.. .355 u, 


er ie: —— 8 356. — — 
Der deutſche Ahorn, Masheo lh.er« 
A. gampestrei;. .. ns: il 
Das Holz junger Stämme ift- gelblich weiß, 
das von Altern fallt ins Brammtiche; im. höhern Al⸗ 
ter wird es befonders in der Wurzel und dem Stamm: 
ende fchön braun uͤnd geflammt, oft auch maferig. 
» Mebrigens ift es von feiner Textur, ziemlich feinjaͤh— 
rig, Dicht, hart, feſt und fehr zaͤhe, im Kerne aber 
noch weit fefter. ee 
— ie: Be 
‚Der wilde Ypfelbaum. Pyrus Ma- 
Sy #4 lus silvestris. —— 
Das rothgelbe, oft braͤunliche Holz naͤhert ſich 
in ſeinen Eigenſchaften ſehr dem Birnbaumholze, iſt 
zwar ſehr ſchwer, hart und feſt, aber minder dicht, 
als das Birnbaumholz. Man kann es, der Haͤrte 
nach, mit dem weißbuchenen vergleichen, nur iſt es 
aͤher; laͤßt ſich aber ſehr glatt arbeiten und wirft 
ich nicht leicht. — J 
| | 8. 1 5 


Der wilde Birnbaum Pyrus Py- 
—— n raster, 

bat ein bald mehr helles, bald mehr dunkelrothbrau⸗ 
nes, oder rothgeibes, fehr feines,  gleichfürmig, dich= 
tes, hartes, hornfeſtes, fchweres und zaͤhes Holz, 
welches fich ſpiegelglatt arbeiten laͤßt und. ſich gar 
nicht wirft. Bei jungen Bäumen :ift das Stamm: 
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holz am untern Ende, 5 bis 6 Fuß hoch tiber der 
Erde, haͤrter ats ober, oder im den Aeſtenz Bei aus— 
gewachfenen Bäumen ift’es durchgängig von gleicher 
Härter, Es läßt fich vorzuͤglich fchön ſchwarz beis 
ben, daher man ed dem Ebenhalze in der. Farbe faſt 
gleich bringen fann. . : _ a Se 


Nr" 


JAlter und Boden geben ihrem Holze bald eine 
Dam > nn mehr ins —— —— Farbe. 
5 hat breite Jahresringe, kleine Spiegelfaſern, i 
von ——— ————— — aber he 
ſehr zäh. Die Harte richtet ſich ſehr nach der. Ge: 
gend, wo ſes wächit, und in huhen, Falten. und vauz . 
hen Drten iſt es befonders hart; vorzüglich. dag 
Stammende, welches an und-für ſich ftets harter. wie 
das Zopfende iſt, - Es bebält- feine natürliche Fenche 
tigkeit’ lange, zieht felbft im trockenen Zuftande ſehr 
gerne won neuem Feuchtigkeit an fich, fchwilft: daher, 
und wirft ſich leicht nnd wird auch leicht von Wurz 

mern angegangen. 


Die ſogenannte Maferbirke wird haͤufig mit 
ſchoͤnen Mafern gefunden/ welche ſich aber fehr von 
einander unterftheiden. "Die am der: Wurzel werben 
für die’ Aröbften und die an den Aeften für die ſchoͤn⸗ 
fen gehalten; diefe ſind aber‘ auch felten und nur 
auf Frosen Aeſten alter Baume in Fleinen Knäuelm 
ef 1 — | 

Die.wohlriehende. Birke hat ein grobjähs 
‚ügeres, weicheres und minder dauerhaftes, aber weiz, 
Rs und noch zäheres Holz, als .bie gewöhnliche 

irke. a — — 
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mn Mal en at 1 $.;.360. - ww it. fin a 
Der Bohnenb aum.: Eytüsusrbahurs 
4 tert hrun am; zo Ag HEISE NT F 
Das Holz iſt ſchwer und ‚fo: hart, daß es dem 
Ebenholze wenig oder michts nachgiebt, daher es’ auch 
falſches Ebenholz genannt wird. Die Farbe iſt bei: 
jungen Staͤmmen ſchoͤn gelblich, bei aͤltern mit ſchwar— 
zen Adern durchzogen. NDas Bolz nimmt eine vor: 
treffliche Politur an, „welche an Schoͤnheit Bm Mas 
hagoniholze gleich keumt. —— 


ir.) 


. ns 
. „'= Ar 


* — ge "| BR 361. — — A 2 
Die Zrauben-Ei de ‚Quercus,Rohur.. 
NDie Farbe dieſes Eichenholzes iſt am -Splinte 
weiß, am ältern reifen Holze fällt fie fehr ins Brau⸗ 
ne und zwar an foldem‘, das im eingeſchloffenen 
Stande erwachfen iſt, mehr als bei Feldeichen In 
Abſicht feiner Textur zeichnet ſich dieſes Eichenholz 
durch große glaͤnzende Spiegelfafern, weite Poren 
Aber dichte Holzfaſern aus. Auch die. Guͤte des ein 
chenen Holzes haͤngt ſehr vom Boden ab, worauf es 
geſtanden hat. In der Regel iſt es uͤberaus hart, in 
der Zugend vorzuͤglich biegſam, laͤßt ſich ‚glatt: und 
ben bearbeiten und ſchwinde dabei nicht fehr.- Es 
führt ‚aber vielen: — * charfen Sto bei ſich, 
welchen dag Waſſer aüszieht und. dieſer iſt mit Dein, 
Holze ſo unzertrennlich verbuͤnden, daß eichene im Tro— 


genenagufhewahrte Breter auch noch nach 10 Jahren 


das Waſſer in eine 3 Lauge verwandeln. Es iſt 
daher ſehr gut, das zugehauene y ugeichnittene Ei— 
chenholz eine Zeit Lang witer? Mäfter zu leger und 
Bann an einem. lüftigen und trockenen Orte wohl aus⸗ 
ſtocknen zu Taffeh.“ Ein anderer großer Fehler beſteht 
‚darin, daß das Eichenholz ſich gerne wirft und’ vom 
Wurme nicht verjihont wird, Ä 


# 
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Die Stiel:Eihe. Queraus fgemima, 
;* Das junge und Splint = Holz hat gewöhnlich eine 
“ weiße, das reife .einebräunliche Farbe, welche ‚aber 
mehr, ald bei der vorigen Art, ins Graue ſpielt. In 
Kbficht der Textur kommt es dem ber Zraubeneiche 
fehr nahe; in, der Härte ſteht es dieſem etwas nad) ; 
dafür befikt es einen höhern Grad: der Feitigfeit, Zaͤ— 
bigfeit, Elaftizität und, Spaltigkeit, laßt fich auch fehr 
gut hearbeiten. +. | BE 


er rt * 6. 363. — 2 

Der Elzbeerbaum. Crataejustor- 
minalis,- 

bat einen gelblichen Splint; ein rothbraimes, am 

Stammende oft mit —5 roͤthlichen Streifen ge= 

zeichnetes Holz, deſſen Textur von großer Feinheit und, 

aim förmiger Dirhtigfeit iſt. Obgleich. feine Harte 

und Seftigkeit ausgezeichnet iſt, Läßt,es. ſich dor) gut 

and ‚Dabei. ſchoͤn und glatt bearbeiten. - Unter allen 

Holzarten wirft es fic) faft am;wenigiten. 

sol. 520: un 

= Mm ae at N ser '$. 364. Or 24 

Die € ral e Betula Alnus-glutinosa. 


Die Farbe des Holzes iſt am Splinte gewoͤhn⸗ 
lich weiß, am reifen Holze gebt fie ins Roͤthlichweiße, 
Köthliche und Nothbraune über. Es hat breite Jah— 
resringe, Eleine Spiegelfafern, übrigens aber cin Ge: 
füge von gleichfoͤrmiger Dichtiakeit, daher es fich gut 
und eben bearbeiten und jchön, befonders fchwatrz, wie 
Ebenholz, beisen laͤßt. Seine Härte und Feftigfeid 
find nur mittelmäßig. - Alte Stämme find zuweilen 
— und nicht ſelten mit maſerigen Knoten vera 
eben, | - F 
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"DEE NE" Fraxinus excelsion 
Das Eſchenholz hat eine braͤülichgelbe Farbe, die 
im Kernholze mehr ins ER breite Jab> 
vesringe; Beine Spiegelfafern nrd'dh dem innern Rati⸗ 
de der Jaähresringe ziemlich weite Poren, faſt wie Ei— 
chenholz. "Da es dicht und hark-ift, ſo laßt es fich 
techt glatt bearbeiten und hat dabei noch die Tugend, 
Daß es nicht leicht aufreißt. Es iſt auch feit und au— 
ßerordentlich zaͤhe, bei jungen Stämmen lederartig, ſo 
wie auch deren Holz oft ſchoͤn gewaͤſſert iſt und ins 
E zasas dit ey 


| EA: MR 
" $, 366. 
Die Fichte, Pinuwspicena. | 
Ihr Holz hat gewoͤhnlich eine weiße Farbe, Die 
aber an dem im feuchten Boden gewachfenen mehr ine 
Roͤthlichgelbe fpielt. Die Nänder ver ziemlich breiten 
Holzringe zeichnen ſich durch ihren Harzgehalt und 
durch Die daher rührende röthlichgelbe Farbe vor dem 
übrigen Dolzgewebe aus, Das. Fichtenholz gehört 
ubrigens unter die weichen Holzarten, ift aber dennoch 
ziemlich feſt und ſehr elajtifch, aber den Schwinden 
und Kufveißeh ausgefest und’ nimmt ſich nad) der Bes 
arbeitung, ſo wie das Kiefernholz; nicht fonderlid) 
fihon aus, Daher es gewoͤhnlich roth gebzigt wird. 


N 
Der Hornbaum, Veifbuhe Carpi- 
nus betulus, Ä Zu 
hat ein weißes Holz mit beträchtlich dicken und brei: 
ten Spiegelfafern. Das Kernholz alter Stämme iſt 
mit ſchoͤnen braunen Streifen gezeichnet, und Fommt 
in Härte und Anfehen den Ebenholze bei. Es hat 
sine große und gleichfürmig über belle Holzgewebe 


2 


— u) 
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verbreitete Digrigteit und außerordentliche Härte und 
eſtigkeit. Es iſt dabei zaͤh, laͤßt ſich Fehr -glatt und 
* bearbeiten und ſpringt und ie nicht leicht. 


8. BB en 
Die Kafani ” —— sativa, en⸗ 


| Das, Holz iſt lese u ‚von feſten Fbern 
hart und nimmt eine gute Politur an, beſonders Holz 
von Baͤumen aus kleinen Nuͤſſen erzogen. 


| 8: 369. 
Eh Die Kiefer. Pinus sylvestri is. J 
Das Holz iſt am Splinte und jungen Polze weiß, 
am reifen mehr roͤthlich und die Raͤnder der Jahres⸗ 
ringe zeichnen ſich, wie beim Fichtenholze, nur noc 
—*2 durch Harzgehalt und ‚Farbe aus, daber, Rn 
diefe Holzart nicht von gleihfo rmiger Dihtigke | 
Uebrigens ift das ‚Rieferubo! : Wei hart, N 
elaftifch, aber wenig zäh. Es befommt. beim 
trodnen leicht ie, wirft ſich und nimmt fg nad 
BE — nicht fonbrruch aus. 
J J 


tn 1 

$. 370. | 

Der wilde Kirfhenbaum. Prunus 
Gerasus, 


Hat ein bald ſchoͤn rothes, bald mehr gelbliches Holz, 
das von feiner und dichter Textur, hart und feſt iſt und 
ſich nach der Bearbeitung gut ausnimmt, we ee 


971 ! I, 

Der Korn elfirfchehbaum, Cornus 
:masoula.. . 

Das weiße oder weißgelbliche Holz übertrifft an 

Hätte faſt alte "einhetinifche Holzarten, ift ſehr dicht, 

und feſt und läßt fich vorzüglich glatt bearbeiten. 
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9,372. Be — 
Der. Breussorn a catarcıh 
IQ} —X 3J cus. 0.5 


Das jüngere Holz, ift weiß, das ältere gelblich, 
dasKernholz alter Stämme fpielt beträchtfich ins ar 
licheꝰ und hat ein ſchoͤnes feidenhaftes Unfehen? 

ift feinjährig, Dicht, faſt ſo Hart wie Zarusholz, ö 
* sähe und laͤßt ſich recht gut bearbeiten.” = 


Su 83738. 
Die tinde Tilia. 


Sowohl die, Symmer = .alö, auch die Bin 
terlinde aben .ein weißes, gleichfoͤrmig du dies, 
weiches, nicht "beträchtlich" feftes und aͤhes 
Aare lich gute —— deſſelben find, 7% & 
| gut und eben bearbeiten laͤßt, Ki nicht leicht 
sin, ni t anfec und. nicht wurmftichig Wi. . 


ns: 374. * 27 * “ ER EZ 
Ber Rei Crataejüs' Ne 


iae 


Das Holz iſt weiß und roͤthlich geflammt;.dicht, 
hart, feft, wirft fich nicht und ſaßt ſich glatt bearbeiten. 


8.3 ar. nelym — 


Der ‚gemeine Mm st pelbaum. Mespilus | 


ailmestris ı 7...) mer.de 


tue Was Hotz iſt in der Haͤrte und Zeftigkyit dem 
birnbaͤumenen —2 dabei eben fo zaͤh und laͤßt 
ſich recht ſauber bearbeiten und — 


zntiiol da 376. TR 06 DE 
Die 5 —— 


Bon den Pappelarten bemerken wir nur folgen 
de Arten: | | | 


— 


— — ln 


x 


‚aber zäh, - 
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a) die fhwarze-Pappel. P. nigra. 
Das Holz ift weiß, grobjaͤhrig, meiſt von ſchwammi⸗ 
ger Textur, weich, von geringer Haͤrte, Feſtigkeit und 

Zaͤhigkeit. Beim Bearbeiten faſert es leicht unter 
dem bob, wirft ſich "a ſehr wenig und Bias beim 
Austrodnen nicht Hark. - 


m die italiaͤniſche Dapyel. P. — 
bat, ein der Schivarzpappel ähnliches, aber beſſeres, 
dichteres und ſchoͤneres Holz 

: c) die weiße Pappel. 62 alba. 


Das Holz iſt in der Jugend weiß, bei, ältern Stäms 
men bräunlich, mehrentheils weich und nur am Stamm= 
ende gefledt und maferig ; — — a 1% nicht 
leicht und reißet nicht. 


a) Die Zitterpappel, PER » — 


Das Holz iſt weiß, oft etwas ins’ Bräunliche ſpie⸗ 
lend, hat dicke Jahresrin e, kleine Spiegelfafern, ein 
dichtes, gleihförmiged "Gefüge, laͤßt ſich eben und 


- glatt bearbeiten und erhält dabei oft ein gewaͤſſer— 


tes Anfehen. Uebrigens iſt es — nur — feſt, 
3 2 047 
. 377. 


‚Der wilde Pfla umenbaun. prünus 
vulgaris. 


z Das Stammholz gefunder ————— Pflau⸗ 
ale ijt fa: hart, als hornbaumenes, aber nicht 


: ſo zaͤh ‚wie. birfenesi" Sonft ift es feſt, rothkoͤrnig, 


fa ohne Splint „und. wird. ‚je älter immer roͤther 
und härter, bleibt aber immer fpröde. Wenn es 
nicht aufreißen fol, darf es nicht in freier Luft lies 
gen und muß recht langfam teodnen, 


N 
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\ 8 378. > 
BieRordhuge — sylvatica. Ri 


Die Farbe des Rothbuchenholzes g ht vom Weir 
Ben ins Roͤthliche bis jns hohe‘ —— % über, 
and letztere Färbung zeigt fich befunders am Etanie 
kernholze alter, im ‚gefchloffenen Stände erwachſener 
Bäume, wie denn auch die Verſchiedenheit ihres Stand⸗ 
ortes noch manche andere Abaͤnderungen heruorbrin t, 
Seine Textur zeigf viele und ANNIE große, glaͤn⸗ 
zende Spiegelfafern und. die äußern Schichten "einer 
‚jeden Sahreslagg find vorzü lich 2) und etwas dun⸗ 
keler von Farbe, als der übrige Theil der Jahres: 
- ringe: Ueberhaupt ift aber das Buchenholz ein dich? 
tes; hartes. und Feftes Holz. Eine ſehr ſchaͤtzbare 
Eigenfchaft deſſelben ift feine. ungemeine: Spaltigkeit; 
dabei läßt es fich ſehr ſchoͤn und glatt. bearbeiten, 
befommt ‘beim Austrodnen ‚nicht leicht, ſtarke Niffe, 
‚ aber fehrondetTund witft ſich betraͤchtlich und with 
leirht von, Würmern angegangen. Die Austrocknung 
durch Dampfmaſchinen J ende ‚feine: ze ver⸗ 
mehren und — ben um Aral. 3 Bukspt 
17" iE ..n N uber Yu 
u re: TRRSNTLTEe LP tg For 19 ., J — 
Die x. anne ans abier - 


olz ift wei grobjährig, -boch von ziemlich 
— idee it hr nicht fo harzig, wie 
die übrigen Nadelhoͤlzer. Es ift weich, aber ziemlich 
feft, un emein etaftifch, zieht und wirft ſich ‚nicht 
leicht. Außerdem hat das Tannenholz noch den Borz 
zug, daß es in der Laͤnge weder u Wärme 200 
ug merttid ——— wen. Ä 


72 p 
’ — 34 * 
Ü 
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et ee — 
‚Der Taruss oder Eibenbaum. Taxus 
‚baccata. Ä 


Die Farbe des Taxusholzes geht vom Röthli- 
chen bis ins Rothbraune über: der Splint ift gelb: 
lich; es hat eine fihöne, feine dichte Tertur, ift vor: 
zuͤglich „hart, ſchwer, feft, zaͤh und, fehr dauerhaft, 
laͤßt fich vortrefflid) fpiegelalatt bearbeiten und gleicht 
gebeigt vollfommen dem Ebenholze. er 


—W 22 | $. 38r. - | 
Der Traubentirfhenbaum. Pru- 
nus’ Padus. 
hat einen weißlichen Splint und bräuntiches Holz, 
welches ziemlich dicht, mittelmäßig hart, feft und zaͤh 
iſt. In Frankreich wird es unter dem Namen: 
Sanct Luzienholz mit vielem Fleiße verarbei: 
tet und das am hoͤchſten gefchäßt, welches mitelmaͤ— 
Big feine Adern bat. Das Holz. der Zacken fpielt 

etwas feidenhaft ind Schwefelgelbe, 


wi $ 382. 

Die Ulme Ulmus 
Man unterſcheidet bei uns vornaͤmlich 2 Arten: 
a) Die raube Ulme. Ulmus sativa. 


Shr Holz ift gewöhnlich gelblih, zumeildn auch ins 
Roͤthliche und Braͤunliche fpielend; von feiner Tex— 
tur, dicht und hart und läßt ſich fpiegelglatt bearbei: 
ten, wobei es ‚denn. gewöhnlich ein gewäflertes Anz 
fehen, zeigt. Es wirft ſich faft gar nicht, zeichnet 
fi) durch ‚feine Feftigkeit und große Zähigfeit aus, 
wird beinahe, gar nicht von Wirrmern angegriffen 
und laßt ſich ganz vortrefflich auf Mahagoniart beitzen. 
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b) Die glatte Ulme Un mhus campestris. 


IhrHolz kommt der vorigen Art faſt in allen Stil: 
den fo ziemlich nahe; nur ſteht 8 in — je Här: 
6 und Sefigfeit etwas nach. 
| $. 383: ee 
Der 2 og elbeerbaum— Sorbusau- 
cupa ria Fu 


bat ein ſchoͤnes vbraͤunliches, ziemlich hartes, dichtes, 
feftes und zahes na ji) ganz gutın und Brot 
teen laßt. 


> +. 


| 5.384 
Der Bogeltirtg enbaum. Prunus. 
avium. 


Sein ‚Holz ift roͤthlich, auch geförthtich, von 
feiner Textur, nicht fehr.. beträchtlicher ſpeeifiſcher 
Schwere, ziemlicher Haͤrte und ae und. ur 
ſich gut. — | 


: J6 “tt » 
t, \ . « zz \ uw es 
. 


—— $. 385. 
Der Walln ußbau m. Juglans regia. 
Das Holz ift dunkelbraun, oder ſchwaͤrzlich, fehön 


ae und hatt. Oft iſt der Alan, und. die 
urzel ſchoͤn — 


Een 
Der Meißdorn. Gratäejus, —— 


cantha, 


haf ein weißes, mit etwas bräunlichen Aperin Dreh 
laufenes, oft etwas gelbliches, fehr dichtes, feftes, 
außerordentlich hartes "und zaͤhes Holz, welches art 


— ———— * mn ziemlich — 
U 43: 


Erz 
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es vorher mit dem Hobel, der Raſpel, der Ziehklins 
ge, der Fiſchhaut, dem Bimsfteine oder dem Schach⸗ 


telhalme fein und gut bearbeitet ſeyn, fo daß weiter 


nicht mehr an demfelben zu thun ift, als daß die 
firh bei dem Beitzen etwa noch hebenden Fafern nur 
abgearbeitet zu werden brauchen. Man wird aber 
yon! thun, bevor man die verfchiedenen Hölzer. dem 
eigen'unterwirft, folche vorher, bei einer Tempe— 
ratur von 30 Grad Reaumuͤr, go bis 48 Stunden 
in einer geheiten Stube zu erhalten, um ihre Po— 
ven zu Öffnen und ihre etwa noch beiwohnende Feuch⸗ 
tigkeit auszutreiben. ae 
Bu Bu "3 ):: SR 
Je nachdem die Beiße tief eindringt, je nachdem 
* die. Beitzung dauerhafter aus; allein. da die 
ngredienzien faft fämmtlid, von der Art find, dag 
Luft und Sonne, der Schatten, felbft die Zeit. die 
Beitzen wieder herausziehen, wenigftens die Farbe 
lichter machen ‚oder verändern; fo e anzurathen, jez 
derzeit eine Dede von einem folchen Körper. .aufzus 
tragen, weldyer die zehrenden und, heftigen Eindruͤcke 
der Luft, Sonne.und Feuchtigkeit abhalt.. . Wie die: 
fe. Dede, als Ladfirniß: Ueberzug, auf eine dauer— 
bafte und angenehme, das Auge ſchmeichelnde, Art 
aufgetragen werben muffe, haben die vorigen Abthei— 
lungen gelehrt. 
§. 389-555. 
Man kann fich zwar, zum ‚Einlegen ber ‚Hölzer, 
jedes Keſſels bedienen, welcher —“ gus iſt, 
die Holzſtuͤcke, nach der nothwendigen Groͤße, auf: 


‚Wenn das Holz gebeitzt werden ſoll, Ph muß Ä 


zunehmen; allein ein Keffel’von länglich = vwieredigs 


ter Form, welcher über einem Ofen dngebracht ift, 
eignet fich hierzu am beften. "Sn diefen Keſſel wer: 


——— — 


ess Rothe nen eigen, 


den die Hölzer, wel he gebeißt werden follen, einge: 
legt, aber fo, daß fie fi) einander nicht berühren, zu 
dem Ende man Hölzer dazwiſchen legt Auch mus 
die Farbebruͤhe wenigſtens einige Zolle hoͤher wie 
das Hol; ſtehen, und ſo lange im gelinden Kochen 
erhalten werden, bis die Farbe hinlaͤnglich tief einge: 
drungen iſt. Aus Teicht bagreiflichen Urſachen if, 





©... on gieße auf ı Pfund Braſilienhotzr 
Kanne Re genwaſſer, thue etwa I Unze gereinig⸗ 


‚te Pottafche hinzu und Iaffe es einige Tage un: 


term oͤftern Aufrübren ſtehen. Darauf gieße man 
die Fluͤfſigkeit ab, mache fie beiß und überfahre da: 
mit das ol; fo oft, .bis eg ſtark genug gefärbt if. 
Sodann überftreihe man es, fo lange .eg noch naß 
ift, mit einem Alaunwaffer, welches aus 2 Un: 
en Alaun und ı Duart Waſſer gemacht iſt. — 
Diefes fchön hellroth gebeitzte Holz kann, wie je⸗ 
ei „snbere, mit Firniß oder Lackfirniß uͤberzogen 


| ſ. z0t. — 
Zweite Vorſchrift. 


Nan laſſe das Holz vorher zuerſt einige Stun— 
en in ei 


— 
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Farbe HeranisgeferumdITk Zu dem Ende Focht man 
den Fernambud in Regenwafler und probirt: mit eis 
nem Spane des Holzes) welches man beiken will, 
bie rothe Farben Durch einen Zufag von Saffran, 
welcher in Branntwein aufgelöfet worden, und den 
man, zum eriten Ueberſtriche gebraicht, kann man 
die vothe Bere etwas dunfeler, durch Zufag von 
Waſſer aber heller mahen. — Statt daß man den 
Fernambud‘ in. bioßem weichen Waſſer Eocht, kann 
man ihn in, Kalkwaſſer heller und feuriger ko— 
chen. Man nimmt deshalb ſriſchen Kalk, uͤbergießt 
ihn mit dem 12ten bis ı6ten Theile feines Gewichts 
Megenwaffer, laͤßt ihn. loͤſchen und, nachher fegen, 
fo erhält man ein hoͤchſt verfüßtes, ſcharf eindrin- 
gene Waſſer, welches den Farbeſtoff des Holzes 
Fraftig aufloͤſet. Wenn alles trocken iſt, polirt man 
das Halt‘ mit. einem Wolfszahne und ‚überfireicht 
eb mit einen Laͤckfirniſſe oder mit einer Politur, 


d. 393.. 
Dritte Vorſcheift. 

AMan weicht eine Une" Fernambuckſpaͤne 
in ein’ Pfund weiches Waſſer ein, ſetzt Une D : u: 
fenblafe und a Unin Alaumhinzu, worauf man , 
alles bis zur Hälfte cinkocht. Dieſe Beitze wird er— 
waͤrmt, auch auf das erwaͤrmte Holz gettagen und 
iſt, der Hauſenblaſe wegen, ſehr dauerhaft, welche 
die Farbe im den Poren des Holies feſthaͤlt. — 
Kocht man die Fernambuckſpaͤne, nebffiein wenig ges 
branntem Alaun, in iſcharfem Weineffig und dag 
Holz darin mit, ſo witd die Fardenum fo feuriger 
und dauerhafter, beſonders wenn mildes, weißen 
Ahornbolz genemmen: worden iſt. — Will man 
diefe Beige noch mehr! verfüpönern, fo loͤſe man ı 
Unze Drachenbiut in einem, Maaje Weingeift auf 


19 
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und beſtreiche damit das vorher gebeitzte Holz, und 

polire es zuletzt. WS RE | f 
Ri J 393. 5 

Vierte Borfhrife Ä 

Ein Pfund Kampeſcheholz und Z Pfund 


Brafilienholz läßt man in ‘einer Kanne Wafr 
fer ı Stunde oder langer kochen. Wenn das mit 


8. 394 2 
Fünfte Vorſchrift. 

Man wählt einen großen Korb, oder Kübel, 
deffen Boden mit Eleinen Löchern verfehen ift und 
füllt ihm mit reinem Pferbmifte, Roßaͤpfel genannt, 
an. Alsdann ſetzt man einen. zweiten Kübel mit eis 
nem feften ganzen Boden verfehen, darunter, um die 
Feuchtigkeit aufzufangen, die aus dem erſten Korbe 
träufelt. Da der Pferdemift oft fehr troden ift, und 
die Faͤulung, welchenun in ihm hervorgehen muß, lan⸗ 
ge dauern wuͤrde, fo befördert man die Faͤulniß das 
durch, daß man von Zeit zu Zeit etwas Pferdeurin 
darüber fprengt. Nach und nach löfet fich die Feuch⸗ 
tigfeit im Mifte auf, und man fängt in dem zweis 
ten Kübel einen guten Theil davon auf. Mit die | 
fem Weiter kann man ſchon für ſich allein dem Hol⸗ 


ee; 
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ze eine fehr gute rothe Beigung verfchaffen, wenn man 
ed ein- oder befjer zweimal damit. anftreicht. Der 
erſte Anftrich muß übrigens erſt troden feyn, ehe der 
zweite erfolgen darf... Nun darf man zwar nicht er⸗ 
‚warten, daß alle Dolzärten, welche mit dieſer Beibe 
gefärbt werden, auf einerlei Weife ausfallen: das it 
der größern oder geringern Porofität der Holzes we⸗ 

en, nit möglich; allein der Arbeiter muß feine 
Selhrten mit dieſer Beiße probiren. So nimmt 
3 B. Sichtenholz, welches fehr aderigt ift, nach die— 
fer Beige ein marmorirtes, wellenartiges Roth an; 
andere Hölzer werden rofentoth, purpurroth oder co= 
quelicot ausfallen. Eben fo wirb altes Holz eine 
andere Zinte annehmen, als frifches, und daher muß 
fi) der Künftler erft Erfahrungen fammeln, damit 
er fein Holz mit Einfiht wähle, damit Feine ge: 
fhmadlojen Farben herausfommen, 





Braune Holzbeitzen. 


| $. 395: 
Erfie Vorſchrift— 

Man loͤſche lebendigen Kalf in Urin ab und 
beitreiche mit diefer Miihung das Holz; dann was 
fhe man es mit dem Lohwaſſer der Gerber ab, fo 
wird ed anfangs grim werden. Nun reibe man e3 
abermals mit Kalk, welcher in Urin gelöfchet worden, 
ab, wafche es zum andernmal mit Gerberlohe, oder 
laſſe es eine Weile darin liegen, fo wird es eine fchö- 
mw braune Farbe befommen. Getrodnet Fann das 
Holz entweder polirt oder lackirt werden. 


u. 
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ee, a et 

Zweite Vorſchrift. a en 

Wenn -man gedörrte arlıme Nußſchaalen mit 

ein wenig gebranntem Alaun in flarfer Lauge kocht, 

die Furnire, welche braun werden follen, hinein leget 

und gleichfalls einige Stunden in der Brühe kochen 

läßt, fo werden fie vortrefflich. braun. Soll die Bei: 

ge reiht ſchoͤn ausfallen, fo nimmt man weißes 
ne $. 397: 

Dritte Vorſchrift. 


.. Auf ähnliche Art beitzt man das Holz braun mit 
einer Auflöfung von Alaun und Eifenvitriol 
und nachher in einer Abkochung von Kampefchen: 
holy : | a a 

— S. 398. 
Braunrothe Beitze. 

Man reibe auf einem Reibſteine, wie man Far— 
be zu reiben pfleget, Orlean in ſcharfer Lauge ganz 
fein, koche dann denfelben in fcharfer Lauge und 
ftreihe das Holz damit recht heiß an. Je mehr der 
Orlean gekocht wird, defto dunfeler wird die Farbe 
und je mehr und: tiefer dringt fie in das Holz ein, 





.. Gelbe Holzbeigen, 


— $. 399. == 
* Erſte Vorſchrift. — 

Man gießt auf 1 Unze pulveriſirte Curcume 

ı halbes Maaß Weineffig, ſchuͤttelt beides wohl um 

und läßt es einige Tage in einem veritopften Glafe fte: 

ben, worauf man die Zlüffigkeit abgießt, Mit dies 


# 
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fer beftreicht man dag Bot welches weiß ſeyn muß, 
verfchiedenemal., Man kann es auch vorher in Alaun— 
waſſer legea. — — 
A L —8 F . 400. — 


se... Bweite Borfchrift. 

Von einem wilden Apfelbaume nimmt: mam bie 
mittelfte Schaale, fchneidet- ſie in Heine Stüdchen,- 
gieht Regen- oder Schneewaſſer darauf, worin: etwas 

laun aufgelöfer worden, Tohf'es eine Stunde auf 
Kohlenfeuer und gießt dann bie gelbe Beitze, ab. 

J— 
‚Dritte Vorſchrift. 


en rg, m Yu, ti ur ur 

Man thut. ein „ Qugnfben ‚fein. zerſchnittenen 
Saffroͤn in ein Mydizingiag und giebt von dem 
färkiten Weing eiſte eine Unze darauf. Nachdem 
dieſe Miſchung ĩ Stunde oder länger zuſammen ge— 
ſtanden hat und, einigemg! Amgeruͤttelt worden iſt, 
gießt man noch 4.bis 5 -Unzn ſtarken Brauntwein 
nad) und bringt das. Gias An die Waͤrme. Mit dies 
fer Mifhung wird Das. feine, weiße Holz, z. B. Eibensz 
Ahorns Dolz ꝛc. ein=. auch zweimal mit einem feinen 
Borftenpinfel überflreichen. Diefe Beitze giebt; dem 
Holze die angenehmſte ſchoͤnſte Goldfarbe, die man 
durch mehrmaliges Uebertragen nach Gefallen: veraͤn⸗ 
dern kaͤnn. Die Menbeln werden dann mit Leimz 
waſſer getraͤnkt und ladirf oder polirt. Ohne Wis 
beripruch ift diefe Beitze eine der. fünften, die es 


giebt. | 

GEL u 2 Ce $. 402. Ä 

2 : Bierte Vorfdrift. — 
Man laͤßt ganzen Saffran und Avignon— 

Koͤrner, von jedem gleich viel, in Waſſer weichen und 

kocht beides mit einem Zuſatze von Weinfteinfal, 

bis zum dritten Theile tin. Dieſes Dekokt wir 
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abgefläret. und mit etwas Alaun, wieber warm-ge= 
macht. . Nachdem es ein einzigesmal aufgefocht, nimmt 
man das Gefaͤß vom’ Feuer und gießt die entflandes 
ne Zinftur in eine Flafhe. So oft man von diefer 
Beise etwas gebrauchen will, ſchuͤttelt man fie. ftarf 
um. Je mehr Saffian man nimmt, defto höher wird 


Waſſer kochen und zu einer ‚Beige: bereiten. 


% 403. | 
Fuͤnfte VBorfhrift, 

Das Holz kann auch durch Scheidemaffer 
gebeitzt werden, welches ihm zuweilen eine ſehr ſchoͤ⸗ 
ne‘ gelbe, zuweilen auch wine mehr braune“ Farbe 
giebt. Das Holz; muß aber warm feyn, wein. es 
mit ‚Scheidewaijer überffrihen wird, und unmittel⸗ 
bar nach dem Anftreichen an oder uͤber das Feuer 
gehalten werden. Auch darf das Scheidewaffer nicht 
| Di, Rart feyn; weil das Holz fonft leicht braun wird. 

ie lange man es an das Feuer halten dürfe? leh⸗ 
ret der Augenſchein. Um Tolche Beitzungen ſchoͤner 
and’ dauerhafter zu machen, muß das Holz nach der 
Beisung abgerieven und fudann mit Ladfirniß “ober 
en olirlade eins oder mehtmal überzogen ‚were 

en. J — 
Re J 3 
Schöte VBorfhrift. —* 
Wil man Gelb- oder Friſettholz anwen— 
den, ſo kocht man die geraſpelten Spaͤne in ſcharfer 
Lauge mit ein wenig Waun- und legt das Holz in 
die warme Brühe, oder laͤßt es befier mit Fochen. — 
Auch junges. Birkfenlaud, im Frühlitige gefam: 
melt, mit Regenwaſſer und etwas Alaun fattfam aus: 


‚Blaue -Holzbeigen. BERN 


efocht, dann durchgefeihet und das Holz oder die 
urnire darin kochen laflen, giebt feine üble und doch 
wohlfeile Beige, | 


rn 


Blaue Holzbeitzen. 


—8 TE 
Erſte Vorſchrift. 

Man ſtoͤßt 1 Loth vom feinſten Guatimal⸗ 
Ind ig zu feinem Pulver, breitet es auf Papier aus 
und laͤßt es an gelinder Ofenwaͤrme trocknen. Her— 
nach bringt man es in ein porzellainenes Gefaͤß, 
welches eine Kanne Waſſer faßt, gießt 3 bis 4 Loth 
vom beſten Vitrioloͤle dazu, ruͤht es mit einem glä=- 
ſernen Staͤngelchen um, und miſcht waͤhrend des 
Ruͤhrens 2 Eßloͤffel laues Waſſer bei. Nach voͤlli— 

er Auflöfung des Indigs ſetzt man mehr, laues Waſ⸗ 
er bei, bis. die Beitze an Farbe-recht iſt, wovon man 
fich überzeugt, wenn man ein ‚fchöned weißes Stud 
Ahorn = oder Lindenholz in die Beige legt, welche 
beide Holzarten ausfchlußweife für dieſe Beige ge: 
hören. Bei dem Gebraudye werden die Furnire in 
ein -Gefäß von fehr harter Maſſe gelegt und die Bei- 
Se darüber gegoſſen; verfchließt dann die Oeffnung 
und fest ed auf gelinde Ofenwaͤrme, wo die Beiße- 
aber nicht. kochen darf. Nad) 24 Stunden wendet 
man die Zurnire um und läßt fie wieder 24. Stuns‘ 
den ftehen, wo dann das Holz fihön blau gebeist feyn 
wird. Das Zrodnen deſſelben gefchieht. dann Anfangs 
bei gelinder Wärme, ſpaͤter kann ſolche verftärkt 
werden. Ka} A 
— | 


* 


200. VBiolette Hntsbeinen. 


Fe 8. 406. uö HRNC X 
Zweite .Vorfiheiff Mi. Air: ER 
Man Töfe zuerft gemeinen oder gereinigfen Br 
fpan in Weinefita.auf-unü.beftreiye: mit diefer 
Beitze das Holz. Hierauf nehme man 2 Unzen ges 
reinigte Pottafche, folvire folhe in einem Noͤſel 
Waſſer und überftreiche mit Diefer;;gefätfigten Potts 
ofcıhenauflöfung das Holz fo oft, bis daffelbe eine 
vollkommen blaue Farbe ‚angenommen hat, x 


: a $. 407, 2.9 u N 
‚Deitte Vorfhrift . mail R 
| Bier Unzen Lackmus werden mit 3 Mich 
Waſſer uͤbergoſſen, in welchem man zuvor lebendigen 
Kalk abgelöfcht bat. Diefe. Mifhung laßt man r 
Stunde fochen, beitreicht das Hoͤlz mehreremäl da! 
mit, bis die gewünfchte Farbe heransgefommen iſt. 
j a * — | a VE 1 
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TE ET 
Etſte Vcrfhrift 2-2 


1: Man löfet Kackmus in.MWaffer. auf; ‚filteirt die 
Auflöfung und giebt einen Anftrih. Wenn die Far: 
be ausfuͤllt, ſo giebt man einen zweiten fehwächern 
nſtrich, indem man. zur Farbe etwad:Wafjer zufegt« 
So faͤhrt man fort, bis das Holz die’verlangte Bars 
be erhalten hat und polirt es nachher mit dem Zahne. 
3weite Vorfakife 
Man nimmt eine fehr Lichte blaue Indig o— 
Beitze, feget fo viel von einer Kothen hinzu, bis 
die Farbe ſchoͤn violett if, legt alsdann das ausgear— 


> 
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beitete Holz, vorzirglich- Ahomholz, hinein und läßt 
ſolches bei gelinder, — aͤnglich durchdrin⸗ 
gen., Man kann auch .da; roth, kei — 
wikder Trocenen, dann Ab ran in M 
Snoigbbeine, f6.wird ‚e Dortrefflich .v Viola. am 
hr. syräl Jear ms: —9 — 
* — Dritte Voͤrſch Bet 2 sl — 
‚Mar laͤßt 4; Unzen Brafilienſpaͤne und- 16 
Loth Rampefhenholzsin.2:.KRannen Waſſer mit 
— — um use anchher 7 * Ann⸗ 
* 323* 
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54 Hi, nit 

Erſte— Worrdirike,” — 

„it "Bufveckfister Grüunfpam:nwird mit ſtarkem 
Weineffüge, am beſten auf einem Reibſteine/ zart 
gerieben und waͤhrend des Reibens 2 unzen gruͤner 
Bitriml zugeſetzt, nachher Alles mir 23Mannen 
Waſſer aine ·Viertelſtunde langagekochte Dial of 
wird. banmihineingelegt umbi jo lange bariniıge N 
bis es die Farbe hinlängtich angenommen hat: 


+33 56575 g. 
41% 

Man reibe deftillirten Grünfpan auf dem 
Reibjteine nebſt dem dritten Theil Salmiat mit 
dem ſtaͤrkſten Weineſſige ‚sehr, fein ab; bringe die 

eriebene,. Maſſe in ein fupfernes oder meſſingenes 

efaß und, gieße danu noch fo viel ſcharfen — 
dazu, als voͤthig iſt. Wenn dieſe Beige einige Zeit 
in der Wärme geitanden bat, ſo färbt fie ſowohl Holz, 
a auch weiße Knochen, | 


99 
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395: — *36 413. ee 
Baer — 9— "gie" ende. ’ —— 

Eſn fee Al nes. Orän für Holz gewinnt. man,; 
wenn th Franzöfi iſchen Gruͤn er I Loth 
präparirteh HArHe in 34 Loth Weineffig 
einige Zeit fieden — ſodann Loth Al aun hinzu⸗ 
miſcht und das | einige Tage auf einen warmen 
Ofen ſetzt. Sol ie Farbe fehr dunFelgrün werden, 
ſo fügt man entweder eine Kleinigkeit: Age him 
zu, oder. man beitzt zuerſt das Holz mit: Kurfumes 
‚wur}öl gelb und: Beitst“ dann! mit. den. Indigotinctur 
nah. Die grasgrune Farbe wird dur etwas 
Safflor herausgekocht; weichen man — dem Ver⸗ 

haͤltniſſe beimiſcht. 


Pal; is A }4F4- 8 * 
Dritte Borfhrift. 
Man Yöfe 4, £oth, blauen oder Cypriſchen Bi= 
Brit mit 5 Loth Bleizucker, jedes für fih in 
Lolkh heißem Waſſer auf: und ſcheide die ſich bil: 
— gruͤne Fluͤſſigkeit durch, ein Filtrum von dem 
weißen Bodenſatz. In jene bis zur Milchwaͤrme 
erwaͤrmte! grüne Fluͤſſigkeit wird nun das Holz 
eingelegt und nachdem ſolches eine reine Farbe an—⸗ 
genommen hat, wird es durch eine, mittelſt Kalk ge⸗ 
ſchaͤrfte, Laugen von Pottafche gezogen, daun aber 
getrodnet. 
—X 


——— Vierte Vorſchrift.“ 

Man nehme irgend eine gelbe Beil vermi⸗ 
| {che folche mit irgehd einer blauen, wodurch eine 
grüne entftehbt. Je nachdem man die grüne Farbe 
dunkel oder hell haben will, wird bald von der ei— 
nen, bald von der andern mehr oder weniger zuge: 
ſetzt. Viel gelb bildet ein ſchoͤnes Zeifiggrü n. 
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A416. 
Erſte Borfhrift.. -— 
III TOR 

Man laffe fi einen Kalten in Form eines ens 
gen Troges verfertigen, deſſen Größe fich nach der 
Quantität des zu.beigenden Holzes richten muß, und 
ieße folden mit Pech. aus, damkt.er Waſſer halt. 
&nı biefen bringt man das Holz, und, vogun es meh⸗ 
rere Stüde find, legt man etwas. — 
jede unmittelbare Beruͤhrung vermieden wird. Als⸗ 
dann thut man hinlaͤnglichen Schleiffand auf ges, 
dachtes Holz,“ und zwar von ſolchen Schleifſteinen, 
worauf die Beilſchmiede ihr Verfertigtes gefchliffen: 
haben; in deſſen Ermangelung kann man aber auch 
Schleifſand von andern Schleifiteinen, worauf oft und 
viel gefchliffen wird, dazu nehmen. ; Nach Diefem. 
wird genug Regenwaſſer darauf gegoffen und ber 
erwähnte Beitzkaſten de, Wochen lang an einen war: 
men" Ort geftellt. Sollte während diefer Zeit das 
Waſſer etwas vertrodnen, fo muß immer wicher Res 
genwaſſer nachgegoflen werden, damit das Holz ja 
nicht trocken ſteht. Auch kann man in der ten und 
sten Beitzwoche genau nachſehen, ob das Hoͤlz ſchon 
genugſam gebeibet iſt, oder ob noch eine laͤngere 
Zeit erfordert, wird. Sowohl durch dieſe Unterſu⸗ 
chung, aͤls auch durch die Beitze an ſich, wird man das 
vortrefflichſte Silberfarb erhalten, beſonders wenn 

man Ahorn: oder Lindenholz dazu nimmt. 


24,9 417. | 

| Zweite Vorſchrift. », 

Man nehme Eiſenfeilſpaͤne und ein wenig 
Alaun, gieße.icharfen Eſſig hinzu und lege- die Furs 
nire hinein; ſtele ſie an gelinde Wärme,  unterfuche 


ge ee Bolzbottzent 


fie öfters, dann wird,,man gar bald bie. gewwinfchte 
Eitberfürbe betonimen. ANISIDT = 9 
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ni Kan an Said 6 —— 32 
Es iſt nicht zu laͤgneg daB die ſchoͤre Ahtwars 
ze ‚glänzende Farbe des Ebenholzes dem Ange 
gef it ?*daher" hat man ſowohl deshalb, als auch, aus, 

&ehähpmmungstiebe. und Hang hach Lurus, ſchon lamz 
ge dahin ideal diefes auslaͤndiſche Dolz nach zu⸗ 
ahmen. Du 


Ye) 


urch mannigfaltige Verſuche bat man es 
auͤch dahin gebracht, nicht allein deſſen Farbe, ſon⸗ 
dern auch die übrigen individuellen Eigenſch ften 
ziemlich natlirtich zu treffen, Baber ift Teist Das Cheis, 
holz nicht mehr“ fo ſtark m ER DEN 
weil es auch fo theuer iſt. Wir unterſcheiden mithin 
bei’ den fchwarzen Dolzbeißen: u... * 
) Die ordinaͤren ſchwarzen Beitzen für. allerhand 

Holzarten; Su en 
O) Die fhwarzen Ebenholz‘- Beigen für gewiſſe 

inlaͤudiſche Holzarten die dem Ebenholze anı 

Haͤrte und Gewicht am nächften fliehen. - ; 
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beißen. 
iennah I ee 3:94 
Erfte Vorſchrift. 
Das Holz wird zuerft in lauwarmes Waſſer 
geleot, worin :ınar etwas Alaun aufgelöfet hat; 


vann thut man fein _gerafpeltes Kampefhenbolz 
 ineine Kanne Waffer und kocht es bis zur Halfte 


Die vrdinären Fhwarzen Holz: 


\ 
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in. Seht man etwas Indigo hinzu, fo wird die 
Bart noch fchöner.. Mit diefer Miſchung giebt man 
dein präparirten Holze einen warmen Anjtrich mit 
dem Pinfel, fo erhält es eine vilvette Farbe. Wem 
‘5 troden iſt, giebt man einen zweiten und dann ei— 
nen. dritten. Hierauf kocht man Grünfpan- in 
Weineſſig ab und beftreicht das Holz einmal das 
mit. Wenn es trocken geworden, reibt.man es zus 
erfi mit einer. Bürfte und dann mit. Del oder Leder 
ab. Polirt oder ladirt nimmt ſich das Holz fait 
wie Ebenholz ans Er —V | 
420. F 
| Zweite Borfhrift. in 
| Man Focht ı Pfund Kanrpefchenholz inf 
Kanne Waffer und ftreicht mit diefer heißen Brühe 
Das Holz verſchiedenemal an. Unterdefien ftößt man 
zZ Pfund Gallus zu Pulver, gießt 2 Quart Waf: 
fer daruͤber und laßt folches einige Tage in gelinder 
MWarme fteben, worauf man das 9 nach und nach 
mit dieſem Aufguſſe überfirekht. Nach dem letzten 
Ueberfahren überftreicht man bas Holz, fo lange es 
noch naß ift, mit einer Aufloͤſung von 2 Unzen grü: 
nem VBitriol auf r Quakt Waller. Statt des 
‘ Gallus und des Bitriol3 Tann man Auch qute fchwar: 
se Zinte nehmen, worin einige Zeit lang vofliges 
Eifen gelegen hat | 


Narn . 

Dritte Vorſchrift. _ 
Blaues Brafilienholz, gepilverte Gall: - 
apfel und Alaun läßt man zufammen in Regen— 
waffer fieden, bi8 eine fehwarze ‚Brühe hervorgeht. » 
Mit diefer überfährt man das zu beigende Holz, bis 
es recht fchwarz ift, und Feine naturliche Holzfarbe 
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mehr dürchſcheinet. Dann befreit man es mit 
folgender: Beige: Man nimmt Eifenfeilfpäne, 
etwas Vitriol und Effig, fest folches vermifcht an 
die Waͤrme und läßt es etlihe Zage ziehen. Iſt 
das Holz fhwarz genug, Jo wird es mit einem 
Wachslappen geglättet; follte es aber braͤunlich wer⸗ 
den, ſo uͤberfaͤhrt man es noch einmal mit der erſten 
ſchwarzen Farbe’ — Auf aͤhnliche Weiſe wird das 
Holz erſt in eine Auflöfung von Alaun mit Sal— 
peterfäure- bereitet, die mit einem: Zuſatze von 
"effigfaurem . Kupfer vermengt ift, eingeweicht. ine 
Abfochung von Galläpfeln und Kampeſchen— 
holz färbt es dann rabenſchwarz. — Man fanıı 


auch braunes Brafilienholz mit Alaun in Re— 


enwafjer, ohne Galläpfel, kochen, das Holz einige 
Tage in der Brühe, an einem — warmen Orte, 
ſtehen laſſen; worauf man bloße Eiſenfeilſpaͤne in 
ſcharfen Eſſig einweicht und beides mit dem Holze 
bei gelindem Feuer ſieden laßt. 


chem 0. 
Vierte VBorfhrift. 


Man nimmt Schleifſand, thut ſolchen in em 
2 Gefäß, gießt Regenwaſſer darauf, thut etwas 
laun und das zu beißende ———— und laͤßt 
es 14 Tage darin liegen. Nach Verlauf dieſer Zeit 
nimmt man das Holz wieder heraus, legt folches in 
einen Keflel, gießt das Schleifwaffer, nebft noch et= 
was Hann und Vitriol, darauf und laßt alles 
einen halben Zag mit einander kochen. Während 
dem Kochen bereitet man fih ein ganz Tchwaches 
Alaunmwaffer, in einem’ befondern Geſchirre, und 
erwärmt es nur fo ftark, daß man die Hand darin lei: 
den kann. Wenn nun gebachtes Holz feine gehörige 
Zeit gekocht hat, wird folhes, während es noch lau iſt 
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in befagtem Alaunwaſſer abgewaſchen, ſodann au 

bingeftellt, damit. das Wafler ablaufen und das Pe 
= und nach abtrodnen kann; hernach aber kann es 
auch in flärkerer Hitze getrodinet werden. ‚Auf. die hier 
gezeigte Art kann man ein vortrefflih- ſchwarzes Hol; ers 
halten, welches um fo fehöner wird, wenn man: Birn⸗ 
baum = oder weißes mildes Ahornholz; nimmt, weiches 
zu verfchiedenen Arbeiten weit befjer wie Ebenhol;z ift. 


$. 422. — 

Fuͤnfte Vorfſchrift. .. 
Man loͤſche Kalk, gieße das darauf ſtehende 
Waſſer auf Gallitzenſtein (Zinkvitriol) und lege 
das Holz hinein. Oder man lege birnbaumene $urnis 
re in einen Backofen, deſſen groͤßte Hitze ſchon verflos 
en iſt, und wende ſolche oftmals um, fo werben fie 
ehr bald durch und durch ganz fchwarg werden; ‚wars 
tet man aber hierbei die rechte Zeit nicht ab, fo werden 
fie entweder zu viel oder zu wenig ſchwarz werden. — 
Oder man ftoße Gallus etwas gröblich, Foche ihn in 
Effig, lege dann die Birnbaum = Furnire hinein und. 
lafje fie darin noch einige Zeit kochen. Hernach nehme 
man ftarfe Lauge, thue grüne wälfche Nußfchalen binz. 
— koche gleichfalls die Furnire in dieſer herrlichen 

Beitze. 
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$. 423. ee 

Alle feften und fchweren Holzarten, vorzüglich 
aber Apfel:, Birn- und Buchsbaumholz, ingleichen 
Eſchen-, Erlen: oder Nußbaumholz ıc., überhaupt 
folhe harten Hölzer, welche Feine ‚oder nur wenige 
bervorftehende Adern haben, können fchwarz -gebeigt: 
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und der Farbe des Ebenhoͤlzes nachgekuͤnſtelt werden. 
Buerit hobelt man das Holz recht’ glatt ab, reibt es 
dann mit Bimsſtein, hierauf mit Schachtelhalm und 
endlich· mit Klaitmvafler.: Iſt dieſes geſchehen, ſo ha⸗ 
ben ſich alle Fibern gehoben, und die Flaͤche kann recht 
geſchickt zur Beitzung geworden feyn, tan 
n 08 KB FE 7} * 
FAR LEER DO 132% d.. ). 07 ET ze —BR 1 
Erfte Anweifung. 
Man weicht: 4 Unzen Salläapfel in einem 
Maaße Waſſer ein, giebt eine gleiche Menge guten 
Weineſſig in ein anderes glafurtes Gef}, und 
laͤßt KUnzen caleinirten Vitriol und eine Hand voll 
Stahlfeile darin 24 Stunden weichen. Der Vi: 
triok? wird cakinirt; indem man ihn pulverifirt, auf ' 
eine beinahe gluͤhende Schaufel legt und fo lange dar: 
aufliegen läßt, bis er ſich nicht mehr aufblaͤhet. 
Menn nun das Holz und obige Ingtedienzien vorbei 
reitet find, fo nimmt man zuerft den Schaum, der auf 
dem: Effige ſchwimmt, ab, und beftreicht das Holz ein: 
mal damit. Iſt“es Boden, giebt man einen zweiten 
Anftrich mit dem Gallaͤpfelwaſſer, und dieß wird dreis 
bis viermal’ —S Hierauf ruͤhrt man etwas 
Rusfhwarg mit dephlogiſtiſirtem Branntweine-an 
und giebt damit ı biß 2 Anſtriche. Wenn es trödfen 
iſt, zerreibt man etwas Tripel mit Waffer, tunft Lein— 
wand hinein und reibt ins Holz 3- bis mal damit ab. 
Wenn es wieder troden geworden, wird es mit einem 
groben „ſchwarzen Lappen abgerieben, bis der Glanz 
zum Vorſcheine kommt. | 
ul ae De, en 
u dwete, Anweifung. -" 7, .; 
Man nimmt 4 Unzen Galläpfel, ı Unzeiges 
raſpeltes KRampefceholz, & Unze Vitrio! und 


xX 


7. Rp 
> 4 % 


x 
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z Unze Grünfpan. .Alles zufammen läßt man mit 
Waſſer ineinem glafurten Topfe kochen, filtrirtden Ab: 
pr noch warm und beftreicht das Holz 2= bis 3mal - 
amit. Wemn es trocken ift, wird es polirt. Zum 
zweiten Anftriche nimmt man mit gutem Erfolge # Uns 
ze Eifenfeile in’ein halbes 5 aaß ftarfen Wein: 
ejfig, erwärmt die Mifchung, und wenn fie wieder Ealt 
geworden, beftreicht man das bereits fchwarz gefärbte 
Holz 2: bi 3mal damit, läßt jeden Anſtrich trocknen 
und reibt ihn mit einem Stuͤcke Tuch ab. Nach voͤlli⸗ 
Trocknung wird es polirt oder lackirt, oder mit 
achs gebohnt. 


J 


G. 426. 
Dritte Anweiſung. 


Das Holz wird naß mit geſchwaͤchtem Schei: 
dewaſſer abgerieben, wobei ſich während dem Trod: 
nen Eleine Holzfafern erheben. Diefe werden durch 
das Reiben mit Bimsftein abgenommen und das Holz: 
wieder geglättet. Mit folgender Beige beist man nun 
das Holz ſchwarz: Man khut in einen glafurten Zopf - 
eine Kanne ftarfen Weinefjig, 2 Unzen Fine Eifen: 
feilfpäne und 5 Pfund geftoßene Galläsrel. 
Alles zufammen laßt man: auf warmer Aſche 3 bis 4 
Stunden lang digeriren, verſtaͤrkt das ‚Feuer gegen 
das Ende der Zeit umd thut noch 4 Unzen Bitriol 
und ı Maaß Waſſer, worin vorher Z Unze Borar 
und eben fo viel Indigo saufgelöfet worden,.in die Mir 
hung. Man lapt alles 'nod einmal aufwallen und. 
beftreicht nachher das Holz mehreremal damit. Man 
kann auch etwas Silber im Scheidewajler auflöfen. 
Wenn das Holz trocken geworden, wird es polirt oder: 
mit Wachs gebohnt. :. | Ä 


14 
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f d. 427. -- 
Vierte Anweifung. 

Wenn man ı Loth Salmiak und genu 

Stahlfeilfpäne in einen hart gebrannten Top 
ı , bringet, fcharfen Effig darauf gießet und 14 Zage in 
gelinder Dfenwärme Behen läßt, fo giebt dieß eine der 
erften vortrefflichen Beigen. Desgleichen thut man 
fcharfe Lauge in einen guten Topf, nimmt gröbtich ‚ges 
ftoßene. Gallaͤpfel und blaue Brafilienfpane 
dazu, laßt folche, wie erftere, gleiche Zeit lang in ge: 
linder Dfenwärme ſtehen, dann wird man eine zweite 
gute Beige befommen. Nun werden die birnbaume- 
nen $urnire in die erfte erwähnte Beige gelegt, etliche 
Stunden gekocht und 3 Tage darinnen gelafjen; nad) 
deren Verlauf werben fie in die zweite befagte Beige 
gebracht und damit eben fo verfahren, wie. bei der 
erſten. Sollten fie nicht durch und durch gebeigt 
feyn, fo koͤnnen fie nochmals in die erftere und dann 

in bie zweite Beige gethan werben. —* 


| 428. 
Fünfte AUnweifung. 


Man nehme braune Brafilienfpäne und 
genug erlene Rinden von: jungem Holze, fiede 
eides wohl — ‚und ſeihe die Brühe da⸗ 
von in ein anderes Gefäß ab. In diefe Brühe brin= 
e man gröblic) geftoßene Galtäpfel, eine Och— 
a 2, Vitriol und etwas Eifenfeilfpäs 
ne, gieße noch eine Quantität Effig hinzu, lege dann 
das zuvor in Alaunwaſſer gefochte Holz hinein, 
lafie eö etliche Stunden allmählig kochen und; her= 
‚nach noch einige Zage,im gelinder Warme flehen, fo 
wird man alsdann das fchönfte ſchwarze Holz ber- 
ausnehmen künnen, | 
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, 9.429. =. 

Sechste Anweifung. ' 

j Man nehme fein gefloßenen. Indig und löfe 
an mit genug Vitriolöl in einem porzellaisienen 
efüße auf, bekannte Weife auf. Nach gefchehener 
Auflöfung gießt man ge A ein wenig fchars 
fen Effig bei und rühret die Maffe einige Minuten 
fleißig herum; alsdann füget man mehreren Eſſig 
binzu. Sind diefe Vorbereitungen gefhehen, To gießt 
man erwähnte Beige in ein hinlaͤnglich großes bar: 
tes Gefäß, leget das ausgearbeitete Holz; hinein und 
laͤßt ſolches wohl zugededt in gelinder Dfenwärme 
einen Zag lang ftehen; hernach wendet man gedach⸗ 
tes Holz um und laͤßt es noch einen Tag in ‚diefer 
Beige liegen. Den Tag darauf. wird fich bei der 
— des Holzes zeigen, daß es kohlenſchwarz 
iſt. IE die Beitze ſtark, und das Sol, Birnbaumt, 
fo darf ſolches nicht zn lange in der ? eiße liegen, 
weil es fonft leicht verbrennt und dann zum Verar— 
beiten unbrauchbar würbe. Diefe Beige übertrifft 
fafi alle übrigen an Güte und macht vorzuͤglich 
Birnbaumholz fo ſchwarz wie Ebenholz. | 


„ 





> 


Die beften Vorſchriften eine 
gute Tinte zum Schreiben zu 


‚verfertigen. 


S. 430. ta 

Mit den ſchwarzen Holzbeitzen iſt die. ſch was. 

ze Zinte zum Schreiben am naͤchſten verwandt. 
So geringfügig diefe Sache auch vicleicht Manchen 
feinen mag, und fo vielerlei Recepte man fchon 
zur Verfertigung berfelben kennt: fo — man doch 
20 
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eine gute Tinte, welche alle erforderlichen Eigenfchaf: 
:ten befist, immer noch ſelten genug. Es haben da: 
her auch die größten Ghemäften diefelbe ihres Nach: 
denkens nicht unwerth gehalten und fie zu verbeſſern 
geſucht. Viel hat ein Englaͤnder Levis gethan 
und auch der beruhmte van Mons, der Chemifer 
Blad u.a. m. haben ihre Bereitung vervollfonm: 
‚net. Hier jollen die befien Vorſchriften mitgetheilt 


‘werden, 


Erſte Vorfhrifti- | 
Nan nehme 2 Loth englifhen Vitriol, 42 © 
‚Galläpfel, 3 Loth arabifches Gummi, 2 Maas Ef 
fig, 3 Maag Regenwaſſer. Das-Wafjer wird ges 
kocht und auf die mit dem — vermifchten 
Spezies fo heiß gegufien, als es das Gefäß erlaubt, 
nun rühre man. die Mafje etliche Minuten um, fo 
ift die Zinte fertig. ie ee 
| Ä S. 432.. 
Zweite Vorſchrift, vom Herrn Profef: 
x for &rommsdorf. = 


Man nehme 8 Loth gefchnittenes Kampefcheholz, 
12 Loth reines Wafjer und Eoche beides eine Stunde 
lang. ; Nun fege man nach und na ſo viel Waffer 
wieder zu, als waͤhrend des Kochen abgedunſtet iſt, 
und ſeihe die Maſſe durch. Wenn ſie erkaltet, ſo neh— 
me man davon 10 Pfund und thue ı Pfund geftoßene 
ſchwarze Salläpfel in diefe Abkochung; ferner reibe 
man 8 Loth bis zur. Weiße calcinirten Eifenvitriof und 
ı Loth Pryftallifirten Srünfpan, mit nach und nach zu= 
gegollenem obigen Defofte, in einem reinen fteinernen 
Mörfer zu einem dünnen Breie zufammen und thue 
diefen nebſt 6 Loth arabifchem Gummi und eben. fo 
viel Meliszucker zu dem · mit Gallaͤpfeln bereits verfes 

4 


x 


I 
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henen Defofte.  Diefe Zufammenfegung muß in einem’ 
reinen jteinernen Kruge, der nur halb. voll Davon wer⸗ 
den Darf, 14 Tage ganz ‚offen an einem freien fühlen 
Orte dem Eimwirken der Luft a und täglich 
—5 umgeruͤttelt werden. nt * die 

inte in reine glaͤſerne Flaſchen. a 


$ 433. 
Dunitte Vorſchrift— 


MDer Engländer Lemis giebt folgende Vorfärift: 

Rn 3N deln weißen Weins oder auch- Weineffigs laͤßt 

man 3 Unzen Gallaͤpfel, 1 Unze Blauholz und 1. Unzel 

imen Bitriol 4 Stunde lang kochen, ſetzt dam 15 

zen arabiſches Gummi hinzu und gießt die ganze: 

— * bar —— des — ir ein‘ 
1 * 


Si 434 u 
Werte Botfhrift. * 


Dert beruͤhmte van — ‚empfiehlt fotgenbe, 
afemenfehhng: 4 Unzen Galläpfel, 13 Unzen bis. 
eiße caleinirtes fchwefelfaures Eifen und 2 Pin⸗ 
Gen afler läßt, man 24 Stunden lang; in der Kaͤlte 
infıinbiren, tbuf 10 ‚Quentihen arabifches Share bins, 
und verwahret es in einer offenen, ober b loß mit 
—* ea ‚verftopften Flaſche. * 
5. 7 1 Dee = 

Fünfte Borrorift, 

Man nehme .ı2 Loth Galläpfel, 8 Roth Vitriol 
und 8 Loth arabifches Gummi, ftöße alles, erftete je: 
doch nur gröblich und thue Die. Galläpfel und den 
Vitriol in ein Gefaͤß, welches 3 Maaß faßt, u. 
hierauf 5 Maas Meineffig daruͤber und Jafle es 2 
Stunden an einem warmen Drte ſtehen und rüttele- 

die Mafje oft um. Eben fo löfe man ven Gummi’ 
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mit einwenig Effig beſonders auf. Hierauf nehme 
man. 3 Muaß abgebrautes Bier, ehe der-Hopfen hin: 
zugefommen, gieße nun alles zufammen, und laſſe 
dieß nun 'wieber an einem warmen. Drfe, unter oͤf⸗ 
term Umrühren, ſtehen. — Diefe Tinte wird ſchwarz 
wie ein Rabe und glänzend wie ein Atlas. 


| §. 436. 
Sechſste Vorſchrift. 

Man nimmt 8 Loth unverſehrte Gallaͤpfel, ſtoͤßt 
fie zu einem feinen Pulver, ſiebet es durch ein Haar: 
fieb. und thut: es in eine fteinerne Krufe. Auf dies 
ſes Pulver gießt man 47Maaß' gutes braunes Ho: 
pfenbier und ſtellt das Gefäß etlihe Tage auf: ven 
Dfen oder fm: die Sonne, denn die Hitze darf nicht 
fo groß feyn, daß es kocht, auch muß man den: Auf? 
guß öfters umrühren. Wenn‘ fih das Pulver auf: 
gelöfet hat, ſchuͤttet man 2 Both Vitriol dazu — 
Doch fein Gummi — und rührt eö um. . ©o läßt 
man es noch 4 Tage, unter öfterm Umruͤhren, in ber 

arme .ftehen. Nach 4 Tagen klaͤrt man diefen ers 
ffen Aufguß ab, filtrirt ihn durch grobes Löfchpapier, 
giest wieder Maaß Bier darauf und verfahrt da— 
mit auf die naͤmliche Weife. Eben dieß thut man 
zum dritten * und viertenmale, fe daß man von je. 
nen 8 Loth Galläpfein und 2 Loth Vittiol 2 Maaß 
gute Zinte befongnt. 


d.; er Fu ee 

’ Siebente Vorſchrift. 

Man koche 3 Loth Blauholz und 8 Loth Eifen- 
vitriol, mit 2 Pfund Biereffig und 2 Pfund hellem 
Regenwaſſer fo lange, bis der Vitriol ſich aufgelöfet 
bat. Hierauf nimmt man den Topf vom Feuer und 


rührt 16 Loth — zerſtoßene Gallaͤpfel unter 
die Slüffigeit. Run laͤßt man alles 12 Stunden 
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lang ftehen und feihet nachher die Brühe durch ein 
keinened Tuch, worauf man derfelben 2 Loth: Hein 
geftoßenes in Waffer aufgelöfetes und ebenfalls durch⸗ 
— arabiſches Gummi zuſetzt. Nach einigen 
agen iſt die Tinte vollkommen brauchbar. Sie hat 
nebſt andern Eigenſchaften einer guten Tinte auch 
die, daß ſie nicht ſchimmelt. — Gießt man noch 
auf- den uͤbriggebliebenen Satz 1 Noͤſel Bier, und 
ruͤhrt es zu Zeiten bei: gelinder Wärme um; fo bes 
Jommt man einen Aufguß zur: Verdünnung im Tin⸗ 
tenfafje did gewordener Tinte. Bis. ir 


85. 438. 

Achte Vorſchrift. — 
Man nimmt 4 Loth groͤblich geſtoßene gute Gall: 
Apfel, 3 Loth- grünen Bitriol, am beſten caleinirten, 
ı Loth arabifhes Gummi, r:.fleine Hand voll Salz 
und ı Loth blaue Brafilienfpane: < Diefe. Dinge thut 
man-in einen wohl glafurten Hafen, fchüttet etwa F 
Maaf warmen Effig darüber und laͤßt alles zuge⸗ 
deckt über. Nacht flehen. Am: andern Tage läßt man 
hie Maffe bei einem gelinden’Kohlenfeuer eine Stun: 
de dampfen, aber nicht ſieden. Man. nimmt: mehr 
oder. weniger Effig, je nachdem man. bie Zinte fetz 
ter oder bünner zum Schreiben haben will. 


F 439. 
Neunte Vorſchrift. | | 
2. Da& Nationale Inftitue zu Paris: hat nachftes 
hende unzerftörlihe -Zinte befannt gemaht. Man 
nehme 8 Unzen: Galläpfel, 4 Unzen Fernambuckholz, 
4 Unzen ſchwefelſaures Eifen, 3 Unzen arabifches Gumz 
mi, gepülverten. Indigo, Rußſchwarz, Branntwein 
und Zuder, von jevem ı Unze, und ı2 Pfund MWaf: 
fer. Man macht zuerft eine: fehr gefättigte Abko- 
hung der Galläpfel und bes Fernambucks, gießt fie 
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hierauf auf dem Vitriol, Gummi und Zucker, thut 
alsdaun die. Schwaͤrze und. den Indigo, mit Brannt-⸗ 
wein verduͤnnt, hinzu, worauf man das Ganze dur 
eine Leinwand feihet: una: oo “i, 
iu we ur: La pre) 2 ad * 
en ul man 40. Be ale. TER 
ui R . Zehnte Vorſchrift. a 23 
31 Nah einem dur: Erfahrung: erprobten Necepte 
u einer worzüglich guten Tinte, muß man bie zer⸗ 
—* Gallaͤpfel erſt einige Tage in dern Waͤrme 
digeriren laſſen, ehe das Regen oder Schneewajler; 
nebſt dem Gummi, hinzugegoſſen wird; dann laͤßt 
man es ferner etliche Tage % en, ehe man den Bi: 
triol binzuthut und‘ ruͤttelt nun Alles von Zeit zu 
Zeit umnd Der Grund dieſes Verfahrens iftr folgen⸗ 
der: das Infuſum der Gallaͤpfel ſchlaͤgt namlich: das 
Eiſen aus dem Vitriole nieder, mithin darf dieſer 
nicht zugleich mit den Gallaͤpfeln beigemiſcht werden; 
der Gummi ſoll bewirken, daß. nicht allzuviel Eiſen 
niedergeſchlagen, ſondern daſſelbe nur ſuspendirt wer⸗ 
bez: mithin muß es ‚vor. dem. Vitriole beigemiſcht 
werbens * Eine Tinte, worin zu viel: Bitriöl iſt, 
ſetzt, menn ſie trocken geworden, Vitriolkryſtallen, ſo⸗ 
wohl in der Feder, als auch: auf dem Papier ab; ‚bes 
kommt hernach auf demſelben eine gelbe Farbe, oder 
die Farbe des Eiſenroſtes. Vielmehr muͤſſen die Gall: 
äpfel dominiren und in der. Zinte gleichjam ſchwim— 
men, daher, ſolche ‘vorher in ein feines Pulver zer= 
ſtoßen ſeyn mirſſen. Die beſte Mifhung'gun.dhwar: 
zen. Schreibetinte ſcheint eine folgende zu ſeyn: Man 
zerſtoße die Gallaͤpfel in einem eiferhen: Mörfer zu.eis: 
nem feinen Pulver, gieße 35 oder 4mal jo viel Waſ⸗ 
fer. darauf: und laſſe beides, entweder einige ‚Zeit anı 
der. heißen Sonne, oder auf einem warmen. Dfen ſte— 
ben: .. Hierauf, wenn die Galläpfel genug ausgezogen 
find, mache man eine Auflöfung.von Eifenvitriel, ſei⸗ 
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beifie:burch undigießkifie zur Aufloͤfung der Gallaͤpkel, 
und zwar nach. und nady. bis die Zinte die gehoͤrige 
Schwaͤrze bekommt. Zu wenig Vitriol macht eine 
braunrothe, mehr Vitriol eine vieolette, noch mehr eis 
ne blauſchwarze und endlich — —s—— E Farbe. 
Wenn die Tinte noch zu ſchwach oder ih . 
| fie. ib zur rn tärke verda ofen Fach 
ee man die gehörige Me um * * 
Zinte nicht zu — np Mar din % 
Dit wenn die Tinte Anfangs au U N con⸗ 
ent if, denn: ei hi ernach —9 
—2*— fie ſeht leicht © enge del, Heindı (may 
5 Theilchen — iefem' Berfah 
iſt die Quantität der ‚Sngredienzien nicht —— 
weil dieſelben nicht Mer” von gleicher Güte find. 
In der Regel verhalten ſich aber die Gallaͤpfel zum 
Eiſenvitriole wie 4 zu 1. Es iſt keine kleine Kunſt, eine 
ganz vollkommene Zinte) en on PR n einerlei 
n 


inte auf verſchiedene Arten vo en geträgen, zeigt 


n a ſ der r 
et; Unterfchied in hr em ar ah ein dee 


ber im, Pa iere beftn Kiy De 
pier, wori wenig‘ Fein uͤnd mehr Kalt if, wird in 
kurzer Zeit eire B raͤnderung der‘ bc Zinte ber: 
vorbringen, und zwar -vorzüuglicd in dem Sale, wenn 
die | erit . und — ſchwarz 5 e 
Ieate fchwar;, fo ht’ diefes nicht fo leicht. 

Shemiften ; Anden, zu mehreren. Unveraͤnderlich⸗ 
Fr * Au, Ihr Ben: ol —— 
gerot J 


34322 a AMi. 
tertäfätige Kine —9 A. 1 Bope 

- Die Bor ſchrift hierzu iſt folgende: Man kocht 

'2 2 Roth Bauholz: mit 24 Kot) Waller’ Stunde lang, 


fest. ı Loth Alaun hinzu, -filtrirt die Maffe- bis zu 16 
Loth: und vermiſcht damit endlich Loth fehr satt ge: 


FI4 H odzbeig en: auf Mahago niart. 


fthlämmten Braunſtein der mit a⸗ ge — 
arabifhen: iSumui gemengt — 
*3.41 N . 03 — 
autte * . 2. 7 er 
Dergieiipen auf Abere Art. 


Man koche 2 Loth Blauholz und 6 Loth gröb: 
lich hepilwerte Gallaͤpfel mit 18 Loth Eſſig und "chen 
fb niet Wafjer 8 a C In der durchge: 
feiheten Flüͤſſigkeit loͤſe man Roth Eifenvitriol End 
r Loth arabifches Gummi HR und feße zulest eine 
Aufloͤfung von 1 Loth —— in 2 Loth TG: 
ter THAN Hinzu... — 


Er | — 
un Kg, 25 [N 


rich a. 
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DI —* % et en Bo ıfgri ften, im ei n⸗ 
diſs Holzarten auf. Mahago— 
ni⸗Art zu be Haan. 
in — — |; | 

denn ar on 
“ N 
N der 55 hat die Nabahth, 
Amekitanifchen ahagonthotlzes, richtiger ® 
hoganiholzes, welches ſich fowohl durch ‚eine 
höcyit angenehme, Anfangs gelbröthliche, nachher brauns 
rothe Farbe und. befoudere Feſtigkeit, als auch durch 
die treffliche Politur, deren es faͤhig iſt, nicht min- 
der durch die befondere Eigenfhaft, daß es nicht leicht 
fledt and. der Wurm nicht hineinkommt, fo vortheils 
haft auszeichnet, das Nachdenken aller technifchen 
— don jeher beſchaͤftiget und. zu allerlei Ver⸗ 


r 
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fuchen bingeführtt. Man .ift- auch bei verfchiedenen 
Holzarten „jo. gluͤcklich geweſen, ſowohl die Farbe, als 
auch den eigenthümlichen Charakter des auslähdifchen 
Mahagoniholzes ziemlich täufchend nachzuahmen, bes 
fonders wenn man die Seftigfeit des zu fubftituirens 
den. Holzes zuvor ‚vergrößert hatte, wodurch ein hoͤ⸗ 
herer Glanz und eine ‚größere Dauer die unmittelbare 
Folge war. Es iſt der Mühe werth, die angeſtellten 
verſchiedenen Verſuche/ das inlaͤndiſche Holz dem Mas 
hagoni taͤuſchend zu nähern, hier, fo weit.als ſolche 
zum Zwecke leiten, anzufuͤhren. Der Vortheil iſt bes 
deutend! denn außerdem, 55 eine betraͤchtliche 
Menge Geld dafür auswandert, iſt auch nicht Jeder; 
in oͤkonomiſcher Hinficht, im Stande, das Achte: Mar 
hagoniholz zu bezahlen; welches: wohl dem Reichen in 
Meubelform zuläffig ift; worauf aber ein großer Theil 
ber weniger: Bemittelten Verzicht leiſten und daher 
= * einer taͤuſchenden Nachahmung zufrieden 
eyn muß. J a Ba Too ug 


“Vorzüglich ſchicken fih zur Nachahmung des Mar 
hagoniholzeg folche inländifche Halzarten, welche fchom: 
von Natur feſt und mit Adern und Flammen’ verfehen: 
find, wie z. B. das Kirfchbaum:, das Ahorn“, Daß, 
Ulmen:, das Birken: Hol; u. a. m. Es fommt aber 
hierbei nun noch darauf. an, nicht allein die Feftigkeit, 


fondern auch die Dauerhaftigkfeit des inländifchen Hols 


zes zu. vermehren und folches den individuellen Eigen 
Ihaften des Mahagoni fo viel wie möglich näher zu 
bringen, denn die Farbe allein ift nicht Die Hauptfache ; 
‚wir müfßen auch dahin trachten, dem inländifchen Holze 
gleiche Dauer zu verfchaffen, dafjelbe für gleiche Poli: 
tur empfänglich zu machen und gegen den voͤl⸗ 
lig zu ſichern. Dieſer Zweck wird durch folgende 
Mittel erlangt. — 


— 
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—V Te 117 | True he et 4 
Da Auifesänen des Holyee”, 

VUm den waͤßrigen Beflanüfheil, ald eine Haupt: 
urfache der Verderbniß des Holzes, aus diefem ‚hin: 
wegzuſchaffen, iſt das Austrodnen dur ‚Warme | 
und Yuftzug: das newögnichfe. Mittel Dieſe durch⸗ 
dringen den Holzkoͤrper und bewirken die Evapora⸗ 
Kor: der, waͤßrigen und fluͤchtigen Theile des Napa 
rungſaftes, von welchem zwiſchen dem Holzgewebe, 
nad) der voͤlligen Wustrodnung weiter nichts, als ein 
vetvicktes Weſen zuruͤckbleibt. Das Verdunſten der 
waͤßrigen Theile gebt aber nun natuͤrliche um ſo 
ſchneller von Statten, je’ ſtaͤrker die austrocknende 
Krafp rind; je groͤßer die Flaͤche des Holzes iſt, auf 
welche jene wirken kann. Es iſt keinem Zweifel un⸗ 
terworfen, daß das Holzgewebe deſto gewiſſer gegen 
Verderbniß geſchuͤtzt wird, je ſchnellerder waͤßrige 
Beſtandtheil des Holzſaftes entfernt wird. ‚Man daft 
fe daher die Nusholzitämme fo bald wie möglich zu 
Bretern oder folchen Stüden, wie fie vom Fifchler 
verät beitet- werden‘ fallen, zerfchneiden; die Breter aber 
niemals. über einen: Zoll FW wo möglich. fchwacher, 
weil: Dann der: zum Austrocknen beſtimmte Waͤrme⸗ 
grad den Koͤrper in kuͤrzerer Zeit durchdringen und die 
waͤßrigen Theile des Baumſaftes verflüchtigen kann. 
Hierdurch, wenn dad Holz nach dem Faͤllen ſogleich 
in mehrere Theile zerlegt wird, erlangt man noch dem 
VBortheil, daß das Holz nicht: ſo leicht ſpringt oder 
reißt, "weil hier die Austrocknung gleichfoͤrmiger ges 
ſchieht. Das: Aufbewahren der gefchuittenen 
Breter:gefchtieht am beiten an einem fühlen und Dabei 
trockenen Orte, 3. B. unter. einem Schoppen,:wo man 

- fie. auf: wenigfiens. fußhohe ‚Unterlagen. bringt, oder 
fenfsecht aufſtellt. Bei mehrereri Bretern legt man 
ſtarke Querhölger dagwifchen, um die unmittelbare Be⸗ 


. 
2 i 

’ „tt, R 
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( 
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hhrimg zu vermeiden. : Hat man Gelegenheit und 
Platz, fo ift die einzelme und horizontale Ausbreitung 
guf eimem hochgelegenen Iuftigen Boden allen anderh 
Orten, in Rüdfiht der Aufbewahrung, vorzuziehen. 
Nach Verläuf einiger Jahre, wenn die Breter hinlaͤng⸗ 
lich ausgetrocknet ſind und verarbeitet werden ſollen, 
bringt man fie in die Darrſtube, hobelt ſie zuerſt aus 
dem Groͤbſten und laͤßt fie ſo wenigſtens Ya Tage der 
Hitze des Ofens ausgeſetzt, ohne daß fie dieſem Zu na— 
he gebracht werden. Feine und ſchoͤne Hoͤlzer, inſon⸗ 
Derbeit gemaferte Stüde, welche als Furnire gebtandst 
werden follen, werden nach diefer Zeit, bevor fie in 
die Beitze kommen, noch einmal getrennt und völlig 
glatt gehobelt. : Ä a 
| $. 446. | 
Das Auslaugen des Holzes, .., +, 


wo möglich in fließendem Waffer, ift ebenfalls zur Er: 
haltung und Verbeſſerung der guten Befchaffenheit der 
Nushölzer, in mancher Hinficht, zu empfehlen. ng 
getchteht, indem man daffelbe, am beften fogleich na 
em allen, entweder. in groben: oder in getrennten 
Stücden, unter Waffer verfenkt und, nachdem es hier 
binlänglich lange gelegen hat, wieder herauszieht und 


an einem fchattigen fühlen Drte abtrocknet. Das Waſ⸗ 


fer dringt unter diefen Umftänden in die Poren des 
Holzgewebes ein, loͤſet den fehleimig » gallertärtigen 
Nahrungsfaft auf, entführt ihn dem Holze und ent: 
fernt mit ihm die Haupturfache der Verderbniß- und 
die vorzüiglichfte Lockſpeiſe der Würmer und Inſekten. 
Der gute Erfolg des Auslaugens hängt aber fehr von 
dem Zeitraume ab, wie lange das Nusholz unter War: 


fer gehalten wird. Läßt man diefes zu kurze Zeit un⸗ 


ter Wafler, fo wird der Saft nicht hinlänglich aus 
dem Holze entfernt; eine zu lange Zeit bewirkt, we: 
nigftend bei manden Holzarten, Nachtheile, indem 


* 
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das Holzgewebe geſchwaͤcht, deſſen Feſtigkeit vermin⸗ 
dert und feine gute Beſchaffenheit verlegt: wird, Es 
kommt alſo hierbei viel auf die individuelle Natur je— 
der Holzart an. Je weitere Poren und Zwiſchenraͤu⸗ 
me’eine Holzart-hat, und je geringer darin die Menge 
von -aufldsbaren Stoffen ift, deſto leichter Farm 

vom Waffer durchdrungen und deſto früher der Nah: 
zungsfaft ausgelaugt werden. In England fenfet man 
die in Breter gefchnittenen Buchen und Eichen unges 
fähr 14 Zage lang in Flußwaſſer und wenn ſie hier⸗ 
auf ‚wieder gehörig ausgetrocknet find, pflegt man ſie 
wohl noch zu beräuchern. Ferner muß bei Dem Ver— 
fenfen unter Waſſer genau darauf gefehen werben, 
daß das Holz ganz vom Wafler umgeben jey, weil, der 
‚über dafjelbe hervorragende Theil fehr leicht durch die 
ftatt findende wechfelweife Einwirkung Des Waſſers und 
der äußern Luft zur Verderbniß disponirt wird, 


5 . 447. F 
Das Auskochen des Holzes 

ſchafſt den mucilaginoͤſen Nahrungsſaft des Holzes 
noch ſchneller als das bloße Verſenken ——* 
im kaiten Waſſer hinweg; nur iſt dieß Verfahren bloß 
bei kleinern Stuͤcken anwendbar. Doc laſſen ſich in 
den Braupfannen die meiſten Werkſtuͤcken, im geſchnit⸗ 
tenen Zuſtande, auskochen. Auch kann das Austrei— 
ben des Nahrungsſaftes im Holze mittelſt der Waſ— 

ſerdaͤmfe in der fogenannten Dampfmaſchine ge: 
ſchehen, welche ſchon oft beſchrieben und abgebildet 
worden iſt, z. B. in Walthers Handbuch der Forftz 
technologie S. 220; in Voͤlkers Forſttechnologie S. 
1707 in Kruͤnitz Encylop.. Theil 24. ©. 846; in 
Burgsdorfs Gefchichte vorzuͤglicher Holzarten, 
zweiten Zheils 2. Band S. ı2ı; Im Journale für 
Fabrik, Manufactur ze. April. 17973 Inden Hanoͤverſ. 
gelehrten Anzeigen vom Jahre 1754. S. 2015 in den 
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Leipziger Sammlungen nr6. und 118tes Stuͤck u. a. O. 
worauf ſich der Kuͤrze wegen bezogen wird. 


de 448» wre. Se 
Das Raͤuchern des Holzes .n- 

empfiehlt fich durch feine Wirkung auf diefes als eine 
yorzügliche Gonfervationsmethode. ' Durch den wars 
men Rauch wird der wäßrige Theil des Saftes, und 
mit ihm eine Gelegenheitsutſache zur Verderbniß, ent 
. fernt. Dagegen fest der Rauch, indem er in die Po: 
- ven und Zwifchenraume des Holzes eindringf, feine 

entpyrevmatifch 2 oͤligten, ohligt'= und fauern ® ſtand⸗ 
theile ab, welche verhindern, daß das Holz nicht ſo 
leicht von neuem Feuchtigkeit einſaugt, die den Holz⸗ 
koͤrper von neuem auohnelen, Riſſe verurfachen und 
ihn von netiem zur Verderbniß führen fönnte, Ends 
Lich verhindert auch die Bitterkeit und Schärfeder em= 
pyrevmatifch- öligten und ſauern Theile, daß die Würmer 
ein Damit gefchwängertes Holz nicht fo leicht an eben. 
In mehreren Schriften, namentlich im Wittenberger 
Mochenblatte, Jahrgang IV. ©. 74. iſt die Methode 
bes Raͤucherns, vorzüglich zur Verbefferung des Er— 
Ienholzes, welches bekanntlich in jeder Sinf 

fiodt, in Vorfchlag gebracht worden 


. . 2 $." 449. . & 
Sind die Breter oder Holzſtuͤcke, 
eine oder die andere pn befchriebene Weife vorgerich- 
tet und dadurch der Haupteigenfchaft diefes erotifchen 


Dee genähert worden, welche, wie ſchon gefagt. da= 
rin befteht, daß es, außer feiner Feſtigkeit, atıch niemals 


bon Infekten angegangen wird: dann erft kann man - 


demfelben die Farbe und das Anfehen md lichſt 
enau geben, und beides ſoll hier, nach den deſten 
Vorſchriften, umſtaͤndlich gelehri werden. 


% 


icht leicht 


| welche bem Ma: 
hagoniholze ähnlich gemacht werden follen, auf die 
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ATI Ar ge antler >. 3° Sur, 
Taf Vob ſchrafte. 6. 
Unter den deutſchen Holzarten, welche ſich zur 
+ Beibung auf "Mähagoniart,: wegen‘ ihrer Fein- und 

Dichtheit, vorzüglich gut ſchicken, verdienen das Ahorn, 
Kirſ bbaumz, U ten, Erlen :, Kafaniehholz u. f.w. be: 
fonders genaninf zu werden..: Das Hals, welchem man 
die. Mahagonifarbe geben will, wird zuerft mit einem 
gekochten Alaunmajfer einigemal angeftrichen, und 
nachdem diefer erſte Alaunanſtrich troden geworden, 
traͤgt man die Kofchenillfarbe.duf. Diefe wird 
auf folgende Art bereitet. Man nimmt z Loty Kohe 
‚ nile und 2 Loth Gremortartari, reibt beides ab, thut 
es in ein Glas und gießt 6 Loth Scharlachkom— 
pofition hinzu und fest. fie an die Waͤrme. Diefe 
fogenannte Scharlachkompoſition beiteht aus z Pfund 
Scheidewaſſer mit 3 Pfund ordingrem Waller vers. 
fest, in welches ı Loth fein geftoßener Salmiafund 
3 Loth Salpeter nad) und nach aufgelöfet wird und 
dem man 2Loth fein gerafpeltes, engiſches Zinn nach 
und nad) zuſetzt. So viel als es, uhne das Glas zu 
zerfprengen, gefchehen Fann, wird daſſelbe verſtopft ges 
halten, bis nach 24 Stunden die Solution geit ger 
. worden iſt. Um diefer rothen Farbe zulegt die ⸗ 
hagonifarbe zu geben, wird Eiſenſolufion in jetzt be— 
ſchriebene Kochenilibrühe gethan, Diefe Eiſenſo— 
lution befieht aus 2 Pfund’ Eifehfeilfpanen, welche 
man in eine Miſchung von 3 Pfund Scheidewaf- 
fer und 3 Pfund Brunnenwaffer, in Heinen 
Portionen nach und nach auflöfet. Das Glas, im 
welchem fich diefe Auflöfung befindet, muß offen ge— 
halten werden, weil ſich das Scheidewafler durch Das 
Eifen ſehr erbist, welches nach dem Grfalten “aber 
wieder verffopft wird. Zuletzt bedient man fih zum 
Poliren des Polirwachſes ($. 339.). 


r a 
a ur Mi 


\ 





HolzbeigenaufMahagoniark, . Zar 


u 3 
Zweite Borfhrift. io“ 
Man läßt ı Pfund Stoflad in 2 Kannen 

Waſſer fo lange fieden, bid alle Farbe ausgezogen ift; 
das gefärbte Waller gießt und ſeihet man dann behut: 

fam ab, fchüttet in den Abguß 23 Loth gemahlene 
Krappmwurzel — Färberröthe —, ſetzt es wieder 
zum Feuer und läßt es bis auf 2 einfieden, "Ferner 
laͤßt man in einen — Gefäße 25 Loth Koſche— 
nille, 2% Loth Kermesbeeren zuſammen in ei— 

ner halben Kanne Weingeiſt mit 5 Perl: 
afche, die in Z Viertel: Nöfel Waffer aufgelöfet wor: 
den, fo lange digeriren, bis alle Farbe ausgezogen ift. 
Diefen Extract feihet man durch und vermifcht ihn mit 
obigem Abfude des Stodlad3 und der Krappmwurzel. 
In diefe Mifhung gießt man endlich fo viel Scheide: 
waffer, bis die Roͤthe deſſelben zu rechter Höhe ge: 
kommen ift und überftreicht die Meubeln fo oft, bis fie 
eine fchöne hochrothe dem Mahagoniholze “ähnliche 
Farbe erlangt haben. u | | 


6. 452. 

\ Dritte VBorfhrift. m 
Man kocht eine ſtarke Senderlauge und reiht damit, 
nachdem fie fich ganz abgeklart. bat, auf einem Reibſtei— 
ne 2 Loth Drlean und LLoth Drakbenblut zu ei- 
ner fehr feinen Maife, ‚bringt diefe in einen neuen Zopf: 
und gießt ſo viel von der Lauge dazu, ald man die Far- 
be hell oder dunkel haben will- Nur gieße man Anfangs 
nicht allzu viel hinzu, weil,mam noch Immer, auch nach 
der Kochung, wo man die Farbe auf einem Stüdhben 
Dh probiret, nachgießen kann. Die Mafle wird auf: 
dhlenfeuer gebracht, wo man fie einigemal aufwal: 
len läßt. Hernach wird fie, während fie nod) warm 
ift, durch ein dünnes leinenes Zuch in ein anderes Ge— 
ſchirr gegoffen, wobei man mit-einem hölzernen Opa: 

Ä 21 
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tel die Beitze in dem Sacke des Tuches oͤfters umruͤhrt, 
weil fie ſonſt nicht gern durchlaufen wuͤrde. Mit dies 
Ser * Beitze wird die Arbeit, welche vorher mit 
aſſer und Schachtelhalm fein abgeſchliffen worden 
iſt, mit einem ſteifen, dabei doch weichen ie) 
leich überftrichen. Hat die Beitze die gehörige Stärz . 
e, fo genuͤgt ein einziger Anſtrich; ift fie aber etwas 
ſchwach, fo. muß man zwei Anſtriche geben, 


ie . q 

ee, Btertt. Borfärift. — | 

Zu einer Oberfläche, welche ungefähr. 9 Fuß 
im Quadrate hält, himmt man & Pfund vom beften 
Fernambud, nebft2 Loth roͤmiſchen Alain, kocht 
dieſes in einem: neuen Ay oder in einer gut verzinn⸗ 
ten Pfanne mit 3 Quart Regen- oder Slußwafler 
Stunde bei gelindem Feuer, gießt es dann dutch eine 
Leinwand und · laͤßt die durchgelaufene Fluͤſſigkeit auf 
das Neue eindochen, daß nur. Z Quart zurüdbleibt, wor: 
in noch 260 Grane Weinfleinfalz aufgelöfet wer: 
den. Der Gegenftand wird 6-bis gmal fo lange 
duͤnne überftrichen, bis die par Farbe allenthalben 
gleich ift; dann wird diefe mit einer Leinwand recht 
abgerieben,. Damit fie glatt werde; hernach traͤnkt man 
die gebeißte Arbeitmit einerrreinen durchgefeiheten Leim⸗ 
tränfe, und wenn folche recht troden geworben, giebt 
man 3 Aufträge mit einem guten Bernftein » oder Ko⸗ 
palladfirniffe, welche Ladaufträge mit Wafler, Kreide 
und einem Stüde Filz fein abgerieben werden. Hier⸗ 
durch erhält man eine dem Maba oniholz ähnliche Far⸗ 
be, beſonders auf Eichen: und Birnbaumholz, welche 
durch die Ladirung auch. Dauerhaftigkeit verfpricht. 


§. 4544. 
Fuͤnfte Vorſchrift. 
In einem Maaß Eſſig koche man 6 Loth Fer⸗ 
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nambudfpäte und werferbei Dem erſten Aufwak⸗ 
len. fo viel. Alaun. hinzu, daß die Farbe dadurch 
binlänglic) aus ‘dem Gelblichen in das Mötbe uͤber⸗ 
geht. ‚Dann laffe man es noch einmal aufkochen und 
ſtreiche Dad: Holz mit diefem heißen Ertrafte zwei⸗ 
mal am. Zw den folgenden beiden Anftrichen wer: 
‚ den dieſer Beitze mit F-Nußfchalenertraft 
vermiſcht und. heiß auf das Holz 'geftrichen. : Dieſen 
Erträft: erhält man, wenn getrodnete ‚grüne Gchas; 
len: der mälfchen Nuͤſſe nur mit ſo vielem kalten 
Waſſer übergoſſen werben, : daß folches. nur wenig; 
über die Schalen fleigt.. © ms in nn 
f. » ER af ns 455° ne ae * 
J Sechste Vorſchrif t. ne 
0 Erftlich‘ koche man etwas Brauufpane und: 
Gelbholz in einer ftarken Pottafch enlang.e; 
haben beide: Farbeffid e + Stunde lang gekocht, To: 
wirft man nach und nach. fo. viel ſehr fein geftoßene 
Kofchenille’pinein, bis man die verlangte Farbe’ 
erhalten hat; nach diefem feihetman die Beitze re 
ein Zuch in ein anderes Geſchirr. Diefe Beige wir 
fochend heiß in einer fehr warmen Stube zweimal in— 
tereinander aufgetragen, nachher, wird die Arbeit mit 
einem ſchwachen Leime getranft. ımd zuletzt mit eis 
nem guten /Bernſtein⸗ "oder Kopallädfimiffe uͤber⸗ 
zogen. race — Da 
m w 14 456 5 


rn, —7—7 
Das zu beitzende Holz wird. mit einem Gemen⸗ 
ge von einem Theile tauchender Salpeterfaure 
amd. 6 Theilen reinen Flußwafjers recht gut überz! 
ferichen und «das Anſtreichen ſo oft wiederholt, als: 
der Anſtrich ſich nach und nad). eimzieht, worauf man. 
alles. trocken? warden laͤßt. : I ft: dieſes geſchehen, ſo— 


21 * 
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wird ı Theil: groͤhlich gepuͤbbertes Drachenblut, 
Theil trocknes aͤtzendes Nat.ro nund 82 Theile 
des ſtaͤrkſten Weingeiſtes in, einen; glaͤſernen Kolben 
gebracht, die. Oeffnung deſſelben mit naſſer Blaſe ver⸗ 
ſchloſſen und zum Austritte der Luft mit einer Steck⸗ 
nedel durchflochen. Den ſo verfchloffene: Kolben mit 
feinem - Inhalte ‚wird nun in..ein Sandbad geftellt 
und: fo lange. darin :erhalten, bis das Drachenhlut 
aufgelöfet worden iſt. Außerdem wird noch; ı Theib 
reiner Schelllad: und: 2 Theil trocknes, abendes Na- 
tron mit. 32 Theilen Weingeiſt in einem Glass 
kolben aufgelöfet und die Aufloͤſung filtrirt: Nun 
wird das durch die Salpeterfäure gebeitzte und ge— 
trocknete Holz, mittelft eines ſtarken Pinfels, mit der 
Auflöfung des; Drachenblutes uͤberzogen und nad) 
jedem Einfaugen der Anftrich hi oft wieberholt, bis 
das Holz vollfommen damit getränkt iſt, worauf man 
alles trocknen läßt. Hier‘ wird das Holz; mit der 
Aufloͤſung des Schellads auf gleiche Weiſe überzos, 
en und getrodnet. Endlich wird das fo gebeigte 


Achte Vorſchrift. 


Man benetze die Ulmen- oder Ahornbreter zu⸗ 
erſt mit Scheidewaſſer; darauf nimmt man 1 
Loth pulveriſirtes Drachenblut, J Loth rothe 
Ochſenzungenwurzel und wLoth Aloe, gießt 
auf alles 16 "Loth “alkoholifirten Weingeift und 
- zieht: damit: die Zinctur aus, Diefe wird dann mit 
einem Schwamme oder Pinfel 2= bi Zmal ‚aufge: 
fragen. + Ober man überftreiht das Holz zuerft 
mit Alaunwaffer, ſodann mit einer Brühe von 
Saffran,‘ welcher in Weineffig ftarf ausgezogen 
worden, und zulegt. mit der eigentlichen Beige, 'wels 
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ſche aus Fernambuck beftehen kann, wozu halb Re-' 
genwaſſer und halb Biereſſig genommen wird. 


S. 458. 
Neunte Vorſchrift. 


Folgende Beitze hat verſchiedene Grade, ſo wie 
auch das Holz ſelbſt von verſchiedener Art und Farbe 
if. Zu einem lichten Braun nehme man ı Pfund 
Särberröthe und 3 Pfund Gelbholz, koche 
beides in ı Kanne Waffer 3 Stunde. Das zu bei: 
gende Holz wird mit diefer heißen Brühe fo oft über- 
firiden, bis die verlangte Farbe herausgefommen ift. 
— Eben diefe Wirkung erhalt man, wenn pulveris 
firtte EC urcume und Drachenblut, zufammen 
ı Loth, mit ı2 Loth gewöhnlichem Branntweine über: 
gofjen, die Mifhung unter öfterm Umfchütteln in ei= 
nem verftopften Slafe 3 bis 4 Zage ftehen gelaffen 
und dann mit diefer Fluffigkeit das Holz überftrichen 
wird. Das gegenfeitige Verhältnif der Curcume und 
des Drachenblutes ift willführlih und richtet fich nach 
der Farbe, welche man bald gelber, bald röther haben 
will, oder nach dem Holze, welches bald heller bald 
dunkler von Natur ift. Zu einer dunfelen Mahagoni— 
farbe nehme man obige Abkochung von der Faͤrber— 
röthe, nur mit dem Unterfchiede, daß man bier, ftatt 
des Gelbholzes, Campeſcheholz nimmt. Wenn 
man mit diefer Brühe das Holz angeftrichen hat, fo 
loͤſe man 5 Loth gereinigte Pottafcye in ı Quart 
Mailer auf und überftreiche damit leicht das gebeigte 
Holz, wenn es troden ift. — Zwiſchenarten von Dies 
fen Beisen laſſen fi dadurch erhalten, wenn man 


diefe Ingredienzien in verfchiedenen Verhältniffen mit - 


einander vermifcht. — Man kann auch das Kirfchens 
baumholz, vor dem Beiten, mit gelöfiptem Kalfe, wie 
ihn die Maurer brauchen, uͤberſtreichen, es troden wer: 


— 
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den laſſen, es hernach reinigen und die obige Beige ans 
WERDEN. a ER Be en 
Zr | $. 459. 
Zehnte Borfhrift. 

Man ftreicht das Holz zuerft: mit verduͤnntem 
Nufpfhalenertrafte an; darnach nimmt man 
auf 2 Pfund, Waffer 2 Loth Orlean, ftößt fol: 
hen recht fein, thut 4 Loth Pottafche hinzu und 
laßt es bis zum Kochen "heiß werben, ftreicht alsdann 
die Arbeit 2mal damit an, und wenn die Anftriche troden 
geiworden -find, überfährt man folche mit ee 
benden Scharlachbeige, nah d. 450 aus Eofche: 
nille geinacht, mit 8 Unzen Spiritus Nitri und 
8 Unzen Waſſer verfest, worin ı Xoth fein geftoßener 
Salmiat, 5% %oth Salpeter und 2 Loth engli: 
- ches gerafpeltes Zinn nach und nach aufgelöfet wors 
den if Die Solution wird nad) 24 Stunden gold» 
gelb und zum Gebrauche gefchidt ſeyn. | 


—— $. 460. | 
Eine Ladirung, dem Mahagoniholze 
aͤhnlich. 

Alle auf Mahagoniart gebeitzte Holzarbeit bleicht 
ſich wieder nach und nach; nachſtehende Art iſt aber 
dauerhaft, und lackirt zugleich die Arbeit. Dasjenige, 
welches man mahagontartig ladiren will, muß zufor: 
derſt mit Schachtelhalm naß abgerieben werden; iſt 
der Gegenſtand wieder trocken, ſo wird das Schleifen 
trocken wiederholt, alles wohl mit einer Buͤrſte abge— 
rieben und mit einem Tuche uͤberfahren, damit von dem 
Schleifen nichts zuruͤckbleibt. Jetzt reibt man Floren⸗ 
tier = oder Kugellack mit einem hellen aber did geſot— 
tenen Leinölfirniffe recht fein ab und mifcht, wahrend 
dem Ubreiben, ein wenig gebrannten Defer darunter. 
Sit die Farbe fein abgerieben, fo wird fie in ein reines 


* 
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Gefäß gethan und mit einem aus Zerpentindl bereite 
ten Bernfteinladfirniile, jo viel als nöthig ift, vers 
mifcht und durch ein Zuch gepreßt. Wenn nun zu den 
Anftrihen gefchritten werden foll, fo muß die Farbe 
nur fo dünne feyn, daß ſolche feinem Farbenanftriche 
»gleichet, fondern die Poren ded Holzes noch durch⸗ 
euchten. in breimaliges Anftreichen wird hinrei> 
chend fenn und zugleich eine dauerhafte ya geben, 
Auch anf weiches Holz kann diefe Karbe herrlich vers 
wendet werden; nur muß bei diefem die Farbe etwas 
ftärfer feyn; ingleichen kann diefes erft mit Leim ges 
tränft, dann zweimal angeftrichen und: zulest polirt 
‚ werben. J— 
S. 461. 


Allen harten Hölzern die natuͤrliche Ma— 
bagonifarbe zu geben, ohne ſolche zu. 
beißen und zuladiren. , E 


Man nehme ein altes.reimes Leinöt, Foche fol 
ches mit 8 Roth GSitberglätte, während 3 Stunden, 
unter oͤfterm Abfhaumen, zu einem Firniffe und 
lafie ſolchen 24 bis 48 Stunden lang ruhig fies 
hen. Dann reibe man damit 3 Loth englifches 
Braunroth und ı Both Drachenblut zu einer 
ganz feinen Mafle, bringe diefe in ein flaches Gefäß 
and verbimne fie mit noch mehr Leinölfirniß, fo dag 
fie eine diinne Farbe wird. Nun taucht man einen et= 
was großen Sorftenpinfel in diefe rothe Farbenmaffe, 
überftreicht damit eine Stelle, die auf einmal gefdhlif- 
fen werden kann, und fchleift mit einem Bimsftcine. 
das Holz zu einer ganz feinen Glatte. Wahrend bes, 
Schleifens bringt man immer von der Farbe auf das 
Holz, damit man nicht troden fehleife. Iſt das Holz 
auf diefe Art fein genug abgefchliffen, fo unternimmt 
man das andere Schleifen. Pian fchleift die Arbeit 
nochmal mit der naͤmlichen rothen Farbe und einenz 
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Schachtelhalme eine gute Zeit ab, bringt aber immer 
dazwifchen Farbe auf das Holz, daß man ja nicht 
trocken ſchleifet. Nach diefem fchafft man das Abge— 
fhliffene mit. einem alten Lappen rein hinweg, miſcht 
1 Loth vom feinſten Ziegel mehle, % Loth weiß 
praͤparirtes Hirſchhorn, ı Loth, Drachenblut 
und 2 Loth fehr fein pulverifirtes enghliſches Roth 
in oben bemeldetem Firniſſe ganz gehörig unter eins 
ander ‘und. bringt die fein abgeriebene Mafle in ein 
reines flaches Gefchirr.. Dann taucht man ein Stüd 
weißen feften. Hutfilz in diefe Maſſe und. fchleift da— 
mit die .Arbeit zu der verlangten Feinheit.. Man 
“wird finden, daß das Holz dadurch eine fchöne, dem 
Mahagoniholze ähnliche Farbe erhält, und wenn man 
es zuletzt noch troden mit Filz und Hirſchhorn ab— 
ſchleift, dabei einen ſolchen Glanz erhält, als wenn ſol⸗ 
ches lackirt waͤte. Dieſer Politur ſchadet feine Naͤſſe; 
ſie ſichert uͤberdieß das Holz vor dem Wurmfraße und 
veraͤndert niemals die Farbe. 





| $, 462. z 
Anmerkungen zu den Beitmitteln des 
I. Die Abfochungen und Beißen vom Brafilien: 
holze bieten folgende Veränderungen dar: 

a) Das Efchenbaumholz, das Platanenholz und 
das Rothbuchenhoiz nehmen eine dem reifen Vo— 
gelfirfchenholze ahnlihe Farbe an. 

b) Das Ahorn>, Weißbuchen- und Lindenhol; 
nehmen eine dem rothen, aber alten Mahagont 
ahnliche Farbe an, desgleichen auch das Nuß— 
baum = und Ulmenhol;. 


2. Werden gedachte Holzarten in einer Abkochung 
von feinem Krappe getranft, fo nehmen ſie eine gleich: 
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förmige Faftanienbraune Farbe an. Am fchönften fällt 
diefe Farbe bei dem Platanen» und Weißbuchenholze 
aus. j 3, 

3. Werden jene Holzarten mit einer gefättigten 
Abkochung von Kampefchhen= und Blauholz auf ahnlis - 
che Weife getraͤnkt, fo nehmen. fie eine hochrothe Farbe 
an, die dem Auge nicht gefällt. 


‚4 Werben folche mit einer Durch Wafler gemach= 
ten Abfochung von Kurfumewurzel getränft, fo neh: 
men fie eine mehr oder weniger hellgelbe. Farbe an, 
Vorzüglich ſchoͤn fallt diefe bei dem Rothbuchen = und 
Platanenholze aus. Am fchönften erfcheint fie aber 
auf dem Ahornholze, welches dem gelben amerifanis 
fhen Atlasholze dadurch ahnlich gemacht wird. 


5. Eine mit Wafler gemachte Auflöfung von 
Gummigutte, zum Tränfen jener Holzarten angewens 
bet, bringt folgende Veränderungen hervor: 

a) Das Xcacienholz erhält davon eine dunfelzitron= 

. gelbe Farbe mit vielem Glanze; | 

b). das Pappelholz nimmt davon eine wachögelbe 
Farbe an; 

c) das Kaftanienholz hingegen befommt davon eine 

. sem alten Mahagoniholze gleiche Farbe. 

6, Werden jene —— in einer mit Waſſer 

gemachte Extraction von Saffran getraͤnkt, jo kommen 
olgende Veraͤnderungen hervor: 
a) Das Eſchen- und Kaſtanienholz erhalten eine 
dunfelgelbe Farbe; 
b) dunkeler, mehr in das Braune uͤbergehend, wird 
diefe Farbe beim Birnbaum : und Nußbaums 
holze. DE 
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Drittes Kapiter. 


Alerhand Beipen auf Elfen: 
bein Bed BUNDEH 


’ 





i $. 463 
Die Beiben auf Elfenbein und Knoden 
men Diebe fih nur wenig vo einander und kom— 
men bier deshalb in Vereinigung, vor, 


S . 464. 

Da⸗ Ef enbein ift mehr. hornartiger Natur, 
weil es durch Waͤrme erweicht werden kann. Man 
hat uͤberhaupt gelbes und weißes Eheubein; 
jenes. iſt noch dichter und feiner wie diefes, und wird 
alfo höher gefchägt. Aber auch das weiße hat immer 
noch etwas Gelbliches, welches man entweder durch 
Schwefeln über gluͤhenden Kohlen, oder durch heiße 
Plätteifen wegbringt. ES hat auch die üble Eigen= 
: Schaft, daß es mit der Zeit wieder geib wird, alödann 
| er man e8 in dem Thaue weiß bleichen Eönnen. 


$. 465. 

Die Knochen laſſen fich nur dann mit Sicher⸗ 
heit gleichfarbig beitzen, wenn ſie vorher von allen 
Fett: und Marktheilen befreit: worden find. Um dieß 
zu bewirken, weicht man fie entweder vor der Bears 
beitung_oder beffer nad) derfelben, wenn fie ſchon, ih: 
rer Salbe, emäß, zerfägt find, in eine Lauge, 
welche von Kal Ale und ein wenig Alaun gemacht iſt. 
In dieſer laͤßt man die Knochen eine Stunde kochen, 
darin erkalten nnd trocknet fie im Schatten. Um die 
Knochen recht weiß zu befommen, kocht man fie in 


* 
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Maffer, worin Kalk gelöfcht iſt und rüprt fie während 
des Kochens fleißig unn. 3 


Rothe Beitzen auf Eifenbein und- 
et Knochen. | 


7 
Erſte Vorfhrift.- 


Man nehme ſtarkes Kalkwaſſer und auf eine 
Kanne davon ungefähr $ Pfund Brafilienholz, 
Toche beides gegen ı Stunde und lege das Elfenbein - 
oder die Knochen hinein, welche man zuvor in ſtarkem 
Alaunwaſſer hat fieden laffen, und laffe fie fo 
lange darin, bis fie die gehörige Farbe angenommen 
haben. Neigt ſich die Farbe zu fehr dem Purpur, fo 
fann man fie mehr fcharlachfarbig machen, wenn fie 
nochmals in Alauhmaffer getaucht werden. — Man 
kann die Kriochen auch, ftart in Alaunwaſſer, 24 Stun: 
den in jlarfen Weineffig einweichen. 


$.:.467. 
| Zweite Vorſchrift. | 

Fernambuckſpaͤne in Eſſig mit etwas 
Alaun gekocht, färben Elfenbein und Knochen al: 
lein ſchon roth. Sollen diefe Gegenftände aber pur: 
purrofh werden, fo verfährt man nach der Vorſchrift 
de3 vorigen $., nur daß man hier, flatt des —— 
holzes, Campeſcheholz nimmt und das Alaun— 
wajfer ganz wegläßt. Iſt ein höheres Purpur noͤthig, 
fo kann man Campeſche- und Brafilienholz unter eins 
ander miſchen, entweber-zu gleichen Zheilen oder vom 
Brafilienholze weniger, je nachdem man die Farbe 
verlangt. 
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UN - $. 468. | 
Dritte Vorſchrift.“ 

‚ Der man nimmt einehinlänglihe Menge Schar: 
Tahläppchen und verhältnißmäßig etwas Pott: 
aßch e und läßt alles mit Waſſer bis zur Verringe— 
rung eines Dritttheils einfochen. Abgeflärt hellet 
man die erhaltene Zinktur mit etwas Alaun auf, 
läßt fie kalt werden und filtrirt fie durch Leinwand. 
Das Elfenbein wird vorher mit Scheidewafler und 
dann erft mit dieſer Zinktur überfahren. 





"Gelbe Beitzen auf Eifenbein und 
ER Knochen. | 


— $. 469. | 
Man koche das Elfenbein, Horn oder die Kno⸗ 
chen vorher in2 QuartWaffer, worin ı Pfund Alaun 
aufgelöfet worden iſt; zu gleisher Zeit lafle man 5 
Pfund franzöfifhe Beere (Avignonkoͤrner) mit 
z Pfund gereinigter Pottafche ı Stunde lang fo: 
chen; hierauf thue man das Elfenbein oder die Kno— 
hen aus dem Alaunwaſſer heraus in .diefe Brühe 
und laſſe fie eine halbe Stunde lang darin liegen. — 
Auch Saffran mit gleich viel Alaun in Waffer ge 
kocht und die Arbeit darin liegen laffen, färbt. gelb; 
eben fo die Wurzel des Berberisitraudes, 
die Wurzel de Peruckenſumachs (Rhus Catinus) 
und die gelbe Wurzel der fellerieblättrigen Gelb: 
wur; (Zanthorhiza apiifolia). * 
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Blaue Beitzen auf Eifenbein: und 
Knochen. 


848. 
| Erſte Vorſchrift. u 

‚Reife Hollumderberen it etwas Alaun in, 
ſtarkem Weineffige gekocht, färbt Elfenbein umd Kinos 
chen blau; am beften ift es, die Arbeit. in der Maffe 

mit zu kochen. ee — 
ee Pr 8.471: 1; Ber) Dur Ep Zr 
or Bweite Voprſchrift. —— 
Ein Theil Indigo imd 6 bis 8 Theile Vi: 
triol werden zufammen fein gerieben und dann eine 
Nacht ſtehen gelaſſen. Am folgenden. Morgen wer- 
ben zu ı Quentchen Indigo 3 Unzen Waſſer aufge- 
goffen und in diefe Solution’ legt man die Arbeit fo 
lange, bis fie blau if. — Man kann auch den’ Ins. 
digo mit’ Vitriolöl auflöfen und ftatt des Waflers: 
eine Afchenlauge nehmen und das Elfenbein oder’ die 
Knochen fo lange darin Fochen, bis fie die gewuͤnſch⸗ 

te Sarbe ängenommen haben, ei 

ν 6. 474. Mei. 
Dritte Vorſchrift. νν], 
Man beige das Elfenbein oder die Knochen zuerſt 
grün, dann made man eine flarfe.und fiedend heiße 
auge von gereinigter Pottafche und tauche ben zu 
beigenden Gegenftand hinein. Dieß darf aber nicht 

langer und öftrer gelhehen, als hinlaͤnglich iſt, daß 
fich die grüne Farbe in Blau verwandele. x | 
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Grüne Beitzen auf € Ufenbe in und 
Knochen. eh 


9.473: 
Erſte Vorſchrift. 

„Man thut etwas, pulveriſirten Gruͤnſpan mit 
Meineffig in ein Fupfernes Gefäß, je nachdem 
man viel oder wenig beiten’ will, etwa 1 Theil Gruͤn⸗ 
fpan und 8 bis 12 Theile Weineffig, legt, die Kno— 
hen oder das Elfenbein hinein, macht den Dedel 
mit einem Kitte feit und vergräbt das Gefäß in Pfer: 
demift.. Nach 14 Lagen ift die, Beigung vollendet, 
die Knochen find grün und behalten dieſe Farbe für 
Dee en ar 
— 3weite Vorſchrift. FR 
Man koche das Elfenbein, , Horn oder bie Kinos 
chen in- einer Auflöfing ded Gr unfpansin Wein 

effig, oder in einer, Auflöfung bes Kupfers.in, 
Skheidemwaffer fo lange, bis. diefe Sachen: die 
ehoͤrige Farbe angenommen - haben. — Auch ı 

heil Sa imiak und 3 Theile Grünfpan in ſtar— 
tem Effig aufgelöfet, färbt grün. — Um das Kupfer 
im Scheidewaſſer gut aufzulöfen, wird erjleres im 
gefeilten Zuftande beigemiſcht. Ä 

£ wo 





Schwarze Beigen auf Elfenbeih, 

or und Knochen. uuen 
| ‘&. 475. — en 

Erſte Borfhrift ON 

' Man nimmt 4 Unzen pulverifirte Gallaͤpfel 

und ebew fo viel grüne Nußſchalen und kecht 
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beides mit einer. Kanne ftarfen Weineffigs ; bis zur 
Verminderung der Hälfte.ein. Das Elfenbein: weicht 
man vorber ‚einige Zeit in. Alaunwaſſer, nimmt es 
hernach heraus und kocht es in obiger Mifchung. . -: 


LEERE 70, 7 

Zweite Vorſchrift. 

Die Knochen werben zuerft in gemeinem Waffer 
mit 6 Unzen Silberglätte und: eben fo. viel fri— 
fchem Kalke, — ben man am beften. in. .einer glä: 
fernen Flaſche aufbewahret, wenn er beim Kalkofen 
warm hineingethan und. gut unter bem Korke gehal:, 
ten ift — gekocht und fo lange umgerührt, bis das. 
Waſſer anfängt ftark aufzuwallen. Man zieht als:. 
dann den Zopf vom Feuer und rührt. alles fo lange 
um, bis es kalt geworden: ift. — 


Viertes Kapitel. 
Allerlei Beitzen auf Horn. 





6. 477. ee 

Auh die Beiden auf Horn find diefelben, 
wie die Beitzen auf: Elfenbein und Knochen; doch. 
wird nur felten auf eine andere Art, als fhwarz 
und auf Schildplattenart gebeist. Die fehwärz: 
lihe Farbe ift zwar dem Horne an ſich fchon ges 
mein, doch felten ſchon hinlänglich ſchwarz; inzwis 
Then findet man auch nicht felten am Horne die wei⸗ 
Be Sarbe, oder weiß mit ſchwarz vermiſcht. Der. 


— 
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Schönheit und Gleichfoͤrmigkeit wegen: wird daher: 

das Horn meiftens ſchwarz“ gebeitzt, und dann po— 

lirt, wie im zweiten, Abfepnitte 8. 341 nachzuſehen 
Bes el dei EN se a 


in. 


Die gewoͤhnliche Beitze 

der Hornarbeiter iſt folgende: Man nimmt 5 Pfund 
imgelöfchten Kalk, Iöfchet folchen mit etwas Waf: 
ſer, miſcht hierauf 2 Pfund Mennige darunter und 

reibt diefe Maffe mit guter Seifenfiederlauge zu eis _ 
nem dicken Breie. In diefen legt man die Hornarz 
beit, nimmt letztere nach 24 Stunden wieder heraus, 
sg fie mit reinem Waffer ab, trodnet fie und 
reibt fie zuleßt mit einer in Ruͤbſaamenoͤl getauchterr 
Bürfte wohl ab, - ne‘ A 


AR 74 Pe 
Bur fhwarzen Beitze 
löfet man ı Duentchen Silber ing Loth Schei— 
dewaffer auf, beftreicht mit diefer Auflöfung die 
fertige Hornarbeit zu verfchiedenen malen Falt, läßt 
fie jedesmal trocken werden nad polirt fie zuletzt. — 
Diefe Solution muß aber in einen Glafe wohl ver: 
ftopft und an einem fichern Orte verwahrt werden, 
weil fie theii. giftig ift, theils alles zerfrißt, woran 
fie fommt. Auch die fchwarze Kinochenbeise, $. 476, 
läßt fi anwenden, doch verdient dieſe ben Vorzug. 


Hornbei ben. uf Sch ildplattenart. 
| Erfte Vorſchrift. 

Bill man dem bereiteten und fertig gearbeiteten: 
Horne die Karbe ver Schild platteigeben, jo über: 
zieht man dafielbe erſt mit Wachs, entweder fo, daß 
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man die "Arbeit in Aufgelöfetes) Wachs tauchet v 
daß man ſolches mit einem Pinfel aufträgt. —F 
Wachs kalt und troden;;fo nimmt man, mit Huͤlfe 
eines: eiſernen Griffels an allen Stellen das 


reitet man folgende og: Zwei Theile leben= 
il 
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yirschwächen, und fiesdann: auf gewifle Theile des 
Dornes trägt. Dadurch entftehen roͤthliche Sledem, 
die, wenn fie gehörig: angebracht werden, auf dem 
Rande die dunkeln Theile der Arbeit fehr heben und 
eine vollkommene Aehnlichkeit mit der: Schildplatte 
hervor bringen. ‚SH 1. Gr 
A — Fr ee BR — | | Bei I: 
Alleriei Beigem ayf Leber und 


} 


nn Ten? Pergament. ...,; 
32 t . 14 u ⸗ J J , r N) 
ä Rothe Beitzfarben. 


— 5 Fe F. 482. 11 ‚ 
Man laffe Fernambuckſpaͤne mit Weinefs 
fig in einem mit einer Blaſe verbundenen Glafe an 
der Sonne oder auf dem Ofen deftilliren. Wenn die 
Farbe fihneller fertig feyn fol, fo ftelle man das 

las auf den warmen Dfen, oder in heißen .Sarıd, 
und thue zulegt etwas gerioßenen Alaun hinzu. - Eis _ 


ne Beimifhung, von Kürbisternen fol gegen 
das Abſchießen gut ſen.. N 


Man laſſe 5 Loth Fernambuckſpaͤne ing 
Pfund Waſſer bis. auf ein Drittel einſiedenz dann 
fest man: 13 Loth fein gefloßenen Alaun hinzu; und 
wenn die Farbe noch’einen Aufwall gethan hat, nimmt 
man den Topf vom Feuer, mifcht:ı Duente Saffran 
bei.amd. ſeihet bie Farbe in ein’ Ölas, "ii s.. ....,0 


‚rw 
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6. 484. | 
Man ſiede 6 Loth Fernam buck und 3 Quins 
te Weinſteinſalz in 3 Maaß Waſſer, dann feihe 
man dieſe Fluͤſſigkeit durch ein Tuch, mifche ı Quins 
te fein geriebene Kofchenille darunter und giege 
noch etwas guten Branntwein hinzu — Diefe 
Beige ift vorzüglich für Alaunleder. F 


8. 485. 

Oder man thut Fernambuck und ein wenig 
Alaun in, eine, zinmerne Schuͤſſel, gießt Weine 
geift oder auch nur ſtarken Branntwein Darüber 
und läßt es singe Stunden’ ftehen; hernach gießt. 
man nod etwas Scheidewaffer, worin englifches. 
Zinn aufgelöfet iſt, hinzu. e — 





| | | Karmoifinzorpe Beitzfarben. 


* 86. 486. er 
Man nehme 5 Pfund Fernambudfpäne, 
2 Unzen geftoßenen Alaun und ’ı Quim‘e grünen’ 
Kupfervitriol, Eoche alles in ı Nöfel Regen— 
wafler,: bis das Fluidum auf 2 Nöfel: fich vermindert 
Hat und. feihe bie Fluͤſſigkeit durch. 
BEE ER 130 77. Aa Bu 
+ Feiner: wird der Purpur, wenn Harer Fern am⸗ 
bu und ſtarkes Pottaſchenwaſſer zuſammen— 
gemiſcht wird. — Auch Blauholz, Fernambuck und. 
laun in Weineſſig und Waſſer gekocht, giebt eine 
fölne Durpurpriße — ‚Deögleihen uhb Scharz 
apförner, in Meingeift anfgelöfet, 
ET — 
vu vr am due“ und dnuyst N 
t er" 


— 
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7 Gelbe Beitzfarben. 7 

et EU ee. 
Saffran in Weineffig aufgetöfet! die Svaͤne 
des Erbfelftrauiches (Berberis) mit etwas Kurz 
kume in Waſſer oder Eſſig gekocht und mit einigen 
Tropfen Scheidewaffer verfestz junges Bir— 
fenlaub mit Negenmaffer und, Ylaun.. hinlänglich 
ausgekocht — färbt das Leder seh. Desgleichen auch 
bie Klar gerafpelfen Späne vom Friſet- oder Gelb: 
farbeholz in. fcharfer. Lauge mit etwas Alaun ge: 
:, Zocht, oder die,franzöfifhen. Beeren (Avignonz 
kdrner) mit gereinigter Poitaſche Tieden laſſen. 


8. 489. | 

Man nimmt von einem wilden Apfelbaume die 
mittelfte Schale, fchneidet folche in kleine Stüde 
und gießt Regen: oder Schneewaͤſſer mit etwas 
Alaun vermifcht, darauf. Dann bringt man diefes 
Barbematerial an das Feuer und Focht es. Nach dem 
Kochen. ſeihet man die Farbe durch ein Tuch und 
überftreicht damit das Ledrrer. J 
BI 7. 
Man loͤſe Gummigutte entiweber im Vitriol 
oder in Scheidewaffer auf und ‘temperire die Auflds 
fung mit Waffer. Es kann auch unter diefe gelbe 
Farbe bei ihrer. ;Auflöfung, etwas wilder Saff: 
ran dazu -genommen werden, fo wird die Farbe des 


Zu ze 
’ 


a; 


fo gelber und dem Golde gleich, 


gt — 
"Oder man nimmt Pfund Acacien⸗Blumen, 
ehe fie aufgegangen find, trocknet ſie uͤber einem ge 
linden euer in einer- reinen fupfernen Pfanne und 
ruͤhret fie beſtaͤndig und geſchwind um. Wenn ſie 
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anfangen gelb zu werden, gießet man ein wenig 
Wafler darauf, und läßt es dochen, bis es anfängt 
dick zu werden und eine ſtaͤrkere Farbe zu bekommen. 
Darauf ſeihet man alles durch ein ſtarkes Tuch, 
bringt in ben durchgeſeihten Saft 3 Unze Alaun und 

J Unze fein pulverifirte Aufterfchalen. — 
* on 


Graͤne Beitzfarben. 4 
| 8. 492. 


Man nimmt eine .berlinerblaue Farbe und übers 
bürftet das Leder blau damit. Nach diefem .erften 
Anſtriche überfahrt man es mit einer gelben Tinktur 
und fährt damit ‚wechfelweife fo lange fort, bis die 
gewünfchte Farbe erfcheinet. Man kann auch eine. 
gelbe Farbe warm machen, und nah und nad) fo 
viel Blaiı darunter mifchen, bis die Farbe anſtaͤndig 
iſt, — auf einem Lederabſchnitte leicht zu erfäh⸗ 
ren iſt. Br 


d 


ze S . 493. | 
DOder man loͤſe g Theile deftillirten Grünfpan 
und 1 Theil Salmiak oder praͤparirten Wein⸗ 
ſtein in Weineſſig auf. Iſt die Farbe zu meergruͤn, 
fo kann man bei der Anwendung etwas Saffran 
beimifchen, wodurch fie papageigrün wird. Man 
kann diefe durch Beimifchung eines Theil der „biz 
en gelben Beise auch noch mehr verändern. — 
uch Kupferafche mit Weinftein in Effig ge | 
kocht; Kreußbeeren in Effig fieden laflen, geben 
grüne Beitzfarben. Ä | 





\ 
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jr 43 


. Man behandele die Späne bes’ blauen Brafilien: 
holzes eben fo, wie Fernambuck bei der rothen Far⸗ 
be. — Dover nehme reife Hollunderbeeren und fes 
he fie in ſtarkem Eſſige mit etwas Alaun. — Auch 
Blauftein und cyprifcher Vitriol in Effig aufgelöfet, 
färbt das Leder: und ‚Pergament blau: 


$e 495 
Man nimmt fehöne blaue Kornblumen, ftößet fel: 
bige in einem Mörfer mit Eierweiß zu einem Mus 
65 druͤckt hernach den Saft durch ein reines leinenes 
Tuch und faͤrbt das Leder damit, welches vorher mit 
Alaun und Harn benetzt worden iſt. — 


J— 6. 4466. — | 
» Man ftoße ı Loth feinen Guatimala = Ins 
digo zu Pulver, breite diefes auf ein Papier aus 
and laßt es bei gelinder Ofenwaͤrme recht austrock⸗ 
nen. Darauf thbue man es in ein Porzellain = Gefäß 
oder gläfernes Gefchirr, welches ungefähr eine Kan⸗ 
ne Waſſer haͤlt; gieße 3 Loth Vitrioloͤl hinzu, rühre 
ed mit einem gläfernen Stängel beſtaͤndig um und 
mifche wahrend dem Rühren 2 Eplöffel laues Waſ⸗ 
fer bei. Iſt der Indigo völlig aufgelöfet, fo wird 
die Maffe, je nachdem die Farbe verlangt wird, mit 
mehrerem Waffer verdünnt. h ©. 


| d. 497. | | | 

Man reibe Berlinerblau auf einem Mar: 
morſteine mit einem wenig ſaurem Milchwaffer zart ab 
und laſſe es eine Stunde in einer Schüffel, wohl 
weichen. Wenn man damit anftreichen will, fo gies 
Pe man Vitriolgeiſt, nebft eigem wenig Zuckerwaſſer 
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darein, miſche alles wohl vurcheinander und uͤbenſtrei⸗ 
he: damit das ausgeſpannte Leder, entweber, mit ei⸗ 

nem reinen Badſchwamme, wenn die Narbenſeite 

va einer a won vie —— ‚gefärbt — 
en 





NT Eu u CE Baer? —* ‚Bor & ji 
Biere Peigfarbem 


i $. 498: | Te 

— Die anfegn « aus ehier Mifhung von Her; 

aambud und Blaufpä nen, auf befannte Art, ge 

. gekocht, und mit etwas Aaun verſetzt. Oper man 
miſcht die rothe Beige unter die blaue, f A 

man eine ‚fhöne vlblenblaue Farbe. — 


re — 


Sud 0) ‚sit 


Bbaune Beigfarben. 





$. 499: 

Man kocht Rathpeihehotz und Annafte 
‚gleichen heilen in Regenwafler, und wenn die 
— dunkeler werden ſoll, ſo ſetzt man etwas Ku⸗ 
fervitriol hinzu, —  Dder man reibt auf einer 
armörplafte, Umbtauh und — ſetzt 
Laͤmpenruß hinzu. — Auch Pottaſche in Waſſer oder 

Eſſig aufgeloͤſet; oder Kalkwaſſer, oder En Ruf 

- en, gebocht, färbt: das Leder Don. > {ai j nr 


PR Jr i} 89 h si > . 3 





* 


esse Beipfarben — 


Die —* Kömane ie Fer die‘ Eifenfäwärze. 
Um folche anzuftellen, thut man mehrere Stüde als 
tes, doch roſtfteies, en. in einen Zopf und gießt 


gm Weigenauf Ledersund Pergament 


u. Effig und Wallers: darauf, und laͤßtoes 

eit. ſtehen. Gruͤne Nußſchalen und geſtoße⸗ 

ae Pre beigemifcht; wermehren die: Schwaͤrze 

geſchwinder zum Ziele zu gelangen, ſo Kocht man 

9 Da voll Gifenfeilfpäne, etwas Vitrioh amd 
einige geftoßene Galläpfer in Weineffig. 


VECHER Kor 3til>: 2 
Man laffe fich. ein: SE eatan von Eichenhol; mas 
ben mit, eiſernen Reifen be befch lage en und 3a: 
A Hoche ‚eine Spanne Breit. be en 
einem genau paſſenden Dedel „verfehen, w wies 
unbe bis 15 Maaß faßt. In dieſes Seide 
An 10 M aflet, wo möglich ‚aus eis 


a Schmidts > koͤſchtr froge, und jebt folgende Mate 
rialien hinzu: — — 


Pf nd Blauholz⸗ Spaͤne = 
27. eo ae nt: 
EG Loth heine ——n— 


at; 19002 cünen Vicrel. a 
— * N ⸗ elbe Ski bon inwendigem Ce 
% 3 re “1 5 lenhol €, * 


5 a Ageley⸗ oder Floͤhſaamen, — 
Pfund friſches hal von wine, 
1 Maap Eifenroft> Waffer. 


- Haben ge Materialien einige Zeit unter Woſſer 
geſtanden, ſo zapft man es oft ab, gießt es wieder 
auf, deckt das Gefaͤß jedesmal zu läßt es an ei= 
nem temperirten, Orte. befländig „zuhig Beben. Wil 
man nun Ledet oder "eine anbere Waare fchwarz 
färben, fo nimmt man. fo viel von ber ſchwarzen 
Brühe, heraus, als nöthig iſt, exwaͤrmt folche und 
— damit das page a a — we 


— 
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Waffer benetzt worden fl, worin man-Weinftein und 
Alaun zu gleichen Theilen aufgelöfet hat. ' 





| $. 502. 
Die Beitzen ober Bafen auf allerhand 
Zeuge 


hängen; als: Grundlagen,‘ nfit der Färberef diel zur 
feft zufammen, ald daß ſolche getrennt und Kler bez 
ſonders aufgeführt werden bürften; fie kommen da= 
bet, in Verbindung. mis der Farbelunſt, weiter uns 
ien vor, +. * er | 


” .. 





Era 5 KLEE 2 i 233 1.2: 
Viexrte Abtheilung 


Die Fabrikation oder Bereitung der 
Malerfarben. 664 





unter Farbe verſteht man eine gewiſſe vom Lich⸗ 
te abhaͤngige Erſcheinung, welche ſich durch keine 
Beſchreibung angeben, ſondern allein durch den Sinn 
des Gefichts erlangen läßt. Im vollkommenſten Zu⸗ 
ftande der Karbenlofigkeit erfcheint ein Körper weiß, 
und wirft dann das darauf fallende Licht unveräns 
dert von fich. Ein Körper, der alles Licht einfaugt, 
ohne folches zurüczumerfen erfiheint, dem Auge 
ſchwarz. Alle übrigen farbigt = vefleftirten Lichts 
firahlen beſtimmen die Farben der gefärbten Körper. 

$. 504. 

Die Farben theilen fih ab: - 

ı) in einfache oder Grundfarben, dahin ge= 
hören Blau, Roth und Gelb — nah Neu: 
ton auch Grim, Violet und Drange —; 

2) in gemifchte oder zufammengefeßte 
Farben, wohin alle übrigen Farben gehören. 


7 


r 
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— $. 50o8. J 
Jedes farbige Phaͤnomen läßt ſich aus einem 
doppelten Geſichtspunkte betrachten; einmal nach 
der dabei zum Grunde liegenden Urſache; ie 
tens nach der von jener abhangenden Wirkung: 
jene wird das Pigment oder Farbeftoffz; die 
lektere die Farbe genannt. " Im gemeinen Leben 
agt man aber oft Eatbe, ftatt Farbeftoff. "Das 
ort Farbe zeigt aber nur die Eigenſchaften der 
Körper an, nad wechen ſie, mittelft der Brechung 
and Zurückwerfung der Liehtfirählen, gewiſſe Em— 
pfindungen, womit die .Borftelung der Farben vers 
nüpft ift, in unfern ‚Augen erregen. Unter Pig: 
menten oder Farbeftoffen hingegen verfteht man 
alle wirklichen zum Malen, ‚ Anftreihen und Färben 
brauchbaren Materialien, womit man den Körpern eis 
ne vwillführliche Barbe geben kann und dergleichen 
. alle’ drei Reihe der Natur liefern. Die" wenigften 
. Zarbeftoffe giebt das Xhierreih; wmehrere das ‚Ges 
wächsreich; die meiften das Mineralreih. Aus den 
beiden erfien Reichen müfjen die Farbeſtoffe gemei- 
niglich durch die Kunft aus ben Körpern berausges 
zogen und bereitet werden; von den Mineralien bins 
gegen erhält man’ viele Pigmente durch bloßes Rei⸗— 
en und Schlämmen. = 
e 6. 506. PL 
Wird die Oberfläche eines Körpers nach ben 
Regeln der Zeichenfunft, mit Farben überzogen, fo 
nennt man die Austbung diefer Geſchicklichkeit: die 
— Malerkunſt; wird hingegen die Obers 
f che eines Körpers, ohne befondere Anwendung der 
eichenkunft, bloß mit Farben bededt, fo verfieht man 
die Staffirmalerei darunter, womit fich das 
Ladiren und Vergolden nicht felten verbindet; läßt 
man. aber- farbenlofe Subftanzen aus dem Xhier: 
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und Pflanzenreiche, oder bie Daraus verfertigten Ge⸗ 
webe mit verfchiedenen Materien dergeſtalt durchdrin⸗ 
eu, daß. folche beſtimmte farbige Lichtſtrahlen reflek⸗ 
Kien. und unter dieſen unſerm Auge erſcheinen, ſo 
heißt diefe Kunft die Färberei, welche fih nad 
er derfchiedenen- Natur und Abſtammung der zu 
arbenden Materialien in die Wollen, Baum: 
mollenz,Leinenz= und Seidenfärberei wie 
dei F unterfheieh, — 

de, 


507- 
» Die Malerei theilt man, nach den verſchie⸗ 
denen Materialien, womit, und nach Berfchieben> 
heit der Körper, worauf: gemalt wirds . ;. . 


e 1) & die Waffermalerei, mo bie Farben mit 
eim= oder Gummiwaſſer angemacht ; 


2) in die Delmalerei, wo bie Karben mit Lein⸗ 
‚oder Terpentin⸗ oder einem andern Dele ‚abs 

.. ‚gerieben ; 
al. indie Wachs: öber Encauſtiſche Ma— 


lerei, wo die Farben auf puniſches Wachs 
getragen und eingebrannt werden; 


rn) in bie Srescomalerei, wo mit Baflerfar: 
ben auf frifchen Kalk; 


» in bie Daftellmalerei, wo mit — 
Farben, ‚in Stifte geformt, welche man Paz 

= "fen nennt, gemalt wird, und 

. 6) in die Email:, Schmelz: oder Feuer: 

malerei, wo. die aufgetragenen Farben auf 


= Porzellan oder andere felte Körper eingebranm 
werden. 
9. 508. 


Zu dieſen verfehichenen Gattungen von Male: 
i find allerlei Karben nothwendig, welche theils 
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als rohe Naturprodufte gefunden, theild durch Wie 
Kunft dargaeftellt und in beiden Fällen vornaͤmlich 
aus dem Mincralreiche bezogen werden, ımd wenn 
fie auch ihr Kolorit den Thieren oder Pflanzen vers 
danken, fo ift diefes doch immmer an. etwas mihes 
ralifches — eine Erde oder einen Metallkalk — ges 
„bunden, weil die reinen thieriſchen oder. vegetabili: 
Then Sarbeftoffe — Saftfarken — für fich kei— 
nen Körper haben, fondern ihn erſt dur den mines 
raliſchen Zuſatz erhalten. Dex Fürber zwar kann 
jene -im Wafler auflöslichen Farbeſtoffe fehr wohl 
ohne mineralifchen Zuſatz benußen, weil feine Kunft 
darauf hingeht, die Zeuche mit der Farbe bloß zu 
durchdringen; der Maler hingegen erreicht feineg 
Zweck durch das Auftragen der Karben auf die Ober: 

äche, und, zwar um fo befier, je weniger Farm: 
arben in den unterliegenden Grund einziehen? 


n — WAL, . $. 509. in Er 
; Man theilt: die Malerfarben,- thats’ nad) 
ihrer Grundmifchung, theild nach ihrer verfchiedenen 
Anwendung : zZ 

ı) in Metallfarben; era 

. 2) = Ladfarben; | 

3) Laſur- odet Saftfarben;  . 
4 


Zuſche; | 
8 - Paftellfarben, 


uw % 


Waſchfarben; 


Metallfarben. 
§. 510. Zu: — 
‚ Die Metallfarben beſtehen entweder aus z 
einfachen ober aus gemifchten Metallorys 
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den; oder aus einer Berbindung derſelben ‚mit anz 
dern Subftanzen — Metallfalzen. und Schwefelvers 
bindungen — und. werden auf. eine fehr verfchiedene 
Meife producirt. - Die wichtigſten Metallfarben ges 
winnt man: ee re 

— a) aus dem Silber; 
By 


= 2 Kupfer; 

s ec) =» Eiſen; Ä 
J | zZ 22Wißmuthe; 
2 e) = 2 Blee; 

I f) = Kbvobalte 

g) = = Quedfilber. 





OS Metallfarhen aus Gilber. 


u, 5 $. 51r. — 
Eine ſchoͤne blaue Farbe aus Silber zu 
TR: verfertigen. ei 


on Erfte Unweifung. = 

Man nimmt 2 Loth feines Silber, loͤſet fol: 
ches in Scheidewaffer auf, -fchlägt es mit Ku: 
pferblechen ‘zu einen weißen Kalfe nieder, reibt dars 
unter ı Loth Salmiaf und Weineffig, daß 
e3 wohl unter einander kommt und laßt, es alsdann 
ftehen, bis die Materie zu Boden fintet. Den Ei: 
fig, wenn derfelbe klar darauf ftehen bieibet, gießt 
man ab, thut die Materie in einen gläfernen Kolben, 
verwahrt ihn wol) und. vergrabt ihn einen Monat 
in Pferdemift. Wenn die’ Zeit um ift, nimmt man 
das eingefeßte Geſchirr heraus, wo ſich dann eine 
Kölns. Bazke. zeigen: wird, bie Dem Ulfeamarine jehr 


Im 
—⸗ 
24 


nlich iſt 
ynlie en . x #45 Kar Zen : urn 12 200 r # 


Metalifarben aus Kupfer 351 


$. 512. 
Smeite Anweifung.- 


NMan ſchlage feines Silber in duͤnne Blaͤttchen, 
haͤnge ſolche einzeln an einen Draht, beſtreiche die 

laͤttchen mit Queckſilber und haͤnge fie, ohne daß 
fie ſich beruͤhren, in einen gut glafurten Zopf, wel— 

er zuvor mit, dem flärfftien Weineſſige angefttlt 
EN doch fo, daß die darin hängenden Silberblätt: 
chen; vom Eflige nicht berührt werben. Das Gefäß 
jeft man dann feſt zu und ſetzet ſolches einen Mo= 
nat lang auf gelinde Warme, wo alsdann die ſchoͤn— 
ſte blaue. Farbe an den Silberblättchen, angefchoffen 

yn wird, die man behutſam in ein reines Gefäß 
ABfreicht und, die vorhergehende Arbeit fo‘ oft wies 
derholt, bis alles Silber zerfreſſen iſ. 


9 





— b) Metallfarben aus Kupfer. 
I ER a + Pr 5 PER a 
TER | §. 512. En 
" Das Kupfer: bietet in feinem oxodirten und 
mit andern Materien verbundenen Zuftand bald gruͤ— 
ne, bald blaue Malerfarben dar. Zu den wichtige 
fen gehören: En 5 RR 
rn 0a) der gemeine Grünfpanz. 
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a) Der gemeine Grünfpen 
wird am beſten und häufigften ‘in der Provinz Lan- 
guedoc, im Frankreich, gemeiniglich von den Randleir 
ten fabritirt. Man bedient fih zu dem Behufe der Fri 
Tchen, nach dem Keltern des Moftes übriggebfiebes 
nen Zreftern, mit oder ohne Kaͤmme. an’ fuͤllet 
irdene unglafinte ‚Töpfe bis, 2 Zoll unter ' dem 
oben Nande. damit an und laͤßt ſolche in einem 
Keller Leicht bedeckt fo lange ftehen, bis ein — 
dringender ſaurer Geruch; auspunftet. Die in faure 
Gährung uͤbergegangenen Weintreftern werben 'nım 
in andern. Toͤpfen wechſelsweis mit Kupferblechen 
| gerhichten fe KB, zuleßt die obere umd die unt 
hicht ailemal aus Treſtern befteht. Man laͤßt ml 
die fo 'gefchichteten Kupferbleche fo lange ftehen, bis 
ch bei der Unterfuchung weiße Punfte auf deren 
berfläche finden, worauf fie herausgenommen, mit 
Mafjers befeuchtet und 3 bis 4’ Tageı lang in einem 
Keller haufenweife übereinander gelegt werden. Das 
Kupfer wird hierdurch in eine grüne breiartige Sub» 
ſtanz — welche von dem nicht zerfreſſenen 
Kupfer abgekratzt, das abgekratzte in einem kupfernen 
Keſſel in Vereinigung mit etwas Eſſig zu einem 
Breie angeruͤhret und dieſer langſam ausgetrocknet 
wird. Die trockene Maſſe ſtellt alsdann den ver: 
kaufbaren Grimfpan dar. Die nicht zerfreſſenen 
Bleche koͤnnen auf's Neue zu Gruͤnſpan verwendet 
werden. ee, 
Nach einem etwas: andern Verfahren werden ge: 
trodnete Weintraubenkaͤmme 8 Zage in. guten flars 
fen Wein eingewejcht, dann mit. feinen Kupferblechen 
in unglafurte Zöpfe gefdjichtet, abermals mit Bein 
befeuchtet und die Töpfe mit diden Strohdedeln be: 
deckt. Wenn man nach etlichen Zagen durch den 


net. 
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Geruch einen ſtarken Grad der Gaͤhrung verſpuͤret, 
ſo gießt man den Wein ab, laßt die Kaͤnme etwas 
obtröpfeln und legt fie dann wieder zwiſchen »ie 
vorher heiß gemachten Kupferbiche. Nach 3 bis 4 
Zagen nimmt man die Bleche heraus, ſchuͤttet fie im - 
Keller übereinander, benegt die Außere Seite Dderfels 
ben mit faurem Weine und laßt fie trodnen. Dieß 
wieberholt man dreimal; da fich dann ein dider Schaum 
von grüner Farbe auf den Blechen erzeugt, welchen 
man mit einem ftumpfen Meſſer abfchabet, ihn mit« 
telft des vorher abgegofienen Weines zu einem Zeige 
knetet uid ihn in ledernen Beuteln an der Luft trods 


- An Orten, wo man feine Weintreftern hat, läßt 
man dad Kupfer durch andere Säuren zerfrejlen, 
indem man über 8 Theile Kupferblehb ı Theil in 
Waſſer aufgelöfeten Salmiak gießt, dieß einige Zeit 
in leicht zugeitopften Gefäßen ftehen läßt und als— 
dann das zerfrefiene Kupfer abſpuͤlet und trodnet. 
Aus ı2 Pfund Kupfer erhält man 17 Pfund Grün: 
fpan. und dejlen Farbe wird um fo böber und leb— 
hafter, wenn man den britten oder vierten XZheil 
Weinſteinkriſtalle zufest. 


| | *515. 2 
AB) Der Eriftallifirte Gruͤnſpan. Flo- 


res aeruginis. 


Man bereitet denfelben entweder dadurch, dag 
man Grünfpan in deſtillirtem Effige auflöfet und die 
Flüſſigkeit verdunfien und kriftallifiren laͤßt; oder 
man macht eine Auflofung von Kupfervitriol mit 
Mafler, fest derfelben nach und nach fo viel mit 
Waſſer aufgelöfeten Bleizuder zu, bis Fein Nicder— 
fchlag mehr erfolgt, woranf die entftandene grünbiaue 
Fluͤſſigkeit abgedunftet und Eriftallifirt wird. Hier 
verbindet fih die Effigfäure des Bleizuckers mit dem 
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Kupferoryde und der Schwefelfäure bes Vitriols 
und faͤllt mit dem Bleioryde als eine bleibend weis 
e Malerfarbe nieder. Der Eriftallifirte Grünfpan ers 
cheint in vierfeitigen abgeftumpften Pyramiden von 
undurchfichtiger dunfelgrüner Farbe. Beim Zerrei⸗ 
ben erhalt man aber eine außerfi (ebhafte grüne Dar 
lerfarbe. u | 

Die Holländer verfertigen einen fogenannten bes 
ſtillirten Gruͤnſpan aus dem gemeinen ranzoͤſiſchen, 
der ſehr geſchaͤtzt wird. | 

Der gute deftillirte Gruͤnſpan muß hart, hell⸗ 

gruͤn, lebhaft von Farbe, ohne Flecken und ſchwer 
zu zerbrechen ſeyn; aus der Luft nicht leicht Feuch⸗ 
‚tigfeiten anziehen, fih im Wafler, obgleich lang? 
fam, auflöfen, daffelbe gleichartig grim farben und feis 
nen erdigen Satz fallen lajien. Gr dient vornaͤmlich 
zu Delfarben. - 


S . 516. | 
y) Das Braunfhmeiget Grün. 


Es wird in der Gravenhorft’fhen Fabrik: 


zu Braunſchweig fabricirt und ift nad) ermbitädt 
nicht3 ald ein reines kohlenſtoffſaures Kupferoxyd, 
biclleicht mit wenig Thonerde gemengt. Nach Goͤtt⸗ 
lings Angabe wird ſolches verfertiget, indem ein 
Theil Salmiak in ber noͤthigen Menge Waſſer auf⸗ 
geloͤſet, die Aufloͤſung auf drei Theile Kupferblech ge: 
gofen umd alles leicht bedeckt einige Zeit in Ruhe 
feibt, das auf dem Kupferbieche gebildete grüne Dryd 
abgeſpuͤlt und alles fo lange der Operation uͤberlaſſen 
wird, bis fich alles Kupfer aufgelöfet hat, worauf das 
grüne Oxyd gefammelt, mit Maffer ausgeſuͤßt und ges 
trocdnet wird. Zwölf Theile metallifches Kupfer lies 

fern auf diefem Wege 17 Theile grime Farbe. 
Das Braunſchweiger Grün ift in der Luft bes 
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ftändiger als ber Grünfpan, daher zu Delfarben, die 
in das Freie Fommen, vorzuziehen. | 


$. 517. 
9) Das Schwediſche Grün. 


‚Um diefe angenehme grüne Malerfarbe zu vers 
fertigen, werben 8 Loth fchwefeljaures Kupfer in 
13 Pfund fiedendem Waſſer aufgelöfet und die Aufs 
löfung filtriert: worauf felbige mit einer Aufläfun 
von 8 Loth Pottafche, 23 Loth weißem Arfeni 
und 2 Pfund Waſſer gemengt, alles untereinander 
‚gerührt und der Niederfchlag ausgefüßt und getrods 


net wird, 
$. 518. = 
e) Das Bergblau 


ift urfprüngli ein natürlih= blaues Kupferoxyd, 
kann aber auc auf dem Wege der Kunft folgender: 
maßen fabricirt werden: Man bereitet eine Aufloͤ— 
fung von Kupfer in Salpeterfäure; fest derſelben 
nach und nad) fo viel gebrannten Kalk zu, bis alles 
Kupferoxyd daraus niedergefchlagen if. Man fünt 
den Nieberfchlag dann mit Waffer aus, trodinet ı.nd 
zerreibt ihn auf einem Reibftein mit 5 bis 10 Pro: 
cent gebranntem Kalte, je nachdem die Farbe heller 
oder dunkeler ausfallen fol. 


$. 519. 
Ce) Das Bremerblau, 

Man bereitet diefed, indem 4 Theile fchmefel: 
ſaures Kupfer und ı Zheil fchmwefelfaures Zink in 
20 Zheilen Waller aufgelöfet werden, die Auflöfung 
durch aͤtzende Natronlauge gefällt, der Niederſchlag 
aber auögefüßt und getrodinet wird. 


a 
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ec) Metaklfarben aus Eifem 
20. 


§. 
Zu den Malerfarben aus dem Eiſen miffen Bil 
lig gezählt werden: 

#) das Berlinerblau, als ein Produkt der 
Berbindung von Eifnoryp, von Blaufäure und 
von Thonerde; 

G) das Pariferblau, wenn der Eifenvitriol, 
ohne Zufas von Alaun, durch Blutlauge ges 
fuͤllt wird; Ä 

Y das englifche Roth; als reinet und voll⸗ 
kommenes Eiſenoxyd. 


§. zer. 
a) Das Berlinerblau. 


Man bereitet fich erft eine hinreichende Quans 
tität brauchbarer Blutlauge, indem 3 Theile ges 
trodnetes Rindsblut mit einem Theile Pottafce 
fo lange zufammen geglüht werden, bis fein Rauch 
und Feine Flamme mehr aufitoßen. Man laugt hier | 
auf die Maffe mit Waſſer aus und verwahrt die. 
— unter dem Namen Blutlauge. Nun wer—⸗ 
‚ben heile guter Alaun in dem. erforderlichen 
Suantim fi — Waſſers aufgeloͤſet und dann fo - 
viel Blutlauge hinzugeſetzt, bis die Saͤure des Alauns 
voͤllig abgeſtumpft iſt. Endlich loͤſet man 1 Theil 
kupferfreien Eifenvitriol. in der erforderlichen 
Maſſe Waller auf und gießt beide Laugen unter fies 
tem Umrübren unter einander, worauf der Nieder⸗ 
— mit Waſſer ausgefüßt und getrodnet wird.. — 

s it fehr rathſam, den Bitriol vorher bis zur ans 
- fangenven Röthe zu calciniren, bevor folcher im Waſ⸗ 
fer aufgelöfet wird, weil man dann gleich ein ſattes 
Blau bekommt. Zumeilen iſt der Niederſchlag grün? 
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Blau undsdann kann derfelbe durch einen Zuſatz von 

emeiner Salzfäugg ſogleich verbeffert werden. Da 
das Berlinerblau ein Produkt der Verbindung von 
bleifaurem Eifen und Thonerde ift, fo wird feine 
Farbe um fo heller, je größer der Gehalt der Thons 
erden darin ift, nämlich je mehr Alaun man zu feis 
ner Fabrikation angewendet hat. Wird. der Eijens 
bitriol ohne Zufag von Alaun durch Blutlauge ges 
füulet, fo gewinnt man das Pariferblan, welches 
vorzlalichin der Miniaturmalerei angewendet wird. — 
Das Berlinerblau wurde.von einem Berliner, Nas 
mens Dießbach, erfunden; man hat aber nachher 
diefe Farbe auf mancherlei Art, und felbft ohne Zus 
fat von Blut, nachgemacht ımd verbeffert. Funke 
Naturgefihichte und Technologie ıc. 1.B. ©. 8485 
Schubert dconomifcher Künitler, ©. 2305 Stös 
dels Handbuch ıc. IV. S. 5; Guͤtle Vorfchriften 
ic. ©. 119. U. a. m. 

$. 522. | 
PB) Das Pariſerblau. 


Erfte Vorſchrift. LS; 
. Man nimmt eine beliebige Menge BYutlauge, 
fü wie man fie zur Verfertigung des Berlinerblaus 
gebraucht, gießt fie in ein Glas und tröpfelt fo lan: 
ge Vitriolgeift, Scheidewaſſer, Salzgeiſt oder auch 
eftillirten Weineffig, wobet man das Glas immer 
ein wenig rlttelt, hinein,  al8 man bei jedem Zros 
pfen ein Braufen bemerkt. Man Iöfet fodann eine bes 
liebige Menge grüner Bitriol: in doppelt fo viel, Demi 
Gewichte nach, reinem Waller auf, filteirt die Auf— 
löfung und gießt von der Blutlauge nad und nach 
hinzu. Bei jedesmaligem Zugießen fallt: augenblick— 
bh ein fehr fchönes dunkelblaues Puilver nieders 
Man, wartet. mit dent. Zugießen, bis die Fluͤſſigkeit 
wieder hell geworden ift, dann gießt mon: wiederdein 
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wenig. Blutlauge hinzu und wartet wieder u. f. f. 
Sobald man endlich fiehet, daß bei dem Zugießen fein 
Niederfchlag mehr entftehet, fo hört man damit auf, 
gießet alsdann die Flüffigfeit von dem Bodenſatze ab 
und dagegen reines Wafler darauf. Man wäfcht fols 
chergeftalt, durch mehrmal ab= und zugegoffenes fri= 
fches Wafler, den Bodenfaß volllommen aus und laßt 
ihn endlich trodnen. — Dieſes Pariferblau ift weit 
dunkler und fchöner, ald das Berlinerblau; laßt ſich 
auch ald Waflerfarbe gebrauchen, mit dem Pinfel weit 
leichter zerreiben und ift bei dem Verwaſchen nicht fo 

rießlich, wie dieß oͤfters der Fehler bei dem Berliners 


laue iſt. 
| 86. 523. 
Zweite Vorſchrift. 


Man reibt ı Pfund gutes Berlinerblau auf einem 
Reibſteine fein ab und uͤbergießt es in einem reinen 
hölzernen Gefäße mit heißem Waffer, wozu men als⸗ 
Dann fo viel Vitriolfaure und Scheidewafler — als 
erforderlich iſt, die Alaunerde aufzuloͤſen. an ruͤh⸗ 
ret alles um, gießt nach 12 Stunden das Waſſer ab 
und. füßt Bert die zu Boden liegende dunkel⸗ 
blaue feine Farbe ungefähr alle 12 Stunden noch 5: 
bi8 6mal mit heißem Waſſer aus, bringt dann den 
Bodenfak auf ein Siltrum und trodnet ihn. Dieß iſt 
das fchönfte Pariferblau, 


| . 524. 
— Y) Das engliſche Roth 
beſteht in einem fein geſchlaͤmmten vollkommenen Ei⸗ 
Irene und erfordert Feine befondere Zubereitung. 
an gewinnt felbiges zufälliger Weife im Ruͤckſtande, 
welcher nach der Austreibung de3 Scheidewaflers durd) 
Eifenvitriol zuruͤckbleibet, wenn derfelbe mit Waſſer 
ausgefüßet, m Rüdftand aber. gefhlammt und ges. 
wird. —— ar 
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&3 darf aber diefe Farbe nicht nit einer andern 
auch f.yönen und rothen Farbe vermwechfelt werden, 
welche man aus einer Art von gelblihem Bolus durch 
das Kalciniren im Feuer erhait und bald ‚unter dem 
Mamen Englifh = Roth, bald unter dem Namen 
Berlinerroth verkauft wird, 





d) Merallfarben aus Wismuth. 


F. 525. 

| Das Spanifhweiß, 
auch Magisterium Marcasitae, iſt die einzige Malers 
farbe, welche aus dem Wismuthe bereitet, und vor> 
züglich in der Miniaturmalerei, ats eine blendend weis 
Be Farbe, angewendet wird. — Man löfet zu dem 
Ende das mietallifihe Wismuth in der erforderlichen - 
Quantität Salpeterfaure in der Kälte auf und vers 
duͤnnt die erhaltene Auflöfung mit ı6 Theilen Wafler, 
wobei fogleicy ein blendend weißes Pulver niederfaͤllt. 
Wenn folhes ſich ‚geient hat, gießt man a der Flaren 
Flüffigkeit nach und nad) fo viel milde Natronlauge, 
bis eine Truͤbung mehr erfolgt, worauf der Nieder: 
ſchlag ——— und an einem ſchattigen Orte getrock⸗ 
net wird. 





e) Metallfarben aus Blei. 


Zu den wichtigſten Malerfarben aus Blei gehoͤ⸗ 
zen. 9* — 
&). die Mennige; 
O) das Mineralgelbz; 
7) ⸗Bleiweiß; 
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“ I) das Schieferweiß; 
e) =» Kremferweiß. 


| ‘8. 527. | 

a) Die Mennige. Minium. 

Eine befannte rotbe Malerfarbe, welche ſowohl 
in der Del: als auch Waffermalerei angewendet wird. : 
Sie. ift nichts anders, ald ein rothes Bleioryd, wel⸗ 
ches den hoͤchſten Grad der Oxydation ausgeftanden 
hat. Man fabricirt-folche in den befonders dazu be— 
fimmten Mennigbrennereien nach folgender Methode: 
‚Sen fangt damit an, das metällifche: Blei in dem 
Maftifotofen — eine Urt von Reverberirofen — erſt 
zu fchmelzen und dann unter ftetem Umruͤhren fo lan 
he zu oxydiren, bis das Blei in ein gelbliches Oxyd 
‚(Maftifot) uͤbergegangen iſt. Iſt das Maftikot gebils 
bet, fo wird ſolches mit Krüden aus dem Ofen her» 
ausgezogen, mit Waſſer befeuchtet, hierauf. auf einer 
Mühle gemahlen und dann gefchlammt. Der fein 

efhlammte und getrodnete Sas wird nun — in Engs 
and im Maftitotofen auf eifernen Platten; in Deutfchs - 
land hingegen, 3. B. zu Rolhofen unweit Nürnberg, 
in langen tonnenförmigen Zöpfen, welche zum vierten 
Theile mit Maftifot gefüllt. find und wagerecht in eis 
nem eigenen Karbeofen liegen — bei gelinder Diße, 
ohne daß die Maffe in das Gluͤhen kommt, anhaltend 
fo lange oxydirt, bis alles in rothe Mennige unmgeäns 
bert ijt, worauf die gewonnene Mennige zum Gebraus 
che aufbewahret wird. Hundert Pfund metallifches 
Blei: liefern ı12 bis 115 Pfund Mennige- In der 
Gluͤhhitze verliert folhe eine Portion Sauerftoff und 
geht in die Form des Maſtikots zurüd. | 
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| $..528. 
P) Das Mineralgelb, 


welches auch unter dem Namen Ga Id ergelb ober 
englifhes Gelb im Handel vorkommt, ift nichts 
anders, als ein gelbes Bleioryd. Um jenes Minerals 
gelb zu fabriciren, werden 10 Theile Mennige, oder 
an deren Stelle auch reine Bleiglätte mit einem Theile 
gepülverten Salmiaks zufammen gerieben und das Ges 
menge in einem feuerfeften irdenen Ziegel fo nn ges 

fühet und endlich gefhmolzen, bis eine gelbe Mafle . 

araus entflanden ift, welche nun fein gepülvert und - 
mit Waſſer gefhlammt wird. — Dieſes Kunftpror 
dukt giebt eine fchöne helle feurige Farbe, weldye erft 
mit Wafjer fein gerieben, getrodnet und dann wieder 
mit Del gerieben wird, 
| GS. 529. 

3 Y) Das Bleiweiß. ‚Cerussa. 
. Mm foldhes zu fabriciren, wird das Blei in bünne 
Diatten ausgewalzet und diefe werden loder zuſam⸗ 
mengerolt, hernach durch Effigdampf orydirt. Man 
bedient fich dazıı irdener Töpfe, weldye im innern Raus 
me um den dritten Zheil ihrer Höhe mit Abſaͤtzen ver⸗ 
fehen find. Diefe Töpfe fuͤllet man bis an die Abjage 
mit gutem Biereffig an, fest nun in jeden Topf eine 
Bleirolle und umgiebt die neben einander ftehenden 
Zöpfe in ..einer Grube mit Pferdemift — in England 
mit feuchter Eichenlohe — und läßt hierauf alles fo 
lange in Ruhe, bis die Bleirollen mit einer dicken weis 
Ben Krufte überzogen find und der Effig verfchwunden 
iſt. Ber jener Operation entwideln ſich durdy die Gaͤh⸗ 
zung — auf aͤhnliche Art wie bei dem Grünfpane — 
Dämpfe, welche in gemeinfchaftliher Wirkung mit 
dem Sauerftoffgad der atmosphärischen Luft, das Blei 
auf der Oberfläche. anfrefien, ſolches oxydiren und das 
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gebildete Bleioryd, durch die Entmifhung der Effigs 
fäure zum heil mit Kohlenftofffäure verbinden, daher 
man Yin dad Blei mit einer diden weißen lamellöfen 
Rinde überzogen findet. Diefe weiße Rinde wird nun 
abgefchabt und jene Arbeit von nenem unternommen. 
Dat man nun einen hintänglichen Vorrath davon, fo . 
ringt man ihn in die Bleiweißmühle, wo er mit Waſ⸗ 
fer feiner gemahlen und mit andern Subftanzen, unter 
verfhiedenen Verhältniffen, vermifcht wird. Einige 
Fabriken bedienen fich dazu des weißgebrannten Hirfch> 
bornes, andere der geſchlaͤmmten Kreide, noch andere 
des Schwerfpates und noch andere des geldfchten und 
Sarg Sipfes. Der gemahlene und vermifchte 
Brei wird dann in irdene koniſch geformte Töpfe ges 
füllt, und die auf folche Weife geformten Kegel wer- 
den nach dem Trocknen in hellblaues Papier eingeſchla⸗ 
gen, mit Zwirn umbunden und fo in den — un⸗ 
ter dem Namen Bleiweiß, gebracht. Gemeiniglich 
ſetzt man die Haͤlfte Kreide zu, bisweilen noch mehr, 
wodurch der Werth und die Guͤte ſehr verringert wird. 
Wenn man ſchwachen Salzgeiſt auf Bleiweiß gießt, 
ſo zieht derſelbe die Kreide aus und man kann alſo 
durch das Gewicht die Menge Zuſatz erfahren. Das 
— lee Bleiweiß iſt in der Regel das beſte, 
am Gewicht ſchwer und im Gefuͤhle mild. Das Hol⸗ 
laͤndiſche, wenn es mit Gips verſetzt iſt, kann zum 
Anſtriche nicht wohl gebraucht werden. 
$ 530% 
ed) Das Schieferweiß, 

auch Schulpweiß, if nichts anders ald ein ganz reis 
ned Bleiweiß, ohne allen Zuſatz, und hat der Namen 
von der fchieferartigen Textur. Es ift zur weißen 
"Farbe weit beffer, als das gewoͤhnliche Bleiweiß aber 
auch viel theuerer. Sol. es recht fein werben, fo 
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reibt man e3 mehrmals mit Waſſer ab und trocknet 
es wieder. 


$. 531. 
&) Das Kremferweiß, 


auh Kremnitzerweiß, welches vorzüglich in ber 
Miniaturmalerei angewendet wird, hat feine Entftes 
bung dem Schieferweiße zu verdanfen. Man fchlämmt 
diefes zu dem Behufe mit reinem Waffer, reibt ſol⸗ 
ches hierauf mit aufgelöfetem Zragantfchleime 
an, gießt es in länglich =vieredige Formen und läßt 
e5 trodnen. | | 

$. 532. a. 


Außer diefen Farben, kann man auch noch ans 
dere aus ben Bleie bereiten. — Zmölf Theile Bleiz 
weiß, ein Theil Alaun, ein Theil Salmiaf und brei 
Theile Spießglasfalt geben das Neapelgelb ober 
Giallolino, — Aus drei Theilen Bleizuder und 
er Theilen Kupfervitriol fol man eine grüne Far⸗ 

e bereiten können, welche dem Grünfpane ähnlich 
if. — Auch der Bleizufer — ein friftallifirtes 
Schiefermeiß — dient. zur Befefligung ber Farben, 
vornamlic in den Kattundrudereien ıc 





f) Mertallfarben aus dem Kobalte. 


532.5 
Die Schmalte 


- Aus dem Kalte diefes Metalle bereitet man 
den fchönen blauen Farbeftoff, vie Shmalte, Zu 
diefem Behufe fchmelzt man den fein gemahlenen Kos 
balt erft zu einem Glaſe; um ihn aber in Fluß zu 
bringen, vermiſcht man ihn mit reiner Pottafche, rei⸗ 
nem ausgefhlanuntem und gebrannten Sande, zus, 
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weiten: auch: mit altem zerpochten Glaſe und mit Kos - 
baltipeife, d. i. mit den metallifchen Xheilen, welche 
von vorigen Schmelzungen erhalten worden find. 
Diefe Aeiig unter. einander gemengte. Mafle wird 
in feuerfefte Zöpfe gethan und in einem Schmelz: 
öfen geſchmolzen. enn fie vollkommen im Fluß 
fteht, nimmt man mit einem eifernen Loͤffel vie oben 
auf fhwimmende Kobaltipeife ab und verwahrt fie 
bis zu einer neuen Schmelzung, wo fie wiederum 
as Zufchlag gebrauht wird; die fliegende Maffe 
ſelbſt flürzt man in ein Faß mit Waſſer, wo fie 
plößlich erfaltet und als ein blaues Glas erfcheint; 
Diefes Glas, oder die Schmalte, wird fodann auf eis 
nem Pochwerke fein gepocht, danach gemahlen, ge: 
ſchlaͤmmt, getrocknet, gefiebet und nach der verfchiedex 
nen Güte fortirt und in Tonnen gepackt. „In Ans 
fehung der Farbe theilt man die Schmalte in Eſchel 
und Kobalt oder Blaufarbe; jener ift blaßblau, 
wiefer etwas dunkeler. Von jeder Gattung hat man 
wieder. nach der Feinheit fehr viele Sorten. — Die 
Schmalte dient als Farbeftoff zum Malen, zur Pors 

sellan;, Glas» und Emailmalerei u. ſ. f. | 


g) Metallfarben ausdem Queck— 
.. re: . filbee, | 


0. 533% 
Bereitung des Zinnobers. 


tt.) Erfte Borfhrift 
Die einzige Malerfarbe, welche aus dem Queck⸗ 
filber‘ bereitet wird, ift der Zimmober. Um denſelben 
r fabriciren, läßt man ı Theilguten reinen Schwe⸗ 
el in einem bevedten Ziegel ſchmelzen, gießt als⸗ 
dann 7 Theile vorher erwärmtes. Quedfilber hinzu 


/ 
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und führt alles mit einem irbenen Stabe unter eins 
ander, bis eine Erplofion erfolgt, worauf man den 
Ziegel bedeckt und alles erfalten läßt. Die übrigs 
bleibende ſchwarze Maſſe — QDuedfilbermohr 
— wird nun zerrieben und hierauf in einen Glas» 
folben der Sublimation unterworfen, bis eine ſtrah— 
lige, glänzende, blaurothe Subſtanz emporfteigt, wels 


che nun der Rinnober ift und nach‘ dem Zerreiben eis 


ne heilrotbe Farbe annimmt. Der feinfte Zinnober 
wird VBermillon genannt. In Holland erhöht 
ı man feine Rthe, indem daſelbe mit Salpeterfäure 
elle wird. — Wird rothes Queckſil— 

eroxyd mit einer Aufloͤſung von Schwefelkali ges 
Focht, fo gewinnt man auch einen ſchoͤnen Zinnober 
auf dem naflen Wege. — Es giebt aber auch na⸗ 
türlihen Zinnober, welcher in den Quedfilberberg: 
werfen von unbeftimmter Geftalt vorkommt, felten 
aber zum Gebrauche rein genug iſt; daher der kuͤn fie 
liche den Vorzug verdient, welcher letztere vorzlig: 


ich in Venedig ınd Holland verfertiget wird. Den 


Holländifchen halt man für den beflen. 


— 


| $. 534. 
- Zweite VBorfdhrift. . 
Menn man ungefähr 3- Theile Quedfilber mit 


— 


1 Theil Schwefel genug ae und dieß Gemis 


ſche fublimirt, fo erhält man fünftlichen Zinnober. 
Hierauf gründet ſich das Verfahren in den Binnober: 
fabrifen, obgleich eine jede Fabrik auch wohl ihre 
befondern Vortheile hat, welche fie geheim hält. In 
Holland ſchmilzt man in einem eifernen Gefäße zo 
Pfund Schwefel, gießt nach und nach 170 Pfund 
Duedfilber dazu, mifcht alles mit einem eifernen 
Spatel wohl unter einander, gießt ed dann auf ei— 
ferne Platten, welche in der Erde eingelegt find und 
last es erkalten. Die Maffe fieht jet ſchwaͤrzlich aus 


— 
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und heißt der mineralifche Mohr. Wen die Mafle 
Zalt ift, fchlägt man fie in Stuͤcken und fublimirt fie 
in thönernen . Krügen, die auf eine befondere Weife 
gemacht werden. Diejenigen feften Theile, welche 
+ man 3innober nennt, werden durch die Hiße aus je— 
ner Maffe hberausgetrieben und legen fich in Geftalt 
einer nadelförmigen glänzenden Materie von dunkel: 
rother Farbe an den ſehr genau ſchließenden eifernen 
Dedel des Kruges an. Hierauf Fragt man den Zins 
‚ nober von den Dedeln ab und mahlt ihn auf einer 
Mühle, einige Sorten friner, andere gröber, und je 
feiner die Maſſe gerieben wird,. defto heller ift die 
Farbe. Der feinfte und fihönfte, welcher nach dem 
Mahlen noch mit Waſſer gefhlämmt worden ift, heißt 
Bermillon, wiewohl einige Fabriken diefen auch 
noch befondets bereiten. Man reibt namlich ı Theil 
Schwefel mit 2 Zheilen Quedfilber Falt zufammen, 
bis das Queekſilber gänzlich verfchwunden ift und 
mifht dann unter ı Gentner von diefer Mafle 5 
Pfund gefeiltes, gekörntes oder verfalktes Blei, oder 
Mennige. Wenn dieß alles wohl gemifht ift, fo 
bat die Maffe Feine fo ſchwarze Farbe, wie der ges 
wöhnlihe mineralifihe Mohr umd — mittelſt 
der Sublimation, einen ſchoͤnen feuerfarbenen Zins 
nober, der alsdann fein zerrieben unter dem Namen 
Vermillon verkauft wird. Man muß dieſen aber 
nicht mit dem englifrhen Vermillon verwechfeln, wels 
cher nicht fo fchön und auch viel blaffer, wie der Ver: 
millon aus Quedfilber oder Zinnober bereitet, iſt. 
Man .verfälfcht ‘den Zinnober mit vielerlei Dingen, 
porzüglich mit Ziegelmehl und Mennige; aus biefem 
Grunde hat der ganze, vor dem gemahlenen, den Vor⸗ 
ug | | 
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) Die Lackfarben. 


| $. 535: | | 
"Mit dem Namen Ladfarben bezeichnet man 
die Produkte der Verbindung verfchiedener, ſowohl 
thierifchen als auch peartabilifihen Pigmente mit der 
reinen. Zhonerde, oder auch mit einigen andern Er: 
den, zunachft auch mit einem Beifage von Zinnoryd. 
Man kennt von diefen Farben eine fehr bedeutende Anz 
ahl, in welchen die Bafisaber allemal Thonerde, entwes 
der für fi, oder in Verbindung mit Zinnoryd auss 
macht, und wozu die Pigmente aus verfchiedenen Sub: _ 
Bu gewählt werden. Hier nur die Vorzüglich 
en. j ° a 





a) Rothe Lackfarben. 


$. 536. 
Zu den rothen Lackfarben gehören: 
a) der Karmin, | 
PB) der Florentinerlad; 
Y) das Berlinerroth ; 
9) der Wienerlad;z 
e) der Kugellad. 
Alle übrigen find bloß Abänderungen der genannten. 


$. 537: 
a) Der Karmin. | 
Man kocht in einen zinnernen Keffel 8 Pfund 
un oder beftillirte® Wafjer, fchüttet g Unzen fein 
pulverifirte Kofhenille und 4 Drachmen fein ges 
tiebene Weinfteinfriftallen hinein, läßt das 
Waſſer hoͤchſtens J Viertelſtunde ganz gelind fieden 
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und tühret es unterdefien Prag mit einem faubern 
Spatel von Zannenholz um. ann fohüttet man 
noch entweder 6 Drachmen pulverifirten römifchen 
Alaun, oder auch eine Auflöfung von Zinn in Koͤ— 
nigswafler, dazu und erhalt es noch 2 Minuten auf 
dem Feuer. ierauf hebt man den Keffel ab, fest 
ihn an einen fühlen Drt auf einen Strohfrany und 
laßt ihn eine Stunde ruhig ftehen, damit ſich das 
Kofchenillenpulver zu Boden ſetze. Darnach fpannt 
man zartes Neſſeltuch auf einen Rahmen und gießt, 
mit behutfamer Neigung des Keffels, das rothe Des 
kokt durch, damit das Pulver nicht aufgerührt werde. 
Die Zöpfe, welche glafurt und neu feyn müfjen, und 
‚worin bie Farbebrühe aufgefangen wird, bededt man 
mit Papier, fest fie an einen fichern Ort und läßt 
fie 12 bis 14 age ruhig ſtehen. Waͤhrend dieſer 
Zeit verliert das Dekokt von. feiner Farbe und wird 
endlich blaß. Nun neigt man jeden Topf ebenfalls 
fehr behutfam®hnd gießt das bfafrothe in ein ande 
res töpfernes Sefhitr ganz langfam, bis der auf Dem 
Boden befindliche Karmin mit entjließen wil. So— 
dann ſpannt man eine faubere weiße Lein vand auf 
einen Rahmen, ſetzt ibn über eine Schuͤſſel, belegt ihn 
mit2 Bogen weißem Drudpapiere fihlittet den fammt: 
lihen am Boden befindligen Karmin darauf, um al- 
les Wäßrige abzufondern. Den erhaltenen Karmin 
übergießt man noch etlichemal mit Waſſer, wodurch 
ihm die Salzigfeit benommen wird, bededt ihn mit ei— 
‚nem Bogen Papier und laßt ihn auf dem Filtrum ges 
hörig abtrod'nen. Einen guten und wohlfeilen Kar: 
min erhalt man, wenn der Kofchenille bei dem Abfies 
den noch I oder 2 Zheile gutes Fernambucdholz zuge 
fest und die filtrirte Brühe mit Zinnſolution behandelt 
wird. Zu dem Ende löfet man englifches Zinn in Ks 
nigswafler auf folgende Weife auf: Man nimmt 
i Pfund gutes und flarfes Scheidewaſſer, 1 Loth 
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Salmiak mb laͤßt ſelbiges ſolviren; dann feilt man 
man 3 Pfund Zinn fo fein wie moͤglich, thut Davon 
in ein Glas und gießt -obiges Königswafler hinzu. 
Wenn nun nad und nach ſaͤmmtliches Zinn anfgelöfet 
ift, fo wird die Ertraction der rothen Farbe warm ge: 
macht und fodann die Solution des Zinns darein ge: 
tröpfelt; fo fällt die rothe Karminfarbe erft ald Kör: 
per zu Boden, hernach wird folcher ſauber ausgelau: 
get und zwiſchen zwei porzellanerten Tellern getrodnet. 


$. 537. 
RB) Der $lorentinerlad 


entfteht, wenn der Rüditand, welcher nach der Ausko⸗ 
ung der Kofchenille Übrig geblieben ıft, mit Waffer 
und Alaun ausgefocht und die filtrirte Brühe mit in 
Waſſer gelöfetem Kali (Laugenfalz) gefallet, der Nie: 
berfchlag aber ausgefüßt und getrodnet wird. — Um 
einen geringern $lorentinerlad zu fertigen, nimmt man 

.B. 1 Pfund Sernambud, Eocht felbigen in einigen 


Maaßen reinem und weichen Flußwaſſer, thut 4 Pfund 
Kakao- oder Kofelöförner hinzu, läßt beides, went 


der Fernambuck vorher noch eine Stunde gekocht hat, 
noch % Stunde fieden, thut alsdann 2 Loth Kofhenille 
barunter und läßt alles noch £ Stunde mit einander 
aufwallen. Nachdem fchüttet man diefe Maſſe durch 
ein Haarfieb, reiniget es von der Hefe, gießt diefe Er: 
traction auf fein gefiebte Kreide, macht einen Zeig und 
gun Kugeln daraus und frodnet fie bei gelindem 
euer. 


5. 538. 
V Das Berlinerroth 
bereitet man, indem 4 Theile Krapp und r Theil 


» 


Alaun mit der hinreihenden Maffe Wafler auöges 


kocht werden, die Brühe aber filtrirt, durch aufgelöjes 
24 
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tes Kalt gefaͤllet und der Niederſchlag ausgeſuͤßt und 
getrocknet wird ($. 524). IE — 


$. 539. 
9) Der Wienerlad 


swoird bereitet, indem 2 Theile Fernambudholz 

und ı Theil Alaun mit der erforderlichen Mafle 
Waſſer ausgekocht, hierauf die filtrirte Brühe mit Kalia 
auflöfung pracipitirt, der Niederfchlag aber auägefüßt 
und getrocknet wird, 


$. 540% 
©) Der Kugellad 
wird erhalten, indem ein Gemenge bon reiner Thons 
‘erde und weißen Pfeifentbone mit einer dur Alaun 
gemachten Abkochung von Brafilienholz gefärbt, aus 
ber Mafje Kugeln geformt und diefe darauf gefrodnet 
werben. — uf. andere Art wird der Kugellack aus 
dem abermaligen Reſte der Kofchenille, woraus der 
Slorentinerlad gemacht worden ift, unter Beimifhung 
von etwas Kreide und Gummi, bereitet und in Kugeln 
geformt, wovon ber Name herrührt, Es ift alfo der Kus 
gellad eigentlich die zweite Fortarbeitung des Ruͤckſtan⸗ 
des ber Kofchenille, welchen man bei Bereifung bes Flo⸗ 
rentinerlades, nach dem Karmine, erhalten hat, und 
folglich nichts anders, als ein geringerer Florentinerlack. 





b) Blaue Lackfarben. 


EL 0:72 
Ju den blauen Ladfarben gehören: 


&) der‘ Ultramatin, u. 2 


AR) der Indigolack x. 


J 
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a) Der Ultramarin “ 


befteht in dem blaiten, von allen fremdartigen Theilen 
abgefonderten Farbeftoffe des Lafurfteines (Lapis 
lazuli) und, macht, feiner Natur nach, eine vollkomme⸗ 
ne Verbindung von blauem Eifenoryde und Thon aus. 
Diefe fchönfte und theuerfie Malerforbe wird folgen: 
dergeſtalt bereitet: | 


Erfte Vorſchrift. 


Der Lafurftein wird in Feine Studen zerſchlagen, 
melde man in einem eifernen Tiegel glühend macht 
und fie dann in Weineffig ablöfcht. nn sie .biers | 
durch mürbe gemacht worden find, fo reibt man fie zu 
einem zarten Pulver. Hierauf nimmt man reines 
Wachs und Kolophonium, von jedem die Hälfte, bei⸗ 
des zufamnien aber dem Gewichte nach fo. viel als 
vom Pulver, fchmelzt dieß in einem irdenen glaſurten 
Gefäße, und wirft nach und nach, unter beftändigem 

Umrühren, das Pulver hinein. Diefe Mafle gießt 
man fodann in kaltes Waſſer und läßt fie etliche Tage 
ſtehen. Nachher füllt man zwei Gefäße mit warmen 
Waſſer und fnetet jene Maſſe jo lange in einem derfels 
ben, bis das Schönfte herausgezogen ift, alsdann thut 
man fie in das andere Gefäß und verfährt eben fo. 
Das Pulver, welches fich in dem erften Gefäße zu Bo- 
den feßt, ift die feinfte Sorte Ultramarin, das im dem 
andern eine fchlechtere. Es hat die Farbe der Kornblu- 
men oder Beilchen und die Eigenfchaft, daß es weder an 
. der Luft, noch in einem mäßigen Feuer verfchießt. Als 
man die wohlfeilere Schmalte noch nicht kannte, wurde 
das Ultramarin weit mehr gebraucht und geichast, als 
jest. - Es wird oft mit Bergblau oder Schmalte vers 
fatfcht, oder auch wohl die feinfte Schmalte unter dem 
Namen: des Ultramarind verkauft, da fic ebenfalls 


24 * 
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dauerhaft und fenerbeftantig iſt; nur in der freien Luft 
fteht die Schmalte nicht ganz ſo gut, -wie das Ultrama⸗ 
rin. Die Benennung Ultraͤmarin fol in Stalien et 
aufgefommen ſeyn, da manıdort Die. Farbe jenſeit de⸗ 
Meeres (ultra mare) bot. j i 


— 3weite Borfhrift. 
| Zuerft ftößt man den Laſurſtein groͤblich in ‚einem 
Mörfer, thut das Geftoßene dann in einen Schmelz: 
tiegel, fest ed zum Galciniren in das Zener und läßt 
es ausbrennen. Wenn das Geſtoßene etliche Stunden 
wohl gegluͤht hat, gießt man Weineffig Darüber, wo⸗ 
durch der Stein fo mürbe wird, daß er ſich Teicht zew 
malmen läßt. Bft. auch dieſes geſchehen, fo bringt 
man die Maffe in einen Seihetrog und ſchlaͤmmt fie ſo 
lange, bis alles Fremdartige rein hinweggewaſchen wor 
den iſt, worauf man das Burüsfgebliebene auf einem 
Porphyrſteine mit Nußol zu seinem ganz zorten Puls 
ser reibet und diefes dann: trocknet. Soll die Far⸗ 
be recht fihon und glänzend werden, fo macht man 
eine Vermiſchung von Fett. und Kr auf folgene 
de Ast: Man nimmt — einoͤl, weißeß 
Wachs, Harz, Burgundiſches Pech, Terpentin und 
Kolophonium, von jedem gleich viel. Alle dieſe Sa⸗ 
chen werden in einen neuen Topf gethan, uͤber dem 
Feuer unter einander zerlaſſen und mit einem Stocke 
fleißig umgeruͤhret, damit alles zerſchmelze und ſich 
wohl vermiſche, ohne daß es kocht oder uͤberlaͤuft. 
Hernach thut man in dieſe zerlaſſene Materie den zart 
geriebenen Laſurſtein und ruͤhret alles unter einander, 
nimmt es dann mit einem hoͤlzernen Spatel heraus, 
legt es auf cine dazu gemachte Waſchbank, arbeitet es 
wohl unter einander und wäfcht endlich mit warmem 
Waſſer die Elare und feine blaue Farbe gan heraus, 
Das. Waller aber laͤßt man in einen großen Zapf lau⸗ 
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fer: Auf dieſe Art und Weife kann man das feinſte 
und reinſte Ultramarin erlangen, welches, wenn es 
rein ausgelauget und von aller Fettigkeit befreit wor⸗ 
ben iſt, bei gelinder Wärme getrocknet wird, 
| $. 544- V 
Bereitung einer blauen Malerfarbe, die 
dem Ultramarine gleich kommt. 
Der franzöfifche "Chemiker Thenard hat eine 
blaue Maälerfarbe entdedt, die dem: weit koſtbareren 
Ulttamatine ‚gleih kommt und deſſen Stelle erſetzen 
farnı Jene Farbe gewinnt man durch die Verbins‘ 
bang einer reinen Thonerde mit’ phosphorſaurem 
oder mit arfenitfaurem Kobalte — Um: die reine: 
Vhonerde zu gewinnen, Iöfet man — 
heil —— Alaun im) der Waͤrme im: ſeinem zwoͤlf⸗ 
2. ewichte reinem Regenwafler auf. Zu dieſer 
floͤſung fegt man nun, unter ſtetem Umruͤhren, 
nach umd nach. fo: lange eine mit: Wafler: gemachte 
und klar durchgeſeihte Aufloͤſung von’ Pottafche, bis 
der. Geſchmack lehret, daß dieſe vorwaltet, und fein! 
Aufbrauſen der Fluͤſſigkeit mehr veranlaßt wird. Man: 
verduͤnnt nun die entſtandene milchartige Fluͤſſigkeit 
mit ihrem vierfachen Gewichte von Waſſer, ruͤhret 
alles wohl unter einander und laßt das Ganze fo lange 
ruhig ftehen, bis fich ein erdiger Bodenſatz gefegt hat. 
Man gießt hierauf! die daruͤbet jtehende Fluͤſſigkeit ab, 
ſetzt auf's neue Waſſer hinzu, rührt alles wohl um’ 
und: läßt die Erde wieder abfesen, und fo wird die‘ 
Auslaugung des, erbigen! Satzes ſo lange fortgeſetzet, 
bis er zuletzt voͤllig geſchmacklos geworden iſt. Die 
Erde wird nun durch ein Seihetuch von der Fluͤſſig— 
Feit gefrennt und Dann in einer warmen Stube aus= 
trocknet; fie: ftellt num die reine Thonerde dar. — 
m den phosphorfauren oder den arfenik— 
fawrem Kobalt zw. bereiten, wird. der Kobalt erft 
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‚geröftet, um ‚Schwefel und Arſenik daraus zu berjas 
gen; hierauf loͤſet man eine — Quantitaͤt ge⸗ 
röfteten. Kobalt durch Huͤlfe. der Wärme, in fo. viel 
reiner Salpeterfäure auf, als dazu erfordert wird. 
Man feihet fodann tie Auflöfung durch und verdun⸗ 
ſtet fie völlig zur Trockne. Der trodne Ruͤckſtand 
wird jest in kaltem Regenwaſſer - aufgelöfet, welches. 
den falpeterfauren Kobalt: in ſich aufnimmt, die Eis 
. fentheile hingegen, mit welchen der Kobalt vorher 
verbunden war, ungelöfet zurüdläßt. Die verhaltes 
ne Auflöfung zeichnet fich jest durch eine rothe Far⸗ 
be aus.. Zu jener. Auflöfung fegt man nun eine. 


Aufloͤſung von phosphorfaurem Natron, worauf ein 


dunfelvioletter Niederfchlag zu Boden fällt, welcher 
phosphorfaurer Kobalt ift, der mit Wafler ausgeſuͤßt 
. und getrodnet wird. — Um den arfenitfauren. 
Kobalt zu. verfertigen, fegt man der mit Galpeter: 
faure gemachten uflöfung des Kobaltes fo lange 
eine Auflöfung von arfeniffaurem Kali zu, bis fein 
Niederfchlag mehr erfolgt. Der hierbei erfolgende 
Niederſchlag ift rofenroth. Er wird mit Waffer aus⸗ 
efüßt und getrodnet. — Um mit. diefen Nieders 
Ählägen die gedachte blaue Farbe. zu, bereiten, wird 
ber. eine wie der andere in gehörigem Verhältniffe 
. mit der. reinen Thonerde gemengt und dann das Gans 
e in einem Schmelztiegel-fo lange rothglühend er⸗ 
Ä hatte, bis eine herausgefommene und erfaltete Pro: 
e zeigt, daß das erforderte Blau hervorgefommen iſt. 
Nachdem man jene Materien unter verfchiedenen Ber: 
hältniffen mit einander verbunden hat, gewinnt man 
folgende Refultate: | 


1) Ein Theil Thonerde und 5 Theile. phosphorfan- 
rer Kobalt liefern ein fehr fchönes Blau; 


2) Zwei Theile Thonerde und ı Xheil phosphor⸗ 
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faurer Kobalt Itefern gleichfalls ein fehr leb⸗ 
baftes reines Blau; | 


3) Mit jenem übereinftimmend ift auch das Blau, 
welches erhalten wird, wenn 3 Theite Thoners 
de und. ı Zheil phosphorfaurer Kobalt anges 
wendet werden; . | 


4) Gleiche Theile Thonerde und arfeniffaurer Kos 
| balt geben ein lebhaftes reines Dunkelblau. 


5) Zwei Theile Thonerde und ı Theil arfenikfaus 
rer Kobalt liefern ein eben fo fchönes, dem 
Borigen gleich kommendes, Blau. 


Wird die Thonerde in groͤßern Verhaͤltniſſen an: 
zer fo werden die Farben heller. Sind die 
Gemenge im Feuer behandelt, fo werden fie möglichft 
e gerieben und zum Gebrauche nun angewendet. 
ene Farbe iſt fowohl in der Miniaturmglerei, wo - 
fie mit Gummi abgerieben wird, al$ auch in der 
Delmalerei gleich aut anwendbar und viel wohlfeiler 
als Ultramarin. Schweflihe und andere Dünfte, fo 
wie Luft und Säuren, zeigen gar keine verderbende 
Wirkung darauf. | ' 


$. 545 

’ A) Der Indigolack 
wird erhalten, indem man ı Theil Indigd mit4 Theis 

len rauchendem Bitriolöle auflöfet, der Auflöfung 8 
Theile mit Waſſer gelöften Alaun zufest, fols 
che mit der ı2fahen Maffe verdünnt und fie durch 
Kaliauflöfung fället, worauf der Niederihlag auss 
gefüßt und getrodnet- wird. 


-., 
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$. 546. * 
Eine ſehr brennendblaue Indigolacfar— 
be nah andern Verhältniffen. 
Man nimmt 4 Loth recht fein geriebenen Gua⸗ 
timalo = Indigo ‚und vermifcht ihn in einem Gefäße 
von- Porzellain mit 6% Loth: Vitriolöl, worin er ſich 
- völlig auflöfet. Nachher köfet man in einem andern 
Gefäße 12 Loth gemeinen. Alaun in, einer geringen 
enge heiße Kaffer auf; In dieſe noch heiße und \ 
durchgefeihte Lauge gießt man 8.2oth gereinigte und 
in warmen Waffer ausgeldfete Pottafche, worauf‘ ein 


weißer Nieberfchlag erfolgt, welchen man völlig zu 


Boden ſinken laßt, die darüber ftehende Fluͤſſigkeit 
aber behutfam abgießt, Damit: nichts. von. dem; Nies 
berfchlage darunter, fommt. Dieſen Niederfchlag ſuͤßt 
man mit heißem Waſſer fo lange aus, bis fich durch 
ben Geſchmack nichts Salzhaftes mehr. entberten laͤßt, 
wuprauf, berfelbe filtrirt und dann. langfam, abgetrods: 
net wird, 





ec), Selbe Lackfarben. 


' F. 54 — 

Die gelben Lackfarben koͤnnen auf ſehr verſchie— 
denen Wegen dargeſtellt werben; allemal aber ift die 
Thonerde die Bafis derfelben. Man erhält derglei— 
chen, wenn Alaun mit Kurkume, mit -Gelbholz, mit 
Kreusbeeren, mit Quercitronrinde,. mit Wau und an⸗ 
dern gelb faͤrbenden Vegetabilien mit, Waller: gekocht, 
die Bruhe durch Alkali gefället, der Niederſchlag 
aber ausgefüßt und getrodnet wird, 


54 
Gelbe Lackfarbe aus Birkfenblätterm. 
Man nimmt 8 Loth junge Blätter von ber 
weißen ober gemeinen Birke, zerſchneidet und kocht 
* ⸗ 


Gelbe Sackf anbierk HR 


fie nebft 2 Loth Alaun in einer gehörigen Quantis 
tät Waffer, fr lange, - bis! dieſes ‚ganz dunkel wird. 
Den Abſud Focht man dann fo lange ein, daß hoͤch⸗ 
ſtens eine Theeſchale vol‘ noch, uͤbrig bleibet. Zus 
dieſem Neffe ſetzet man nach und nach 1 Loth Alaun⸗ 
erde oder: geſchlaͤmmte weiße Kreide, An einem war⸗ 
men: Orte wird- dieſe Miſchung öfters umgeruͤhret 
und trocken gemacht. 


8 549. a 

Gelbe Lackfarbe aus Acaciem 4 

„Ran; nimmt 3, Pfund. Urecienblumen,: noch ches 
fie ganz. aufgeſchoſſen find, trochnet felbige:über: eis 
nem gelinden Feuer in einer reinen kupfernen Pfan= 
ne und rühret fie geſchwinde um. Sobald fie gelb 
zu werben: anfangen,. gießet: mamı etwas Waſfer Bars 
an, welches zu einer. ftärkern: Farbe, die. einyefatten 
wird. Diefer Saft; welchen. man. durch, ein: eineneg 
Tuch fließen laͤßt, wird mit. ı Loth. Xlaun. und. ei, 
Loth fein gepilverten Aufte chalen, oder, reiner. See 
de, verfeßt. Wenn diefe Maffe wohl mit.einander vera. 
miſcht und verbunden iſt, gemähret. fie ‚eine: ausneh⸗ 
miend ſchoͤne gelbe, Farbe. ee 


® 


J 


| $. 550%. an 
Gelbe Lackfarbeſaus Frangbeerem, ' 
Zwei Pfund Franzbeeren. (Grains d’Avignon) 
werben groͤblich geftoßen, eine Stunde lang in 2 
Maaß Waſſer gekocht und die Brühe durch Flanell 
geſeihet. Mit: dieſer Brühe- wird £ Pfand: Akun: 
erde angefeuchtet, die Mifchung: auf gelindes Koh⸗ 
lenfeuer geſetzt und zu einer Maffe, die man mit den 
Haͤnden kneten und in- kleine Stüdchen. ſchneiden 
kann, abgedunſtet. Dieſe Stuͤckchen werden auf einem 
Brete getrocknet. — ee z 





378 Gruͤne Ladfarden 
— d) Gruͤne Lackfarben. — 
| 9. 561. 


Die gruͤnen Lackfarben werden entweder aus = 
Permengung von gelben und blauen Ladfarben zus: 


fammengefebt. und die. Berfchiedenheit ihrer -Nüancen 
wird beſtimmt, indem jene Karben unter verfchiebenen 
quantitativen Verhältniffen mit einander verbunden 
werben, oder fie gründen. ſich auf diefelbe Bafis, wie 
"die gelben Lackfarben, und man erhält dann folche 
durch grün färbende DVegetabilien mit Waſſer gekocht, 
wo. bann die Brühe ebenfalld durch Alkali gefället, 


ber Nieberfchlag aber auögefüßt und getrodnet wird. 


HER . 77 Ta 
Grüne Ladfarbe von Schwertlilien.’ 


Man nimmt eine beliebige Menge blauer Schwertz 


lilien⸗ Blüthen, fchneidet das dunfelfte Blau davon 
ab, und forget, daß nichts von den gelben Staubfa: 
den, noch andere nicht blaue Blumentheile, hinzu kom⸗ 
men. Dieſe zerflößt man ineinem meffingenen Mör: 
er, das Zerftoßene vermifchet man, nady Verhältnig 
‚ ber Menge Blumen. jedoch nur mit fehr wenig, ge= 

ftoßenem Alaune. Wenn ſich dieſer aufgelöfet hat, 
preßt man den Saft durch ein vorher feucht gemachtes 
uch aus und trocknet ihn in glaͤſernen Gefaͤßen. 

$: 553- | 

| Kaffeebraune Lackfarbe. 
Sechs Loth von den Rinden des Pflaumenbau: 


mes werden im Herbfte vom Holze gefchälet, gröblic 
—— mit 2 Loth roͤmiſchen Alaun in 6 Pfund 


affer ausgekocht und filtrirt, Den Bodenfag, oder 
Niederichlag, bewirkt man mit aufgelöfter Pottafche, 


worauf jener ausgefüßt und getrodnes wird - 


+» Srüne Ladfarben :-: 379. 


85. 1.7 
Drangeladfarbe 

. Diefe entftehet wern man 8 Loth Orlcan und 1 
Pfund gereinigte Pottafche, beides mit einander 5 
Stunde lang, in ı Kanne Wafler Fochen läßt, daranf 
die Slüffigkeit durch Fließpapier, filtriret und folche 
wieder gelinde kocht. Wenn dieß gefchehen -ift, gies 
ßet man ebenfalls eine fiedend heiße Alaunauflöfung, 
welche aus 13 Pfund Alaun und ı Kanne Wafler 
gemächt worden, nah und nad fo lange hinzu, als 
ein Aufbraufen erfolgt. Wenn aber diefes nicht weis 
ter bemerft wird, fo laßt. man die Mifchung erkal⸗ 
ten und die Farbe fich zu Boden fegen. Wenn ſich 
ſolche gefeßt hat, wird die Flüffigkeit vom - Sage ab⸗ 
und dagegen friſches Wafler aufgegoffen, umgerührt 
und ftehen gelaffen, bis das Wafler wieder. helle ges 
worden if. Das Auf- und Abgießen des frifchen 
Waſſers wird fo oft wiederholt, bis das Waller völ- 
. Lig gefehmadlos iſt. Alddann ſchüttet man- den Satz 
auf ein Filtrum, damit die Feuchtigkeit vollends ab— 
laufe und wenn er fo weit abgetrodnet ift, daß man 
2 fneten kann, fo fchneidet man ihnin kleine Stuͤck⸗ 





en und läßt folche ganz trocken werben. 


N 555 | 

Auf gleiche Art Iafien fich mehrere Lackfarben 
aus verfchiedenen färbenden Körpern bereiten, wenn 
man die alaunigte Abkochung derfelben mit Wafler 
nach dem Filtriren mit feuerbeftändigem Laugenfalze 
nieberfchlägt, oder auch umgekehrt, die mit Laugen: 
alz gemachten Decocte der färbenden Zheile mit 
launwafjer fället. Hierher gehörtder. Krapplad, 
welcher aus gleichen Theilen feinerem Krappe und 
Alaun, in vielem Wafjer gekocht, bereitet umd mit 
feuerbeftändigem Laugenfalze nach obiger Art nieder 


BL Lafurkiäher Saftfarben. 
Keen ‚wird; ferner der gelbe aus dem Gins' 


ſter u. ſ. w. 
Eine groͤbere“? Lackfarbe erhalt man, wenn bie 
alaunigte Faͤrberbruͤhe mit einer: Kalferde, oder ges‘ 
ſchlaͤmmter Kreide: niedergefchlagen. wird. "Hierher, 
gehört Bi das Schüttgelb,: welches .entfteht,. 
wenn 4: Theile der Curcumewurzel mit ı Theil. 
Alaun in, genugfamem , Waffer: gekocht, die filtrirte: 
. Stüffigkeit über. 14) Sheile fein: präparirter Kreide 
| ge en; alles wohl. umgerührt und,. nachdem die“ 
Maſſe einen Zag ruhig. geitanden, der —— fil 
trirt wird: Doch iſt dieß nicht die einzige Art, das 
Schuͤttgelb zu erhalten, es laßt ſich auch aus Birken⸗ 
blaͤttern bereiten, welche man im Fruͤhjahre zu dieſem 
Zwecke ſammelt. ꝛc. 





3% Die Lafſur⸗ oder 
* Saftfarben. 


— 557: | 

Die Lafur oder Saftfarben, welche die 
Eigenfchaft haben daß fie vollfommen im Waſſer loͤs⸗ 
bar find, keinesweges aber mit: Dele fich genau ver: 
miſchen laͤſſen/ find dazu beftimmt;. die dflaͤchen, 
welche mit ihnen bedeckt werden, hindurchſcheinen zu⸗ 
laſſen. Sie beſtehen aus Pigmenten mit. arabiſchem— 
oder ſenegaliſchem Gummi verbunden, haben daher 
eine klebrige Beſchaffenheit und brauchen, wie z. Bi 
das: Gimmigutte; das Saftgruͤn ıc. kein weiteres 
Bindungsmittel, | | | 

$. 558: 


.. du rothen Laſurfarben werden bie Abe» 
koͤchungen der Kofchenille oder: der-farbigen: Hoͤlzer 


Die Laſue⸗- oder Saftfanben. „gg 


mit Gummi verbunden; 3. B. man bereitet eine 
Large mit Weinfteinfalz, und Jaͤßt Kampefcheholz mit 
etwas Aaun eine Nacht lang darin weichen. "Dann 
kocht man alles bis zur Verminderung von '? "ein, 
‚gießt die Tinktur aus und verfekt fie zum Gebrauche 
‚mit arabifhem Gummi. — Mit Alaun Tann diefe 
Farbe mehr oder weniger erhöht werben. 


$. 559. | 

Bu blauen Rafurfarben werden die Aufls- 
fungen des Indigo oder anderer vegetabilifchen Pig- 
‚mente mit Gummi vereiniget. 3.8. man nimmt fihö- 
ne zeitige ‚blaue Korublumen, flößet folche in einem 
Mörfer; Sobald fie Saft geben, mifcht .man etwas 
Eierklar dazu und arbeitet es recht durch einander, Dann 
ꝓreßt man diefe Maſſe durch ein Tuch und laͤßt folche 
in reinen Gefcirren, mit ein wenig arabifhes Gums 
mi vermifcht, an fanfter Wärme trodnen. _ 


| 8: 560. 

Bu gelben Lafurfarben werden die Abko— 
ungen der Kurkume und des Wau's ze. mit Alaun 
und Gummi verfest. 3.8. Man koche guten Saff- 
ran in Negenwafler fo lange, bis alle Farbentheile 
berausgezogen find; hernach wird es durch Löfchpapier 
filtrirt, nachmals zu einer dien Korfiftenz verfocht 
und zum Gebrauche etwas aufgelöfetes’Gunmi bar: 
‚ Unter gemifcht. Dper man kocht Avignonförner 
. Mit etwas Alaun in Waſſer, filtrirt hierauf die Zink: 

tur durch Löfchpapier, thut fie hernach wieder in das 
Gefäß und läßt fie, mit hinlänglichem Zuſatze von ara⸗ 
bifhem Gummi abrauchen, bis die Farbe ben verlang⸗ 
ten Grad erhalten bat. Eben fo verfährt man mit der 
Kurfumemwurzel, deren Eigenfchaften Diefelben 
: wie bei den Aoignonförnern find, nur daß die Farbe 
Vebhafter ift und weniger in dad Rothe fallt. 





a " Eafur: ober Saftfarben. | 


. $. 561. 
: Zu grünen Laſurfarben gebraucht man ents 
weder die Verbindungen von blau und.gelb, oder an= 
dere natürlich grüne Pigmente. 3. B. Man nimmt 
Gruͤnſpan, Rautenfaft und arabifhes Gummi, gießt 
ftarken Weineffig darüber und fest e8 14 Tage an bie 
Sonne, ober Lädt es über dem Feuer fieden. Dann 
filtrirt man die Mifchuug, laßt folche entweder ein⸗ 
trodnen oder. verwahrt fie in.einem wohl verftopften 
Glaſe. Oder man zerreibt 4 Unzen des fchönften Grün= 
ſpans, fest ı3 Unzen Gremortartari und eben 2 viel 
arabifches Gummi hinzu, thut alle$ mit einem Maaße 
Maffer im einen glafurten Zopf und kocht folches bei 
‚gelindem Feuer bis zur Hälfte ein, wobei man beftän- 
dig umrührt, um, die Auflöfung zu befördern. Dann 

+ filtrirt man die Tinktur dich einen fcharlachrothen 
Filtrirbeute. — —— | 

6. 563. .. 

Zu einer braunen 2afurfarbe nimmt man 
3.B. die äußerften Schalen von — waͤlſchen Nuͤſ⸗ 
“fen, wenn ſolche reif find, ſchneidet fie ganz klein und 

tocht ſolche mit Regenwafler recht aus. Die Brühe 
laͤßt man durch ein Tuch — damit die groben 
ſchleimigen Theile zuruͤckbleiben. Alsdann nimmt man 
ein anderes reines Geſchirr, kocht den Saft zur Dicke 
eines Honigs ein und miſcht noch ein wenig in Waſ⸗ 
fer auf elöteten Borar unter befländigem Umrühren 

- bei. Nach dieſem trodnet man ihn in geliuder War- 
me, und mifcht ihm beim Gebrauche arabifches Gum: 
mi bei. - 
| Auf diefe Weife laſſen fi, ohne befondere Kunſt 

amd Mühe, alle Arten von Laſur bereiten. 





Die Zufbfarben: | 383 


ae a an 
Vormals war nur allein die ſchwarze chine« 

fifhe Tuſche befannt, in neuer Zeiten hat mat 
aber: auch andere Farben auf diefe Att bereitet, 
um fie als Zufche gebrauchen. zu koͤnnen. Es zers 
fallen daher die Zufchen in zwei Klaffen: 

a) in ſchwarze, welche «in: Produkt ber innigs 
ften FAR von Lampenruß und Gummi; 

b), in andere. farbige, welde Verbindungen 
von vegetabilifchen oder andern Pigmenten, 

mit« Waffet -und Alaun ausgezogen und , mit 
‚Gummi zur Paſte gemacht, find... : 5 

. 1. ; $. 565. 1; “1732 

Die Eigerfhaften guter Tufchfarben beffes 

hen darin, var folche fein genug abgerieben und gehörig 


3* 


gummirt ſind, um zum Malen und Zeichnen, beſon⸗ 


ders auf Papier, ſich gut aufttagen und bis ins ums 
ſichtbare verziehen zu laſſen, ohne waͤhrend der Arbeit 


ſchon auszufließen, ober. von jedem erſt nach der 


Hand darauf fommenden ‚Tropfen Waſſer fogleich 
vermifcht zu werden. | 
SR $.. 566. 


Man bedient. fich ‚der Tuſchen nur auf Papier, 
Leinwand, Seide und dergleichen, und feget bei ihrer 
Anwendung jederzeit einen weißen Grund voraus. 


5 ET, 
Wenn man die Tuſche gut_ zubereiten kann, fo 
bat man den Weg gefunden, auch die übrigen wWaſ⸗ 
ſer⸗ und Muſchelfarben gehörig traktiren zu koͤnnen. 


= ‚Schwarze Lufihe. 
9.5 — * 
ohl di en auch dit andern Zu: 
{chen Yen, va Farben fehr fein gerie eben und 
5* verduͤnnt wordemfind; in kleine — 
Mu u ‚aus; Zinn, Blei, weißen Bleche, ober 
fe Mas Kita Mitälle neimahht Kind, 9% en; vor⸗ 
BT pe ‚hät weißem Wachle ein wenig age 


55 5 —— —ñ— 

| 77, ih. A005 Ä 
ee, 99 » — — | 
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RE ie, et färite‘ 


Sn "n- nehme Eiſenmohr Methiope martialis) 
ſchlaͤmme ſolchen einigemal aus, bis er fein genug iſt 
und reibe ihn mit — auf dem eibſteine 
recht klar ab. Auf dieſe Weiſe erhaͤlt man — 
fchöne ſchwarze Tufche, welche, wenn fie nach d 

igen Verhaͤltniſſe ve verduͤnnt ſehr ſchoͤn in?g 
9 uliche fallt, mehr Ruft und ‚Wetter,sald die Chi⸗ 
fifbe;; qushaͤlt und bei Dem: zes — ſchar⸗ 
ie Ben deigt REN 


570. 
— — Zweite Vortcrift. | 
* * Kienrauch wird, nach dem 
Erkalten, auf einem Reibſteine mit Gummiwaſſer, einem 
weirig Umbra und etwas aufgeloͤſetem Derunerblaue 
Br — 
| Dar 737) 
Dritte: kritik: 
WMan bringt genug Baumwolle in ein ſchickli⸗ 
hes Gefäß, welches aber mit einem gut darauf paſ⸗ 
ſenden Deckel verſehen ſeyn muß. alsdann 


J 
* 


Farbige Tuſche 385 


beſagte Baumwolle an, und wenn ſolche in gehoͤrigem 
Brande iſt, verſchließet man das Gefäß mit dem Des 
del. Nachdem folcyes Falt geworden, fu wird: mar 
ein ichönes ſchwarzes Pulver finden, welches mif 
Gummiwafler und . Branntiwein angefeschtet wird 
wi eine - außerordentlich fchöne ilhouettenfarbe 





b) Andere farbige Tuſche. 


ts & 3m: 
5 Rothe Tuſche. 
Man nimmt von dem aus Kofchenille bereiteten 
Slorentinerlade, oder eine andere fehr hochrothe, aber 
nicht blauliche Färbe, mifcht arabifches Gummi und. 
ein wenig Leim Darunter, reibt alles ſehr gut ‚unter‘ 
einander und druͤckt es in Formen. | | 


| 8. 573. 
. Binnober:Zufde - 

Der Zinneber, welcher in Zufche verwandelt 
werben fol, wird vorher mit Milch abgerieben und 
alsdann mit Gummi und. Leim verfegt, -- 

& j su Hd te eo; er " ur 

vo ft, $. 574. * er 2 

| Gelbe Zufden 09.00. 

werben aus: fehönem- hellen Schüttgelbe auf die 
befannte Art gemacht, | M 


$. 575. 
— Blaue Tuſche. | 
Man nimmt fehr feines Berlinerblau, zerreibt 


es auf das arteſte und kocht es etlichemal mit reis“ 


nem Waſſer auf/ worin etliche Tropfen Galzfdure 
— 


J 


.P 


3306 | Barbige Tuſche. 


befindlich find. Alsdann laßt man ed zu Boden 
fegen, giebt daS darüber ſtehende Flüffige ab, ver: 
mifht es mit Gummi und Leim, rührt die. ganze 
Mafle fleißig um, und laßt fie bei gelinder Wärme zu 
einem dicken Breie werden, den man dann in For: 
men drüdt. DEE es 
Srüne Zufdhe 
entfteht aus der Bermifchung 3 heile blauer Tuſche 
und ı Theil Gummigutte; je nachdem man das Grüs 
ne hell oder dunfel haben will, fann man bald von 
der einen mehr, bald von der anden weniger zu: 
ſetzen. WER 
J — 
| Hellbraune Zufde | 
fann aus Ocker auf die befannte Weife gemacht 
werden. Eben fo kann man mit allen Ockern, der’ 
‚verfchiedenen Couleuren wegen, verfahren; man kann 


auh Couleuren vermifchen, um Schattirungen. her: 
aus zu bringen und felbige in Formen drüden. 


N 
Dunfelbraune Zufde 
macht man aus Umbraun, welder vorher fehr gut 
gefchlammt und nachher mit einem Zuſatze von der 
Terra Catechu (Sapanifchen Erbe) verfest wor: 
den. ift., Alles wird fehr fein gerieben und mit Leim ; 
und arabiihem Gummi vermifcht. 


BERN, 


$. 579. 

Roc ift bei Bereitung der Tuſche zu merken, daß, 
wenn ſolche allein mit aufgelöfetem arabifchen Gum— 
mi, zum Feſthalten der Farbentheilchen, angemacht 
werden, diefe nicht felten mit dem Gummi, nad) dem 
Bi; 


6 . 
u. 


Waſchfarben. 387 


Trocknen abſpringen. Dieſer Fehler kann durch ſe— 
negaliſchen Gummi verhuͤtet werden, welches immer 
feucht, weich und zaͤh bleibet. Auch maͤßiget Zucker 
die zu große Sproͤdigkeit des Gummi, und dient ſo— 
gar, daß ſich die Farbe mit dem Pinſel leicht ver: 
arbeiten läßt. Das richtige Verhaͤltniß ift zu 1J 
Loth arabifchem Gummi, 3 Loth fenegalifches Gum: 
mi. und 1 Loth pulverifirter weißer Candiszucker. 
Um zu_erfahren,.ob die Farbe die gehörige Haltbar- 
keit eſitzt, ſtreicht man etwas davon auf den Nagel 
und laßt ed trocken werden; reibt fich dann nichts 
davon ab, fo ift die Farbe getroffen, außerdem man 
noch etwas Gummi beimifchen muß. Euer 


Eur YeT 





” ss) Die Wafdfarbem ; 
| $. 550. A: 
.. Die Waſchfarben beftehen. in weißer Stärs 
fe, welche durch den Beifag irgend eines Pigment 
gefärbt worden iſt; indeflen muß die — 
der Pigmente mit der, Starke immer nur in der Kälz 
te verrichtet werden, no. 1 Fat 
- ! j F. 581. J 


J Die blaue Waſchfarbe, das ſogenannte | 
Neublau, bereitet man entweder aus Stärke,.mit 
in Vitriol aufgelöfetem Imdigo,'oder aus Schmalte. 
Dle rothe Waſchfarbe mit einer Abkochung 
von Fernambuckholz, Alaun, Waſſer und Staͤrke. 
Die gelbe Waſchfarbe mit einer Abkochung 
von Wau, Alaun, Waſſer und Staͤrke. een 
Die grüne Waſchfatbe aus gelb und blau 

mit Stärke verbunden. u 
ee A ae —— ” 


25 * 


“ 4 


ner gleichfoͤrmigen glatten 


388 Paſtellfarben. 
6) Die Paſtellfarben. 

$. 582. 
. Eine eigene Gattung von Farben find die Pax 
Beltferben, welche nicht wie die gewoͤhnlichen Fars 
en in. flüffiger Form durch Pinfel, fondern mittelſt 
Stifte, und zwar trocken, aufgetragen werben. 
Die Güte diefer Stifte beſteht demnach darin, daß fol 
che nur. fo feft find, um beim Zeichnen ohne Schwies 
zigfeit abzufärben. Ihre Grundlage befteht aus 
pps, ober auch aus gebranntem Alabafter, 
att deſſen laſſen fi auch zerbrochene Gypsfiguren 
dazu anwenden. Mit diefem werden nun alle Farz 
ben, nach ihren möglichen Abftufungen, verbunden. 
Die Farben, welche man anwenden will, werden eins 
zeln mit etwas Wafler auf das allerfeinfte zerrieben 
und jede Art dann in 3 gleiche Theile getheilt. Der 
erfte Theil‘ giebt einfache Karbenfifte, der zweite wird 
durch Zufäge erhöht und ber dritte mit andern Farben, 
verſetzt. Um nun. aus dem erften Theile die einfachen 
Harbenftifte zu bereiten, fo muß man verfchiedene klei⸗ 
ne Bretchen bei der Hand haben, dieſe belegt man. erfi> 
lih mit 4= bis 6facher grauer Makulatur, die obetjte 
Schicht aber befteht aus weißem ungeleimten Druck⸗ 
papiere. Darauf fireiht man nun mit Huͤlfe eines 
hölzernen Spatels die Farben, damit ihre Feuchtigkeit 
in das: Papier einziehen kann, Wenn .die Farben num 
fo. weit troden find, daß fie in der Hand, ohne anzu⸗ 
. Heben, behandelt werben Fönnen, fo bildet man Stüds, 
chen Zeig, einer Hafelnuß groß, daraus und rollt dann 
jedes einzeln zwifchen beiden Händen länglich aus, da⸗ 
mit an beiden,Enden ein zugefpigter Cylinder daraus 
entſteht, Zuhe zichen ete glatten Bretchen zu ei⸗ 
eſtalt gewalzt wird. Man, 
giebt diefen Figuren hierauf die Laͤnge von 2 Zollen 
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und die Staͤtke einer Federfpule, legt fie ſodann 
auf ein, anderes Bret zufammen, bededt fie gegen 
den Staub ‚mit Papier und läßt fie im Schatten 
frodnen. Wenn auf folhe Art das. erfle Drittel 
Barbe verarbeitet worden, jo wird das andere Drittel 
wieder auf den Reibſtein gebracht und mit der Hälfte 
Bleiweiß zur halben Farbe zerrieben. Won diefer 
wird dann die Hälfte auf die vorbefchriebene Art zu 
Stiften gebildet, die andere Hälfte Fann darauf weiter 
mit mehr zugefehtem Weiße nach verfchiedenem Ver: 
bältniffe duͤrch ale Gouleuren bis zur höchften Lichte 


in derfelben Farbe verfeht werden. Jede Sorte wird 


I) 


dann wieder eben fo zu Stiften gebildet. Das Ickte 
Drittel der Farbe wird zur Vermifchung mit andern 
en ebraucht, woraus folche Farben entfpringen, 
ie im Einzelnen nicht vorhanden find; fo wird z. B. 
u violetten Stiften? Blau oder Schwarz zu 

oth, zu orangefarbigten: Roth und Gelb ıc. 
mit einander vermifcht. Mit diefen neuen VBerfegungen 
muß barauf wieder wie mit der erften Farbe verfahren 
werden, daß man einen Zheil bloß für fich zu Stiften, 


Den andern zur halben Farbe durch Verfegung mit gleit » 


hen Theilen Weiß zu Stiften formiret, und den dritz 
fen Theil zu allen übrigen höhern Couleuren anwen⸗ 
det. Wenn nun die Stifte abgetrocnet find, ſo mifz 
fen fie erft gemuftert werden, um zu erfahren, ob fie 
die gehörige Vollkommenheit befißen. Findet mart fie 
gut, und daß die Gouleuren alle richtig find, fo muß 
han ſich mit 6 kleinen Käftchen verfehen und ſich folche 
zur ‚Hand feßen, und nun wird eine Farbe nach der 
andern vorgenommen und jeder einzelne Stift probirt, 
Die zu harten Stifte, welche auf einem blauen, nicht 
allzu glatten Schreikpapiere. ihre Farbe nicht gut hera 
geben, bringt man in das erfte Käftchen; diejenigen, 
welche zwar ihre Farbe ablajfen, aber bald nachlaffen 


‘and blind werben, gehören in das zweite; Die zer⸗ 
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- brochenen Stifte thut man in das dritte. Es ſchrei⸗ 
ben wohl manche Stifte, haben aber fo wenig Zuſam⸗ 
menhang, daß fich die Striche von dem Papiere leicht 
weghlafen laffen, diefe legt man in das vierte; die 
Stijte, welche gar nicht. den geringften Drud ausſte⸗ 
hen koͤnnen, bringt man in das fuͤnfte; die guten 
und vollkommenen aber in das ſechste Kaͤſtchen. 
Die erfien fünf Sorten müffen dann auf folgende 
Meife verbeffert werden: Der erfte Fehler rührt von 
einer zu ftarfen Portion Gyps-her, und wird verbeſſert, 
wenn man fie aufs neue mit Waſſer oder Mid) abreiz 
bet; ‘der andere Fehler rühret gemeiniglich eben daher, 
undb wird durch neue Zerreibung mit bloßem Waller 
verbeſſert; der dritte und vierte Fehler ift Folge det zu 
geringen Bindung, und wird durc etwas zugefeßten 
weißen Thon und Milch verbeflertz die Urfache des 
fünften Fehlers ergiebt fich von felbft, und wird durch 
durch etwas Gyps gehoben, ‚Unter allen Paftellfarben 
werden die Fleifchfarben am meiflen gebraucht, 
‚und aus Weiß, Roth und Gelb zufammengefegt ; fie 
find aber unter fich fehr.verfchieden, nachdem man die— 
fe oder jene Farbe dazu angewendet hat; nicht weniger 
Einfluß hat die Quantität. Weil die Natur fafb alles 
‚ zeit verſchiedene Karbenmifhungen hervorbringt, fo 
dat der nachahmende Künfiler faft eben fo viele Mittels 
tinten nothwendig. Ä . 


. . dur Verfertigung der Paftellftifte kann man fich 

vo aller Farben bedienen, die fich in das -feinfte 

| ulver bringen laffen;. nur darf man zu feinen Ar— 
beiten Feine „wählen, welche® der Veränderung leicht 
unterworfen find, wie 3. B. der Plattlaf, der Lad, 

das Berlinerblau u. dergl., weil. fie nicht allein leicht 
blafjer werden, fondern auch ihre Farbe zuweilen ganz 
verlieren. Außer den Farben, welche man in ihrem 
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natürlichen Zuſtande anwendet, find noch einige weiße 
Subftanzen erforderlih, um jenen, welche eine leich= 
te Zinte haben, entweder mehr Körper zu geben, 
oder fie zu ſchwaͤchen. Die vornehmften diefer Ma- 
terien find: das Schieferweiß, die Pfeifen: 
erde, feiner Gyps, Spaniſch Weiß, Kreide 
und Stärfe; aber das Perlweiß ift das befte un: . 
ter allen. Um den NRachtheilen zu entgehen, welchen 
man nicht felten ausgefegt ift, wenn benannte Mas 
terien nicht Acht find, wenn 3. B. Gyps mit Kalk 
vermifcht iſt ꝛc.: fo bedient man fich am fidyerften — 
mit Ausnahme ded Karmins, welcher zu den Fleiſch— 
partien gar nicht zu entbehren ift — der gefärbten 
Erden und anderer mineralifcher Subftanzen. Um 
aber den gepülverten Farben die nöthige Konfiftenz 
und erforderliche Form geben zu koͤnnen, gebraucht 
man allerlei Bindemittel, vornamlih: Hefen 
von Bier ohne Hopfen, Gummitragant, 
arabifhes Gummi, Leim, Mil, Hafer: 
grüße, Donigmwaffer, Kandiszuder, Oli— 
ven= oder Zeinöl, Die allgemeine Regel bei die— 
fen Barben ift: Gyps, ohne oder mit Thon, nur zur 
böchften Nothdurft zu gebrauchen, um ven. Farben 
einigen Zufammenhang zu verfchaffen; Milch und. 
fhwaches Honigwafler find gelindere Hülfsmittel. 
Bei manchen Farben ift auch etwas aufgelöfete weis 
Be Seife von vielem Nutzen. — 


> Nach diefen allgemeinen Sägen hair einige 
befondere Vorfchriften; doc) bleibt es der Erfahrung 
eines jeden Künftlers unbenommen, fowohl die Zahl 
und Befchaffenheit der Materien, ald auch die Quarz 
- titat der Bindemittel, nach) Befinden der Umſtaͤnde, 
zu modifizirem. d | 
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Weiße Paftellfiifte. | 

Die natürliche Kreide ſchickt fih am beften zu 
ben weißen Paftellfarben. Man fucht die meißeften, 
reinften und dichteften Stuͤcken heraus, fchneidet fol: 
che 3 Zolle lang und 3 Linien did und fpist fie mit 
dem, Federmeffer zu. — Auch kann man Bley = oder 
Schieferweiß pulverifiren, mit Mil anfeuchten, eis 
nen Zeig daraus machen, folhen zu Stiften formen 
und hernach im Schatten trocknen. Haben folche je 
doch nicht hinlaͤngliche Konfiftenz, fo zerreibt may 
fie aufd neue mit Milch und etwas Gummitragant, 


$. 585. 
Rothe Paftellftifte 
Zu fharlahrothen nimmt man Bermillon, 
Mennige und Bierhefen, welche man bis: zur Klebrigs 
‘ Zeit Fochen. laßt, fest. auf ı Maaß folcher, Bierhefen 

ı Scrupel Gummitragant hinzu, und zerreibt. damit 
ben Bermillen und die Mennige, macht einen Teig 
Daraus, formt diefen zu Stiften und trocknet ſolche 
bei gelinder Wärme. 

Bläffere Farbenmifchungen von berfelben Farbe 
entftehen, wenn man derfelben. mehr oder weniger ge: 
fchlammte Kreide zuſetzt; doch muß die Hefe dider 
feyn, je weniger Kreide beigemifcht wird, weil Diefe 
durch das Zrocdnen eine größere Konfiftenz erhält. 

- Der rothe Och er giebt zwar eine ſchmutzige 
Farbe, die aber dennoch ihren Nutzen hat; er bedarf 
Feiner Vorbereitung, wenn man ihn. nur rein und 
— guter Farbe waͤhlt, und wie die Kreide behan⸗ 
elt. | 
Den rothen Lad kann man, wenn er.ächt.ilt, 
zu ben Farmoifinrothen Paftellfarben gebrauchen, wenn 
man ihn mit Bierhefen abreibt und, im Falle er zu viel 
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Gummi :hat,. etwas abgeſottene Hafergruͤtze hinzu 
ft. — 
die Tinte des Lackes mildern. Je nachdem man ei— 
ne groͤßere Quantitaͤt Lack gebraucht, laͤßt man die 
Bierhefen mehr oder weniger verdicken; bei den uͤbri— 
gen Paſtellſtiften ſetzt man nur Gummitragaut bins 
zu, aim ihnen mehrere Konfiftenz zu geben. 

.. Der Karmin ift zwar eine fehr Foftbare, aber 
hier außerft notwendige Farbe, daher macht man 
nicht ganze Stifte daraus, fondern trägt ihn mit ber 
ſtumpfen Spithe eines zufamimengerollten und fejtges 
bundenen Stides Leder auf. die Stellen, wobin er 
fommen fol. Zwei Theile fcharlachrother Ober und 
ı Theil Karmin, mit Mil, etwas Hafergruͤtzenab— 
fud und Gummitragant abgerieben, geben ſchoͤne 
und brauchbare Stifte; dedaleichen Karmin und Perl: 
weiß, mehr oder weniger dunfel, wobei man die Des 
fen mehr oder weniger verdift. | ö 
Auch der indifhe Safflor giebt verfihiedene 
Zinten von roth. | 


\ $. 586. j 
Blaue Paftellftifte . | 

Die dunfelblauen werden von Berlinerblau 
oder Indigo gemacht; zu den blaßblauen Farben 
nimmt man mehr.oder weniger leichtes Berlinerblau 
und Biergäfcht, den man durchs Kochen verdidt, fett 
auch, nach. Verhältniß feiner Leichtigkeit, Gnimmitras 
gant hinzu, fo viel als nöthig ift. 

"Auch die grüne Erde giebt fihöne blaue .Pa= 
fteutftifte, der Biergäfcht muß aber fehr did dazu ger 
nommen werden. Ä | 

Diegepülverte Schmalte liefertgleichfalls blaue 
Stifte, und man gebraucht fie entweder allein, oder 
mit Kreide verfegt und mit Biergafcht. abgerieben. 


r 
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Da das Ultramarin zu theuer iſt, fo vers 
fährt man damit; wie mit dem Karmine 


. 587. 
Gelbe Paſtellſtifte. 

Man macht dergleichen aus Auripigment, 
welches man mit verdicktem Biergaͤſcht und Gummi— 
tragant, unter gehoͤriger Vorſicht, abreibt und es 
hernach an der Luft trocknen läßt. | 
| Der mineralifhe Zurbith Liefert, zart geries 

ben, lebhafte gelbe Paftellfarbe. 
| Der gelbe Ocher läßt fich wie die Kreide zu 
Stiften ſchneiden, wenn er vorher zerrieben, ausges 
wafchen und mit Biergafcht eingerührt wird. Man 
verändert die Zinten deſſelben wermittelft der Kreide, 


| $. 588. | 
Grüne Paftellftifte | 
Grünfpan= Kriffalle geben, wenn fie gut berei- 
tet werden, fehr fehöne grüne Stifte, Man zerreibt 
fie fehr fein mit Weingeiſt oder Zerpentinöl und 
macht mit verdidtem Biergäfchte und Gummnitragant 
einen Zeig daraus, jedoch fo, daß fo wenig als mög: 
lich Flüffigkeit dazu kommt. Nachher laßt man de 
an der Luft trocknen. 
Berlinerblau und mineralifcher Zurbith in ver: 
fihiedener Quantität zufammengemifcht, liefern ver: 
fihiedene grüne Farben, die man mit Biergaͤſcht ab⸗ 
treibt. Auch giebt Berlinerblan, Beergelb und Bier— 
gafıht ein fehr Tebhaftes Grün. ‚Grime Erbe und 
mineralifcher Zurbith gehen blaßgrüne Stifte, wenn 
man dem Biergäfchte noch Gummitragant zufeßt. 
Die pulverifirte blaue Schmalte mit mineralifchem 
Zurbithe oder Beergelb vermifcht, “geben ebenfalls 
blaßgrüne Farben, nur ‚muß: man den Biergaͤſcht 


\ 


Paftelifarben. 395 


recht did werben laffen, wenn man Beergelb dazu | 


nimmt. ER 
Aehnliche Stifte Fünnen mit benannten Farben 
und Kreide verfertiget werden. 


$. 589. wer 
Drange: Paftellftifte 

werben bereitet, wenn man Auripigment ober mine⸗ 
ralifhen Zurbith mit Mennige oder Vermillon ver— 
mifcht, und mit a und Gummitragant wohl 
unter. einander reibt. Man verfertiget auch dergleichen 
von Beergeld und Mennige, doch darf der Biergafcht 
hierzu nicht fo Died, wie bei der vorigen Bereitung, 
feyn. Die Farbenmifhungen entfiehen durch Zufaß 
von Sreide. | 

. Spanifches Rothbraun und Kreide, mit mittels 
mäßig didem Biergäfchte zu einem Zeige gemacht, 


_ 


giebt bloße Pommeranzenfarbe; lebhafter wird folche, . 


wenn Spanifches Braunroth mit Zerpentinöle zart 
zerrieben und mit einem Abfude von Hafergruͤtze 


‚ vermifcht wird, 


— $. 590. | 
Purpurfarbene Paſtellſtifte. 


Mit Berlinerblau und Karmin werden ſchoͤne 
purpurfarbene Paſtellſtifte verfertiget, wenn man mit 


dem Abſude von Hafergruͤtze einen Teig daraus 


macht. Auch Berlinerblau und Lack, oder Indigo 


und Lack geben dunkele Tinten, nur nimmt man, 


ſtatt des Hafergruͤtzabſudes, leicht verdickten Bier: 


gaͤſcht. Gemeine Purpurfarbe giebt Vermillon und 


digo, und man ſetzt bei der Miſchung derſelben dem 
Biergaͤſchte noch Gummitragant zu. 
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| ch Bor | 
| ‚Braune Paftellftifte 

erhält man durch Bermiihung be8 braunen Ocers mit 
Kußfhwarz; andere braune Zinten entffehen durch 
fpanifhen Dder, Umbraun, gemeinen rothen Ocker 
und Rußſchwarz mit einander vermifcht und zur Vers 
ſtaͤrkung etwas: Beinfhwarz zugefeßt. : Ein helleres 
Braun giebt. die Walfererde, ‚entweder allein oder mit 
mehr oder weniger Kreide vermifcht. Alle diefe Mis 
khungen, welche man mit Kreide mannichfaltig verans 
= ann, werden mit Biergäfcht zu-einem Teige ges 
macht, | 


56. 592. 
Schwarze Paftellftifte 
werben aus Kohlen von verbrannten Weiden verfertis 
get; deögleihen auch aus Beinfhwarz, mit etwas 
dunklem Berlinerblau oder Indigo vermifcht, und mit 
verdidtem Biergäfchte und Handfchuhleim zu einem 
Zeige — — Graue Paftellfarben entſtehen 
durch Bein= oder Rußſchwarz und Kreide, mit Bier⸗ 
gäfcht zu einem Zeige gebildet. | | 


593 

Wenn aber auch die beſten Stifte’ zur Paſtellma⸗ 
leret angewendet werden, fo haben die Farben, meil 
fie troden aufgetragen: werden und gleichfam wie ein 
Staub anf dem Gemälde liegen, dennoch nicht genug 
Haltbarkeit, fie müffen daher, gegen die Einwirkung 
der. Luft, mit einem Glafe bededt und mit einem Nah: 
men verfehen werden. Aber. auch felbft durch diefe 
Maaßregeln werben die Nachtheile niemals ganz ents 
fernt; man hat daher fehon lange darauf gedacht, die 
Paftellfarben zu befeftigen, und auch den Zweck erreicht, 
Die ganze Kunft befteht in einem nicht oftbaren Liz 
quor, in welchen das Paftelgemälde nur. einen Augen« 
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bilick eingetandt wird, Diefer Liquor wire bereitet; 
indem man fchönen pulverifirten Alaun in- zwei Glaͤ⸗ 
fern Waſſer auflöfen laͤßt; wenn. fo viel als möglich 
aufgelöfet worben, ſo gießt man das. Alaunwaſſer von 
dem unaufgelöft gebliebenen Alaune ab. In biefes 
Alaunwaſſer thut man ungefähr für ız Groſchen kla— 
ren reinen Fifchleim, laßt ihn 24 bis 30 Stunden dar⸗ 
in weichen und erhißt das Wafler big zum Gieden) 
damit der Leim vollfommen zergehbt. Dann fittrird 
man den Liquor durch Leinwand und gießt ven filfrir= 
ten Saft in. eine Gtasflafche, worin man vorher drei 
Maaß ungefärbten Branntwein, mit einem guten. Gla= 
k MWeingeift vermifcht, gegoſſen hat. Um. mit dieſem 

iquor. ein Gemälde zu firiren, fo. nimmt man.ein mes 
tallenes Beden; weldes lang und breit genug ift, das 
Gemälde zu faffen; auch kann man ftatt deſſen Wachs⸗ 
leinwand nebmen und den Nand rings: herumi in. bie: . 

öhe fchlagen. Die Wachsleinwand hält nicht nur dem 

iquor, fondern ift.auch, deswegen vortheilhafter, weil 
man fie verlängern. oder, verfürgen, kann. Der Liquor- 
wird hierauf im Sandbade erwärmt und dabei wohh - 
Acht gegeben, daß der Fiſchleim ſich auflöfet, : denn; 
vorher figt folcher, beſonders wenn der Liquor kalt iſt, 
"auf dem Boden des Gefaͤßes. Hierauf legt man im, 
jede Ede des Bedens ein Stud Blei, welches mır et⸗ 
was uͤber eine Linie. mit dem Liquor. bedeckt werben; 
darf. Dann nimmt man dad Gemälde horizontal: und: 
taucht es leicht hinein. — Die Bleiſtuͤcke, welche 
man in die Eden .gefegt, verhindern, daß man das 
Gemälde nicht zu tief eintauhet: Das Eintauchen, 
und Zurüdziehen muß aber das Werk eines Augenbliz 
des fenn. Das Gemälde wird in horizontaler Rage 
wieder zuruͤckgezogen und in derfelben Lage an .einen 
Ort gebracht, wo es bloß auf beiden Ständern, 3, B. 
auf der Lehne zweier Stühle, ruhen kann, wo man es 
trocknen läßt. Wenn das Gemälde trocken iſt, jo un 


398 Paſtell far ben 


terſucht man, ob jeder Strich ſeine erſte Lebhaftigkeit 
behalten hat und ob die Paſtellfarben gehörig, sefefige 
worden: find, welches fich leicht durch eine Berührung 
mit. dem Finger erkennen läßt. Durch diefe Prozedur 
verliert dad Gemälde nicht nur nichts, fordern die 
Zinten fihmelzen mehr zufammen,: werden nicht ge⸗ 
ſchwaͤcht und das Waffer thyt ihnen" feinen Schaden. 
Ein auf folche Art fixirtes Paftellgemälde kann fogar 
einen Firniß vertragen, der ihm ftatt des Glafes dient. 
Zu dem Ende trägt man, wenn die firirte Paftelmaz 
Ierei troden:ift, mit einem zarten: Pinfel einen oder 
zwei Anſtriche von zergangenem Fifchleime darauf, der 
jo ſtark jeyn muß, daß er-Falt eine Art Gallerte dar 
ſtellt. Wenn er erkaltet ift, ſo verfegt man ihn mit 
3 Weingeift oder: ungefärbtem - Branntweine. . Sind 
diefe zwei Anftriche trocken, ſo überzieht:man das Ges 
mälde mit einem leichten aber hellen Zerpentinöl = Ladz 


fieniffe > 


F 8. 594. U 
Es giebt auch noch andere Methoden, die Par 
ſtellfarben zu firiren. Vorzuͤglich iſt vie Haufen. 
blafe als ein fehr fimples, leichtes und ficheres Mit⸗ 
tel : empfohlen worden. Noch Andere wenden den’ 
arabifhen Gummi an, ſtoßen denfelben zum 
feinften- Pulver und fieben ihn ſo gleichfoͤrmig wie 
möglich auf das Gemälde. Hernach läßt man ben: 
felben durch den Dampf einer Netorte, deflen gebo— 
genen Hals man an das Gemälde bringt, fchmelzen, 
umlegt aber den Hals mit einem Schwänme, wie 
einen Ring, der die Waffertropfen zurüdbehält. Zus 
legt fest 'man einen guten Zerpentinöl: Ladfirnig auf, 
Mehr hierüber. in der Encyelopädie für Künftler, II., 
Bd .Berlin, 1795. 8. ©. 147 5- Befchreibung aller: 

. Barbmaterialien, Augsburg, 1781.8. ©. 53.11.56. 
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Fünfte ustheitung. * 


Bereitung der vorzüglichiten Farben auf 
allerhand Zeuche, namentlich auf Wolke, 
Seide, Baummwolle und, Keinen, s 


re 





$. 595-. 
Die Färberei befteht in ber —— ewiſſe 
Pigmente aus — und thieriſchen Körpern, 
entweder durch Wafler, oder durch Hitlfe einiger! 
Salze, vornämlich des feuerbeftändigen Alkali, her⸗ 
auszuziehen und fie in rohe oder verarbeitete Pro⸗ 
dukte gehörig eindringen ai Zen 


Die — Srundf n der Färberei beſtehen: 
ı) in der Kenntniß der Farbematerialien; 

2) in der Kenntniß ber dazu nöthigen Beigenz 

3) in der Kenntniß von ber. Zusereitung der Flot⸗ 
ten oder Farbebaͤder, und 

4) in der Kenntniß, die mit den Beitzen vorbereis 
teten Zeuche auszufaͤrben. 

Da jedoch hier der Ort nicht ift, die Färberet, 

nach) ihrem ganzen Umfange- wiſſenſchaftlich vorzu⸗ 
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tragen, fo follen nür einige ver beſten Vorſchriften, 
auf allerlei Arten von Zeuchen zu färben, mifgetheilt 
werden. “ 

$. 597- 

Die Färberei gefcbieht entweder Falt oder warm. 
Sene giebt. gemeiniglidy fanftere und angenehmere, 
aber vergänglichere; dieſe meiſtens mehmgefastigte und 
dauerhaftere Farben, welche die Waare zum len aber 
mürber machen. 
en ET I ET 

Manche Farhen laſſen fih entweder gar nicht, 
oder nicht dauerhaft genug erhalten, wenn man der 
Waare vorher” nicht einen ſchicklichen farbigten Grund 
= So erhalten die grünen und ſchwarzen Far— 


2) 


— u r 


en meiftens einen blauen Grund. 


ed “7 $ 599 I, ü 

echte⸗ Farben. heißen : folche, welche. mar 
dergeſtalt zuzurichten verfieht, Daß fie nicht leicht vom: 
Maffer und. Seifenwaſſer ausgewafchen, nicht leicht. 
von Sauren. Subftangen zerſtoͤrt, noch von. der Luft. 
und Sonne bald ausgezogen oder verändert werden. 
Das Gegentheil, oder das. Berfchießen, erfolgt bei un: 
ächten ober ſchlechten Farben. 

‚Nach der verfchiedenen Natur und Abſtammung 
der zu farbenden Materialien, zerfällt die geſammte 
Taberise | | 
in die Wollenfärbereiz‘ 


4 


= = Geivenfärberei;. — 
⸗Baumwollen⸗ und Lei enfaͤrberei. 


1 — . ⸗ 
les in 27 A122 dad 
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Erſtes Kapiter, 
Die Bollenfärberei. 


§. 601. 

Die Wollenfaͤrberei giebt ſich damit ab, rohe 
Wolle, wollene Garne, aus Wolle bearbeitete Tuͤcher 
und andere aus Wollen gewebten Zeuche zu faͤrben. 
Die Hauptgefchäfte dabei beſtehen: im Anfieden, 
im Auöfärben, im Schönen oder Beleben, 
und im Spülen ber gefärbten Gegenftände, 


Die Pigmente, welche dabei vorfommen; find: 
Indigo, 
Maid, _ zu blauen Farben; 
Sampefchenhols, 
Kofchenille, 
Krapp, 
Brafilienholz, 
Mau, | 
Scharte, 5 | 
Gelbholz, * zu gelben Farben; 
Fiſetholz, 
Quercitronrinde, 
BANN 
mad, 
Fee Y zu ſchwarzen Farben. 
Kampefchenholz, ) | | 
Die grünen Farben werden aus Blau und Gelb; 
bie violetten aus Gelb, Roth und Schwarz; bie 
grauen aus Schwarz und Gelb zufanımengefegt. 


26 
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$. 603. - on 
Menn eine Waare ein’Pigment nicht annehmen 
will, fo Braucht man Beitzen oder Bafen, d. i. 
man incorporirt ihr eine ſolche Subſtanz, welche fo= 
wohl gegen die Waare, als gegen das Pigment eine 
Anziehung außert. Iſt die Beitze, als Grundlage, 
erfi von der Waare angezogen und mit ihr verbuns 
den, fo zieht fick nachher das Farbematerial an und 
vereinigt fich damit. Die Beiten und andere Huülfs: 
mittel, welche bei der Wollenfarberei in Anwendung 
fommen, find: Alaun, Eifen-und Kupfervi— 
triol, Zinn, Weinfteiu, Salmiaf, Pott: 
afche, Kalt, Schwefelfäure, Sälpeter: 
faure, Salzfaure, Grünfpan ıc 


ee OO ee, 

Es verfteht fich‘ von ſelbſt, daß die Wolle und 
wollenen Zeuche, ehe folche gefärbt werben, von als 
len. Unreinigkeiten befreit feyn muͤſſen. Diefes ge: 
fchieht entweder in reinem laulichen Wafler, worin 
Seife aufgelöfet worden ift, oder mit faulem Urine, 
welcher mit 3 Theilen Flußwaſſer vermifcht- ift. 


| $. boß8. — 
Die groͤßte Geſchicklichkeit bei dem Faͤrben der 
Wolle beſteht in der Bereitung, Unterhaltung und 
Nutzung der Waid- und Indigoküpe, worun— 
ter man ſowohl das Gefäß, als auch die Farbebruͤ— 
be ſelbſt verfteht. Die zu Blatt beſtimmten Gegen- 
ſtaͤnde werben darin, ohne weiteres Anfieden, ausge— 
färbt; andere hingegen müffen vorher mit den fchid= 


% 


lichſten Beitzen angeſotten werden. 


* 
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Blaue Farben, 


$. 606. 
| Das Küpenblau: N 
Zum Anftellen der Waidindigokuͤpe laͤßt 
man Waid, Wau, Krapp und Kleie, im angemeſſe— 
nen Verhaͤltniſſe, in heißem Waſſer zergehen und 
kochen, ſchuͤttet von Zeit zu Zeit etwas Kalk hinzu; 
bis die Küpe blühet, oder der nöthige Grad der 
Gahrung entfiehet, den ein blauer Schaum, die Kü 
yenblume, anzeiat. Nachher verflärkt man die 
Farbebrühe durch etwas aufgelöfeter Indigo, — 
Da die fanftliche Zubereitung dieſer Waidindigoftpe 
——— ein Geſchaͤft der Schönfarber iſt, wozu 
eine beſonders eingerichtete Werkſtaͤtte und allerle 
Geraͤthſchaften gehoͤren: ſo liegt eine vollſtaͤndige 
Abhandlung daruͤber außer der Graͤnze dieſer Schrift: 
Ausfuͤhrliche Anleitung findet man: in Hellot Faͤr— 
bekunſt, Altenburg 1765, 8. Neue Ausgabe 1790. 8. 
in Poͤrners hymifchen Verfuchen und Bemerkun— 
gen zum Nuͤtzen der Zarbefunft. Leipzig 1772 — 
3 Zheile in 85 in Poörners Anleitung -zur 
Febekunf. Leipz. 1785: 8; in Guͤlich's vollſtaͤn— 
digem Faͤrbe- und Bleichbuch, Um 1781. 8. 3 Theile; 
in dem Handbuhe der Faͤrbekunſt, von Berthol— 
let, herausgegeben von Goͤttling. Jena 1792. 
2 Theile in 3; in Bancrorft englifpem Farbe: 
buch, herausgegeben von Jaͤger. Leipz. 1797. 8. 
Vorztiglich aber in Hermbſtaͤdt s Grundriß der Bars 
betunft. Zweite" Auflage, 2 Theile, Berlin, 1807. 
6. 607. | 
| Zum fähfifhen Blau . 
Üsfet man einen Theil feinen zerricbenen Indigo in 
4 bis 6 Theilen vauchendem Bitriolöle auf, indem 
26 * 
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man den Indigo nach und nad .in das Vitrioloͤl 
trägt, mittelft einer gläfernen Keule alles wohl un: 
ter a reibt und dig Male 48 Stunden ruhig 
ſtehen läßt... Soll das Ausfärben darin verrichtet 
werden, fo fiedet man das Zeuch mit 6 Loth Alaun 
und ı Loth Weinftein für jedes Pfund, in einem 
kupfernen Keffel mittelft der nöthigen Maſſe Wafler 
eine Stunde lang, läßt es nody 24 Stunden im Sub 
liegen, worauf man es ausringt, die Brühe wieder 
sum Sieden erhist, ihr eine verhältnigmäßige Quan⸗ 
tität SRU BEUTE In zufegt und das Zeucd nun 30 
Minuten lang gelind darin Focht. . 
Noch fchöner wird die Farbe, wenn man bie 
‚blaue Farbe aus der mit Waſſer verbünnten Indi— 

vauflöfung mit wollenen Lappen abziehet, dieſe 
m Waffer wärcht, die blaue Farbe hierauf durchs 
Kochen mit Wafler und einem geringen Zuſatze von Pott: 
afche hinwegnimmt und nun mit ber erhaltenen blauen 
Tinktur wie vorher operiret. 


§. 608. | 
Um unaͤchtes oder Holzblau 
u färben, werden die mollenen Zeuche erft in einem 
ade von Kühenfalz, Weinftein und Kupfer: 
vitriol angefotten und hierauf in einer Brühe von 
Kampefhenholz ausgefärbt. 


Rothe Farben. 


$.' 609. 
Zu den vorzuͤglichſten rothen Farben gehören: 
das Scharlach-; das Karmoifinszzdad Krapp- 
roth und die rothe Holzfarbe. — 
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6. 610. 

Um Scharlach 
gu faͤrben, wird das Tuch mit 2 Loth in Koͤnigs⸗⸗ 
waſſer gemachter Zinnaufloͤſung, welche die 
Faͤrber die Kompoſition nennen, und noch zum Theil 
geheim halten; 2 Loth Weinſtein und ı Loth Fi⸗ 
fetholz oder 53 Quenthen Kurfumemurzel und 
3 Quentchen Kofchenille für jedes Pfund anges 
fotten; bierauf aber gereiniget und in, einer Brühe 
won 2 Loth Kofchenile und 6 Loth Zinnauflöfung 
ansgefärbt. Beſſer und wohlfeiler ift die Operation, 
‚wenn man. ftatt jener Kompofition das falzfauere 
Zinn anwendet, dad Zuch vorher in der ganzen 
Maſſe deffelben mit Zufag von Weinftein, Fifetholz 
oder Kurfume anfiedet und dann im Kofchenill: 
bade im zinnernen Keffel Ausgefärbt. 


| $. 611. 
Derfertigung der Zinnfolution. 


Man nehme 8 Loth rauchende Salpeterfäure, 
verdänne folhe mit gleich viel reinem Waffer. und 
Löfe in 16 Loth diefer Mifchung ı Loth guten Salz 
miaf auf. Hierin wirft man nach und nach ı Roth 
reine 3innfpäne,. fo daß man nicht eher etwas hinein 
thut, als bis das Vorhergehende ganz aufgelöfet ift. 
— Gie geräth befier und bleibt länger gut, wenn 
etwas Weingeift zugeſetzt wird. 

$. 612. 

Man nehme ı Pfund gutes Scheidewaffer, thue 
ſolches in ein ſtarkes Glas und ſetze dieſes in wars 
mes Waller. Dann rafpele man 8 Loth engliiches 
Zinn fo fein wie möglich, und werfe davon nac) und 
nach) in das Glas, bis alles Zinn aufgelöfet ift, wo— 
bei das Glas verfchloffen gehalten werden muß. 
Manche ſetzen a Oele auch Küchenfalz bei, 
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$. 613. : 
Zu Karmpifin 


wird das Tuch fir jedes Pfund mit 7 Loth Maun 


und z Loth Weinftein angefotten und. hierauf im 
einer Flotte von 2 Loth Kofchenille und fehr wenig 
Zinnaufloͤſung ausgefarbt, 


| - .. $ 614. 
Zweite Vorfhrift 

Man macht, auf ı Pfund Maare, Io Maafl 
Waſſer in einem faubern meffingenen oder verzinnten 
Keſſel recht heiß. Darinnen focht man 8 Loth Wein» 
ſtein und 6 bis 8 Xoth zart zerffoßenen Alaun wohl 
sn. Wenn dieſes geſchehen ift, fo kocht man 5 Loth 
zart zerfiogene Gallaͤpfel darinnen. Sind auch die: 
fe wohl abgefutten, fo ſiedet man die Wolle oder 
andere Waare z Viertelſtunde derinnen. Alsdann 


thut man die Waare heraus und läßt fie abtropfen. 


Nunmehr gießt man 3 Loth mit Effig und Alaun 


recht vein abgeriebere Koſchenille in den Keflel, 
und laͤßt dieſe Farbe einmal auffieden. Sodann legt 
man die Waare hinein und kehrt fie wohl um. Un: 
ter dem Sieden gießt man 3 Schoppen Branntwein 


darein und kehrt alles im Keſſel herum, damit. die 


Waare ſich Tchön gleich farbe, Wenn alles wohl 
gefärbt und die Waare an der Luft abgetrocknet iſt, 
fo kann man fie an einem fliegenden Waſſer fauber 
abſpuͤlen und wieder. trocfen werden laſſen. — Noch 
beifer it e8, wenn man die Galläpfel befonders ab— 
kocht, das- Waſſer abfeihet und dazu hineinſchuͤttet. 
Dieſe Farbe wird nicht fleckigt. 
8. 615 
Das Krapproth. | 

Die Maare wird mit ıo Loth Alauf und a 

Loth Weinſtein für jedes Pfund angefotten und 


. 9 
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dann in einer ‚Slotte ausgefärbt, welche für jedes 
Pfund Waare 3 Pfund Krapp enthält. | 
‚$. 616. 
Rothe Holzfarben. 

Die Waare wird mit Alaun angeſotten, dann 
in einem Bade von Braſailienſpaͤnen ausge— 
faͤrbt und zuletzt mit etwas aweſettem Salmiak 
und Pottaſche geſchoͤnet. J 


Gelbe Farben, 
. 617. 

Zu ben gefben Sarben für Wolle und wollene 
Zeuche bedient man fih: des Wauesz des Gelb— 
bolzes; ver Quercitronrinde; ber una 
te u. ſ. w. | 

$. 618. 


Bitrongelbe Farbe auf Wolldund Seide. 

Man thut in eine meffingene Pfanne 13 Schop: 
ven Effig, oder auch das Waſſer von der fauern 
Milch, und kocht 2 Loth zart gejtoßene Kurkume— 
wurzel darinnen. Henn ſolche wohl gefotten hat, 
fo gießt man die Farbe durch eine Leinwand, legt 
die Waare darein und farbt fie ſchoͤn gleich heraus. 
Nachdem hängt man fie zum Abtrodnen an die Luft 
und fpült fie in friſchem Waffer ab und läßt fiewies 
der troccen werden. — Man Fann auch, wenn man 
batb Eſſig und halb Waſſer nimmt, 3 Loth gefloßes 
nen Alaun mit fieden laffen. | 


$. 619. 
‚Zweite Voͤrſchrift. 
Man nimmt große Gelbbeere und die innern 
Rinden vom wilden Apfelbaume, kocht beides in 2 
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Zheilen Waffer und ı Theil Effig nebft einem wenig 
Alaun, feihet die Brühe durch und laͤßt die Waare 
- darin etlihe Minuten Eochen. | 
620 | ’ | 
Gelbe Farbe aus Wan oder Scharte 
Das Zeuch wird mit 8 Loth Alaun und 2 Loth 
— fuͤrs Pfund angeſotten und dann im 
aus oder Schartbade ausgefaͤrbt. Eben fo- 
verfahrt man mit Gelbholz. — Zum Färben aus 
Querzitronrinde hingegen, wird das Zeuch mit 
Loth Alaun und 4 Loth falzfaurem Zinne aufs 
fund -angefotten, En | 
| . 621, 
Chamoisgelb zu färben. 

Man nimmt DOrlean, ftößet ihn zart, weichet 
ihn über Racht in Waffer ein und reibet ihn den an⸗ 
bern Zag in einem Möfer zu einem zarten Breiab. 
Dann läßt man Waffer in einem neuen Zopfe mit ı 
etwas Pottaſche kochen, fest den Drlean hinzu und 
‚wenn alles. $ Stunde gefotten hat, gießt man die 

arbebrühe in einer Schüffel über die Waare, reibt 
ie ſtark durch, drüdt fie wieder aus und fpület. fie 
in friſchem Wafler ab, Ä 





# 


Schwarze Farben, 
$. 622. 
Um Wolle oder mwollene Zeuche — zu faͤr⸗ 
ben, werden ſolche entweder vorher auf der Kuͤpe 
geblaͤuet, oder auch geradezu ſchwarz gefaͤrbt. * 
einem dauerhaften Schwarz nimmt man zum Anſie⸗ 
den auf ı Pfund Waare 6 Loth Eifenpitriol, 
nebſt 5 Loth Grünfpan und färbt das Ganze her: 
nach in einem Bade von Gallaͤpfelnoder Schmack 
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und Kampeſchenholz. Zufebt wird die Waare 
einem Bade von Wau nachgefotten, | 





‚ Grüne Farben 


| 8.623. 
Die Ffüpengrüne Farbe 
wird erhalten, indem man die Waare vorher auf der 


Küpe blauet und hierauf in einem Bade von Wan 
oder Gelbholz ausfaͤrbt. | 


$. 624. | 
Das fogenannte Großenhayner Grün. 


Man löfe Indigo auf befannte Art in Bitriol- 
öl auf, dann ebenjalld Gummigutte in dergleichen 
Del, hierauf werden beide Farben zufammengegofs 
fen. — Dder man focht Kurfiimewurzel im Haffer 
und vermifcht Diefe Farbe mit in Vitrioloͤl aufgelds 
fetem Indigo. . 

$. 625, 


| 5 
Das fähfifhe Grün 

wird erhalten, indem man das Zeuch vorher im fächs 
ſiſchen Blau ($. 607) und hierauf im Waubade 
oder im Gelbholzbade ausfärbt. Je länger die Wars 
ren in der blauen Farbe liegen bleiben, deſto dunkel— 
grüner farben ſich ſolche; je früher hingegen folde 
aus der blauen Zinctur herausgenommen werden, 
deſto heller wird die Farberei. enn man dieß gez. 
nau beobachtet, fo ift man im Stande, alle Gattun—⸗ 
gen von Grün nach der Schattirung zu färben. 

ind die Sachen gefärbt, fo läßt man fie erft an 
- der Luft trodnen, dann zieht man fie wieder durch 
Waſſer 
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Br | $. 626. : 

Ein fähfifhes Grün auf andere Att 
wird erhalten, wenn auf 4o Pfund wollene Maare 
4 Pfund Alaun, ı Pfund Weinftein, 6 Pfund Gelb- 
holz und & Pfund Indigoauflöfung genommen wird. 


« 


* Orangefarbe. e u 
S. 627. 


Dieſe gewinnt man, wenn mit Gelbholz oder 
Querzitronrinde und einem Zuſatze von Krapp ge— 
faͤrbt wird. — Oder man nehme auf, 37 Pfund 
Waare 25 Pfund Fiſetholz, 6 Pfund Weinſtein und 
3 Pfund Zinnanfloͤſung, davon die Hälfte zum Sie— 
ven, die andere Hälfte zum Ausfärbenz ferner ı% 
Pfund Fiſetholz und ungefähr 6 Loth Kofthenille, 


Violett. 
J 9 628. 
Das aͤchte Violett entſteht, wenn man vor: 
ber auf der Indigokuüpe und. hierauf in Kofchenille 
ausfarbtz das unachte wird mit Brafilienholz und 
Kampeſcheholz ausgefaͤrbt, nachdem das Zeuch mit 
Alaun angeſotten worden. 


* 


Silberfarbe. 

$. 629. Ä 
Man nehme auf 7 Pfund Wolle 8 Loth Wein: 
fein und8 Loth Blauholz, oder wenn folche nraner 
werben fol, zu 6 Roth Blauholz ı2-Loth Woeinſtein. 
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$. 630. 
Zweite Borfdrift. 


Wenn die Waare vorher mit Meinftein und 
Aaun ‚wohl angefotten ift, fo.nimmt man auf ıı 
Pfund Wolle 3 Pfund gefloßenen Gallus, läßt 
folchen in einem meſſingenen Keffel mit genug. Waſ— 
fer fochen, wirft dann 4 %oth Färberröthe und 
8 Loth Kupferwaffer dazu, fiedet darin die 
Waare, hangt fie auf und fpület fie ab. — Diefe 
Farbe paßt auch für Seide und Leinen. 


— — 


Zweites Kapitel. 
Die Seidbenfärberei. 


$. 631. | | 

Die Seidenfarberei unterfcheidet fich in 

der Behandlung fehr bedeutend von der Wollenfaͤr— 
berei. Die einzelnen Hauptgefchäfte beftchen : in dem 
Degaummiren oder Entſchaͤlen; in dem Ko: 
wen; in dem Beiken vder Alaunen; in dem 
Ausfarben und in dem Schönen oder Beles 


ben. 
| | $. 632, 

Um die Seide zu Degummiren oder zu ent: 
ſchaͤhen, wird folche mit 20 bis 30 Procent Mar: 
feier Seife, die in Waſſer aufgelöfet ifi, bei einer 
zemperatur von 70 Grad Reaumur ſo lanae behan— 
beit, bis aller Firniß daraus entwichen it und die 
Seide Glanz und Weichheit erhalten hatı Die de— 


— 


Farbe ſtumpf. 
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gummirte oder gekochte Seide wird hernach ſtark 


ausgerungen und gefaͤrbt. Das Faͤrben geſchieht 
aber ſtets nur zwiſchen 36 bis 65. Grad Reaumur, 
denn die Siebhige macht die Seide rauch und die 


$. 633. | 
Die Pigmente, welche bei ber Seidenfärs 
berei vorkommen find: 


Andi ” 
5 4 Sefeile, Ja blauen Farben; 

die Kofchenille, 

das Brafilienholz, J zu rothen Zarben; 

der Safflor war — 

der Wau 

der Orlean ) zu gelben Farben; 

die Querzitronrinde — 
die Gallaͤpfel 

das Kampefchenholz ) zu ſchwarzen Farben. 

Zu den Baben oder Grundlagen bedient man 

fich: des Alauns; der Galläpfel; de falzfau: 
re Zinnsz der Vitriole | 


I 8. 634 
| Berfertigung des Binnfalzes. 
Man löfet in 2 Loth Salzgeift 5 Loth Zinn 


auf folgende Weife auf: Man thut beides in einen 


ſteinernen Topf, ſetzt ihn an. einen temperirten Ort, 
wo die Aufloͤſung erfolgt. Iſt dieſes geſchehen, ſo 
wird die Fluͤſſigkeit durch einen glaͤſernen Trichter 
und durch Loͤſchpapier in einen ſteinernen Topf fil: 
trirt, der Topf dann anf Kohlen gefegt, wo er aber 
nicht Eochen, fondern die Maſſe nur, etwas verbun- 
ften darf. Hierauf fegt man den Zopf an die fühle 
Luft, wo dann die ? affe zu einem Salze werben 
wird, dad man Zinnfalz nennt und nicht. überall zu 
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haben if. — Unter andern Berhältniffen nimmt 
man zu — Salzſaͤure, 1 Loth engliſches Zinn 
und bewirkt die Auflöfung im Sandbade. Ä 


Blaue Farben 


§. 635. | 

Um die Seide blau zu färben, bedient man fich 
einer Judigoküpe aus Krapp Pottafche und Sins 
digo gebildet. Man kann das Färben derfelben auch 
aus einer mittelft Kalf, Vitriol und Indigo bereite: 
ten Falten Küpe veranftalten. Ein unächtes Blau 
wird aus dem Kampefchenhol; mit Kupfervitriol ge: 


färbt. 
S. 636. | A 
Wie man bie Seide fhön hHimmelblau 
färben kann. 


Man nimmt eine wohl alafurte runde Schüffel ; 
in diefe fchüttet man ein Loth geftoßenen und durch 
ein feines Haarfieb gefläubten feinen Indigo; als: 
dann gießt man 8 Loth Vitrioloͤl darüber und rührt 
eö fleißig um, bis die Aufldfung völlig erfolgt iſt, 
worauf man die Schüffel zudeckt und 24 Stunden 
fiehen läßt. Dei andern Tag tropfet man heißes 
Waſſer unter beftändigem Umrühren fo lange hinein, 
bis diefe Zinktur fo dünn, wie eine dide Zinte wird; 
hernach fchürttet mar fie in eine Bonteille und hebt 
fie an einem temperirten Orte zum Gebrauche uf.— — 
Wenn man nun Willens ift, &eide oder auh Wolle 
himmelblau zu farben: fo nimmt man eine meffin= 
‚gene Pfanne, die mwenigftend 2 Maaß faßt, und thut 
x bis. 13 Maaß heißes Waſſer hinein. In diefes 
heiße Waſſer tauchet man die Waare einige Minus 
ten, damit: fie aller Orten naß wird, damit fich her⸗ 


dik Die Seid enfärbe rei⸗ 


fach die Farbe deſto geſchwinder und gleichfoͤrmiger 
einziehen Ffann. Wenn‘ nun die MWaare aus den 
heißen Waffer herausgezogen und ausgedruͤckt ift, ſo 
hangt man fie nur fo lange auf, bis man in das heiße 
Waſſer ungefähr zwei Eßloͤffel voll von der blauen 
Zinctur geſchuͤttet und wohl umgeruͤhrt hat. Alsdanır 
wirft man die zit färbende Waare gefchwind hinein, 
wendet fie wohl herum, damit fih Die Farbe am alle 
Orte aleichförmig hinzieht, zieht hierauf: folche heraus, 
läßt fie nur abtropfen, fpufet fie fogleich aus einer, 
Schüffel vol frifchem Waffer heraus und hängt fie an: 
eine weiße Schnur an die. warıne Luft. zum Abtrodnen. 
— Goll die, Farbe, dunkler werden,. fo nimmt man 
mehr blaue Zinftur: | 
| $. 637 


Man unterfcheidet vormamlich drei Arten Blau: 
Koͤnigsblau, zu welchem die Seide vorher durch 
eine fihmache Brühe von O.xrfeille gezogen wird, 
Tuͤrkiſchblau, zu welchem man die Seide vorher 
durch eine flarfe Brühe von Orſeille ziehetz und 
Feinblau, zu welchent die Vorbereitung, ftatt der 
Drfeile, mit Ko fc) enille veranftaltet wird. 





— Rothe Farbe, 

Schoͤn Roſenroth aus Safflor. 

Man nimmt z.B. ein Pfund roͤmiſchen oder oͤſter⸗ 
- veichifchen! Safflor, weicht ſolchen über Nacht in 
einer großen irdenen Schuͤſſel ein, drüdt den ander 
Tag die gelbe Brühe aus dem. Waſſer heraus und die⸗ 
fes ſo lange, bis aus dem Safflote keine gelbe Bruͤhe 
mehr herausgedruͤckt werden kann. Alsdann beſpritzt 
man den beſagten Safflor mit Mauß Pot taſch e ne 
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waffer, durchknetet und uͤberſtreuet ihn noch ein we⸗ 
nig mit 2 Loth zarter Pottaſche, gleichfam als wenn 
man ihn uͤberſalzen wollte, laͤßt ihn in der Schuͤſſel 
uͤber Nacht an einem temperirten Orte zugedeckt ſtehen, 
preßt den andern Tag den Safflor zwiſchen zwei Bret— 
lein in einer Preſſe recht ſtark in eine große irdene 
Schuͤſſel aus und gießt die Hälfte in eine beſondere 
Schuͤſſel, damit man zweimal färben koͤnne. Rum 
nimmt man die erfte Schifel und gießt ı Schopven, 
‚Effig, worin etwa ein Weinglas voll ausgedruͤckter 
Saft von fanfen Zitronen tft, in die Safflorfarbe, 
fo wird ein gewaltige5 Braufen entſtehen. Unter dies 
fem Braufen muß man feine Sachen gefihwWind her— 
ausfärben, und wenn das Befte aus diefer Schtifiel 
herausgefärbt ift, fo verfährt man mit der andern Farz 
Befah.tel eben fo. Biele färben auch die Waare erſt— 
lich durc) eine Brühe von Drfeille, wovon die 
MWaare bläulicht wird; aber’ fobald jie hernach aus der 
Safflorfarbe herausgefaͤrbt wird, entſteht das ſchoͤnſte 
und hoͤchſte Roſenroth. 


$. 639. 
Zum ädten Carmoiſin 


wird die Seide mit 20 Procent Seife degummirt, hier— 
auf mit Aaunwaffer eingeweiht, mit-dem 8ten Theil 
ihres Gehaltes Galus im Waſſer abgekocht und mit 
einem Bade, von’Kofihenille, Weinſtein und ſalzſäürem 
Zinne gefärbt. — Um Ponceau hervorzubeingen; : 
wird die carmoifin’ gefärbte Seide nun im Safflorbade 
bearbeitet. Zum Purpur fest man dem Garmoijins 
bade etwas weißen Arſenik zu: und ziehet die Seide 
bierauf-burdy Indigokuͤpe. | ! Euer © 2 
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Gelbe Farben. 


8. 640 
Erſte — 
Zum Gelb a die Seide mit. 20 Procent Sei: 
r de —— n alaunet und endlich entweder 
az, vergiteonenrinden oder Sehelgbedr 
ausgefäht | 


Zweite — 


Oder man nimmt | g Pfund Scharte; 3 Pfund 
Apfelbaumrinden; — unen ſcharfe Laugen und t 
Dunn — Sum 

e $. 618 befchriebene Karbe paßt für 
—* ji 


8 . 642. 
Das Aurora⸗ und Drangegelb wird mit Orlean 
gefaͤrbt; die Nank kinfarbe entfteht aus 3 Orlean und 
Balläpfeln. 


— —— 


4 


Schwarze Farben. 


. 643 
Erfte — 


Man gewinnt ein ſehr gutes Schwarz 9 auf Ser 
pe, wenn man n fol. gall ie, "ierauf in eine Auf⸗ 
Iöfung vor — Eiſenvitri iol bringt, diefer ein Bad 
von eſche ke z nachfolgen laͤßt und end: 
Yich ein Bad ie Gifenvitriol und Grünfpan 
und ‚jene Operationen wechtelweilt wiederholt, bis 
die Sarbe De iſtz i m Iegtern Bade ed! 
man etwas ara biſches Gummi zu. 


Baummwöilen: ind Leinenfärberek 4t5 
| 6 

J Zweite Vorſchrift. | 
Man fiede Urin mit Weinftein zur Beige 
ab; dann mäche man eine Lauge von Pottafche, 


darin Blauholz gefotten iſt und thue in die ganz 
de Farbe ein wenig Grünfpanm Ä 


Gemifchte Farben. 
| 8. 645. _ 
Grün färbt man die Seide Ans Wau und 
Indigo. — Auch das fogenannte Größenhäyner 


Srün ($. 624) färbt die Seide. 
Violert entfteht aus Indigo und Koöfchenille. 
. - Braun wird buch Kampefchenholz und Eis 
fenvitriol dewirft: ee 
Dürch die Verfegung der Srundfarben kann mail 
duch Alle andere Farbenmiſchungen erzeugen: 


rn — 


Drittes Kapitel, 
Die Büümwollen: und Leinen 
färberei:;: 


, Baumwolle imd Leinen, erfordern eine andete 
Methode, als Wolle und Seide, um gefärbt zü wers 
ben; über das Verfahren bei beiden erſtern Differish 
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nur wenig. Eine Hauptfache ift die möglichfte Reini: 
gung ber Garne oder Gewebe vor dem Färben. 


Blaue Farben, 


$. 647. 
Zu den blauen Farben bedient man fich des Indi⸗ 
go und des Kampefehenholzes. Der Indigo wird 
im fein zertiebenen Zuftande mit feinem dreifachen 
Gewichte Eiſenvitriol und gebrannten Kalk, 
nebſt der erforderlichen Quantität Waffer, zu einer 
‚ Falten Küpe aufgelöfet und das Ausfarben kalt darin 
verrichtet. — Soll mit Kampefhenholz un 
ächtes Blau gefärbt werden, fo werden die Zeuche vor: 
ber in einem Bade von Kupfervitriol und Gränfpan 
vorbereitöt und das Zeuch hierauf in einem Bade von 
Kampeſchenholz ausgefärbt. | 


Rothe Farben. ° 


| | $. 648. 

Zu den rothen Farben bedient man fich des 
. Krapps, der Kofihenille, des Safflors um 
bed Brafilienholzes. Zum Färben aus dem 
Krapp.werden die Zeuche in einem Gallusbabe ge 
gallet, hierauf alaunet, fodann im Krapp ausgefärbt 
und endlich mit Seife geſchoͤnet. — Aus der Ko: 
ſchenille färbt man nicht unmittelbar, fie wird viel: 
mehr nur zur VBerfchönerung der rothen Farben zuge: 
ſetzet. — Das Farben mit Safflor ift [yon $. 638 
befchrieben worden. 5 2 


n 


Baumwollen- und Reinenfärberei. 419 


$. 649. 
Brafilienholzfarbe. 


Man thut 16 Loth feinerothe Fernambudfpd: 
ne in einen irdenen Topf, gießt einen Schoppen halb 
Waſſer und halb Eſſig dazu und wirft 4 Loth geftoßenen 
Alaun hinein. Diefes fiedet mar allgemach uͤber einem 
kleinen Koblenfeuer, bis fi eine Farmoifinrothe Farbe 
ergiebt. Diefe gießt man durch Leinwand ab, und 
wenn die Späne — ſind, ſo gießt man die 
Farbe wieder in den Topf zurüd, reibt hierauf ı Loth 
Kofchenille mit diefer Farbe recht zart ab, thut fie 
zu der Farbe und läßt beides mit einander gelinde daͤn⸗ 
pfen. Iſt die Vereinigung geſchehen, fo gieft man 
‚20 Tropfen Zinnfolution hinguı, rührt die Farbe recht 
herum und mifcht noch etwas Weingeift bei. Soll da: 
mit gefärbt werben, fo gallet man das Zeuch erft in 
einem flarfen Bade, darauf färbt man es in der Bra 
‚filtenholzfarbe aus. "Nianciren Fann man diefe Farbe 
Durch die Verfegurfg mit Gelb. Iſt das Färben ges 
ſchehen, fo laßt man die Waare einige Zeit hängen, 
nachher wird. fie abgenommen, im Flußwaſſer leicht 
ausgefpült umd, ohne ausgerungen zu werden, zum 
Zrodnen wieder aufgehängt. | 





Gelbe Farben 
$. 650. 

Zu ben gelben Farben bedient man fich des 
Wau's; des Gelbholzes; der Quercitro: 
nenrinde; der Kreutzbeeren; des Orleans. 
2. ſ. w. | a . i 

Um mit Wau zu farben, werden die Zeuche mit 
dem vierten Zheile Alaun alaunet und dann im Waus 
babe ausgefärbet. ; 
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Zum Färben mit Gelbholz und Querci= 
tronrinde werden fie mit Alaun und falzfaurem 
Zinne erſt — und dann mit der einen oder der 
andern Farbe ausgefärbt. Um aber aus beiden Pig— 
menten den Gerbeitoff auszufcheiden, ſetzt man dem 
Bade etwas aufgelöfeten Tifchlerleim zu. 

Zum Färben mit Orlean wird derfelbe vorher 
mit einem Zufage von Pottafche aufgelöfet und die 
darin gefärbten Zeuche werden hierauf mit Alaun oder 
Bitronenfaft belebet. 

| §. 651. | 
Dauerhafte Nankinfarbe für Baum: 
Man macht A der Weidenblätter mit 
reinem Waffer, gießt fie durch Leinwand und fest dem 
Durchgelaufenen fo lange eine mit Wafler gemachte 
Auflöfung von Zifchlerleim zu, bis folche nicht mehr 
Hetrubt wird. Da die Weidenblätser, außer ihren far 
benden Xheilen, zugleich einen ziemlichen Gerbeftoff 
enthalten, welcher dem damit ausgefärbten Zeuche eine 
fhmuzige Farbe ertheilen würde, fo dienet der Tiſch⸗ 
Terleim dazu, den Gerbeftoff zu binden und ihn unauf: 
Löslich in der Brühe niederzufchlagen. Iſt die Abko— 
hung der Weidenblätter auf die genannte Weife durch 
Zifchlerleim gereinigt, fo wird nun das Ausfaͤrben der 
baummwolenen Wäare ohne weitere: Vorbereitung in 
einer Brühe veranftaltet, wobei man nad) Gefallen die 
Farbe heller oder dunfler machen fann. Nach erfolg: 
ter Färbung wird das Zeuch in ein Bad von Salpe⸗ 
terfäure und Waſſer gebracht, welches der Farbe fo: 
wohl zur Befeftigung als zur Belebung dienet. Diefe 
Farbe ift fo fhön und die Verfahrungsart fo einfach, 
daß man in jeder un mu davon einen nüßlichen 
Gebrauc wird machen koͤnnen. 
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Schwaͤrze Farben. 


§. 652. 

Um baumwollene und leinene Zeuche ſchwarz zu 
färben, werden ſolche mit einer Aufloͤſung von Ei⸗ 
fenvitriol und Grünfpan, noch beifer mit ef: 
L gfaurem Eifen angebeist und hierauf in einem 

ade von Schmad und Kampeſchenholz ausgefärbt. 


4 


— 5. 653: | 
 Eifenfhwärze auf Baumwolle und 
Keinen 


Man thut in ein verhältnißmäßiges Gefäß al- 
tes Eifen und Eifenfeilfpane, -auch etwas Kochfalz, 
und läßt das Eifen durch Säure auflöfen, wozu 
man entweder die Brühe von eingemalzter Gerfte, 
oder a a und alles täglid einigemal auf: 
rühret. Dann bringt man ı Pfund schen Gall: 
äpfel, eichene Sägfpane, Erlenrinde und heißes Waſ⸗ 
fer in ein ' anderes Gefäß und rührt ed ebenfalls 
täglich einigemal gut um. 

Auf Leinwand und Baumwolle wird die ſchwarze 
Farbe dadurch vornämlich dauerhaft, wenn jene zu= 
vor in Bleieffig gebeigt und durch Leimwaſſer ge: 

en werden, ehe fie in die: Galläpfel - Brühe 
ommen. \ 





Sechste Abtheilung. 
Allerhand Farben = Anftriche, namentlich 

auf Holz, Tuͤncherarbeit, Metall 

u u MW... 


| 86. 654. a 
Wenn die Oberfläche eines „Körpers mit Farben 
. Uberzogen wird, ohne daß die befondern Regeln der 
Zeichenfunft-babei in Anwendung Fommen, fo nennt 
man diefe Kunft: die Staffirmalerei, oder dad 
Anſtreichen mit Farben. art 

RE Fr Na 6656.. — De 

Außer dem Anftreichen mit Farben, gehört auch 
noch zur Staffirmalerei: die Vergoldung, 'wels 
che nicht felten zur Verzierung der Pe Ge: - 
genftände dient und welde den folgenden Abſchnitt 
in aller Kuͤrze fuͤllen wird. | 

656 

Die Staffirmalerei zerfällt in Ruͤckſicht der flüß 
figen Materien, ‘womit die Farben eingerlhrt und 
aufgetragen werden, in 3 Klafien: 

a) indie Wafferftaffirmalerei, wobie Zar: 
ben mit Leimmwaffer, mit Gummiwafjer zc. ans 
gemacht werben; 
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b). in die Delftaffirmalerei, wo bie Far⸗ 
ben entweder mit einem fetten oder mit einem 
aͤtheriſchen Dele abgerieben und verduͤnnt wer⸗ 


den; | e 
e) in die Milhfaffirmalerei, wo Milch 
flatt Del oder Waſſer bei dem Anftreichen ber: 
Farben gebraucht wird. : * | 


$. 657- 
a) Die WBafferftaffirmalerei. 


-Die flüffigen Materien, welche zu diefer Gate 
tung von Staffirmalerei gebraudht werden, find:' 
Waſſer, Leim:und Gummiwaſſerz benn nicht: 
jede Farbe ift in allen Flüffigfeiten loͤs- und halt=! 
bar. Die Saft: oder Beturferben find z.B. von. 
der Art, daß fie nur im Waffer lösbar find, fich aber. 


mit Delen nicht genau verbinden. .. 


Unter allen Waffern, weiche man zur Erweis' 
chung des Farbeftoffes gebrauchen kann, ift das filteirs 
te Regenwaſſer das — den zweiten 
Rang behauptet das gereinigte Waſſer füßer Flüſ⸗— 
fe, welches zu Waſſerfarben entweder durch die’ De— 
ftillation oder auch durch das bloße Kochen gefchickt 
gemadt wird. Das Waſſer dient aber nicht allein 
als vornehmftes Ingredienz zu den Wafferfarben, ſon— 
dern reiniget und bereitet auch Diejenigen vor, die 
nachgehends mit Del behandelt werben jollen;, , wie 
weiter unten bei dem Reiben der Farben vorkommt. 
As Bindemittel der Farben bei der Waſ⸗ 
ferftaffirmalerei werden . verfhiedene Gorten! ı yon 
Leim gebraucht. Die vorzuͤglichſten find: der Da nd». 
fhubhleim, welcher von ben Abgaͤngen der weiß: 
egerbten Schaaffelle gemaht wird. Man weicht: 
olche.ein,-laßt fie 3 bis 4 Stunden im kochendem: 
Waſſer auflofen und filteirt dann die Flüffigkeit Durch 
feine Leinwand, Man gebraucht ihn groͤßtentheils 


* 
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zum: Einruͤhren folcher Farben, die man nicht uͤber⸗ 
firniffen will. Den Pergamentleim macht man 
pon Ubgängen-des neuen und nicht befchriebenen Per: 
gaments, die 4 bi$ 5 Stunden Fochen müfjen. Man 
gebraucht ihn zu Farben, die man uͤberfirniſſen will 
und Sachen, die vergotvet werden ſollen. Der 
» Zifblerleim, vorzüglich der Flandrifhe, wird 
‚von den MWeißgerbern und, Pergamentmachern aus 
ben Abgängen der. Haute gefotten. Man gebraucht 
ihn nur dei grober Arbeit, aber auch zur Glanzver— 
goldung ift er unentbehrlih. Um die Waſſerfarben 
damit einzurühren, btauchet man ihn niemald anders 
als lauwarm, weil er Eochend heiß den Farben ſchaͤd⸗ 
ich if. Man kocht den Leim in einem neuen gut 
alafurten Topfe und filtrirt ftet5 durch, eine Leinwand, 
Die Stärke richtet fih nach dem Gebrauche; man 
macht ihn aber niemals zu ftark, weil fonft die Jar- 
ben ‚gerne abfpringen. In manchen Fällen wird ber 
feingeriebene Sarbebrei auh mit Gummimaffer 
ra 'pder mit einer Auflöfung von Haufens 
safe. 


$. 658, 
b) Die Delftaffirmalerei. 


» Hier werden bie Farben entweder mit einem 
fetten ober mit einem atherifhen Dele ver 
duͤnnt und aufgetragen. Zu jenen rechnet man: das 
Lein-, Mohn-, das Nußdl; zu diefen dad Zer: 
pentin⸗, Kien= und Steinst. Zum Anſtrei⸗ 
en und Ladiren braucht man nur Lein- und Xer: 
Yentinöl: Aber auch das Leindl, ob es gleich unter den 
. fetten.’ Delen das wenigfte Fett befigt, ift in feinem 
yatürlichen Zuftande noch nicht rein genug, um bei 
der Delmalerei, ohne Präparation, angewendet zu 
werden. Wie aber ſolches gereiniget und zur Del⸗ 
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| faffirmalerci geſchickt gemacht wird, enthaͤlt das erſte 
Kapitel der erſten Abtheilung, $. 107 bis 6. 114. 


a $. 659. 
eo) Die Milhfiaffirmalerei. 

Der frangöfifhe Chemiker Cadet de Baur 
war ber erfte, welcher die Milch, ſtatt dem Waſſer 
oder Dele, zum Anftreichen in‘ Vorfchlag bradıte, 
und ſeitdem ift diefe Art Malerei, welche fich zu dieſem 
Behufe ganz vorzüglich eignet, allgemeiner geworden. 
Um eine Grundlage für die Milchfarben zu bereiten, 
bie an fich ſelbſt farbenlos ift, welche aber durch Vers 
fesung mit: andern: Subftanzen verfchiebentlich * 
faͤrbt werden kann, bedient man ſich folgender Ma⸗ 
terialien, in den angegebenen Berhältniffen. - Man 
nimmt: | 


4 Pfund frifhe Milb5; | 
3 = Gpanifchweiß, oder geflämmte Kreide; 
ı2 Loth frifch geloͤſchten Kalk und 
— — Leinoͤl. | 


Um diefe Materialien mit einander zu verbin— 
den, wird folgendermaßen operirt: Man löfchet dem 
‚Kalt mit fo wenig Wafler, daß er nur in. Pulver 
zerfällt welches der Fall ift, wern auf 6 Theile Kalt 
nur ı Theil Wafler angewendet wird. Diefes Kalk: 
pulver wird nun mit fo viel Mildy angerühret, daß 
ein- duͤnner Brei daraus entfteht, welchem man nun 
das Leinoͤl nah und nach beimifchet. . Nun wird der 
übrige Theil der Milh mit dem trodnen Spa: 
uifchweiße, oder auch mit trockner, gefchlämmter 
Kreide zufammengerieben. Hierdurch gewinnt man 
eine weiße Farbe, welche hinreichend iſt, um eine 
Fläche von 6 D. Fußen vollkommen damit zu über: 

iehen. Soll aber diefe Maffe in einer andern Far: 
be erfcheinen, fo kann ihr ein farbiges Material zus 


426. ‚ Die-Staffirmalerei. 


gefebt werden. So gewimit man z.B, durch einen 
Zuſatz von ausgeglühten Kienruß: ein: Grau; durch 
Ocher: ein Gelb; durch .armenifchen Bolus: eim 
Drangegelb; dur) rothen Eifenoryd: ein Roth: 
durch Grünſpan: ein Gruͤn; dürch⸗ Indigo: ein 
Blau. Soll die Farbenmaſſe durch Berlinerblau 
verſetzt werden, fo bleiben der gebrannte Kalk und 
das Del weg und es werden 8 Loth Spaniſchweiß 
oder fo viel gefchlämmte Kreide ‚mehr genommen., 
Bei dem Anftreichen verfahrt man: fo, wie bei. Waſ—⸗ 
ferfarben. — Will. man eine Wand. anftreichen, die 
der Witterung ausgefest ift, fo thut man in die Mi: 
fhung noch 2-Unzen gelöfchten: Kalf, 2 Unzen Del 
und -2-.Unzen weißes burgundifches , Pech. Diefes 
ſchmilzt man bei einer gelinden Wärme in dem Dele 
und gießt es dann in den Zeig aus Milch und Kalk. 
Mit diefer Farbe kann man auch Fenfterladen und 
anderes, Holzwerk anftreichen, felbft wenn es auch in 
das Wetter Fommt. Die Farben haben den Bor: 
theil, daß fie ohne zu verderben wochenlang aufbes 
wahret werden Eönnenz daß fie feinen uͤblen Geruch 
verbreiten, :daß fie durch einen zweimaligen Ueberzug 
vollfommen decken, und auch dadurch, daß fie in ber 
Haltbarkeit den mit Delfirniß bedeckten nichts nach— 
geben. Diefe Farbe ift ferner leichter zu verfertigen 
als MWaflerfarbe, denn in ıo Minuten kann man fo 
viel Farbe ‚machen, daß man ein ganzes Daus da— 
mit anftreichen Fann. Mill man dem Anſtriche noch 
mehr Glanz geben, und ihn fo einem mit dem bes 
fien Delfirniffe: gemachten Anftrich glei‘ machen, fo 
überzieht man denfelben noch mit. Eierweiß. Zu 
bem Ende wird das Weiße von ı2 Eiern mit 3 
Pfund reinem Wafjer in einen Topf gemengt und 
fo lange gequiclt, bis cine gleichfoͤrmige Fluͤffigkeit 
entſtanden iſt, die man num mittelft- eines Pinfels 
auftraͤgt, weil die Farbe ſchnell austrocknen muß. 


* 
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Diefer Ueberzug giebt Glanz und erhöhet ihre Halte‘ 
barkeit im hohen. Grade. — Zu diefen Farben ges 
hören noch die Farben mit Blut, mit. Käfe: und 
mit Harz uud fie werben deshalb: .auch "hier noch 
mit angeführe. . ni ei. 0051 


 Barben mit Blut. 
Das Blut enthält, ſehr viel Cierweißftoff in. 

feinem mit, Waſſer zertheilten Zuſtande. Es dienet 
für dunkele Farben, welche. durch die rothe Farbe, 
bed Blutes nicht leiden, als Stellvertreter der Milch. 
und des Cierweißes. Um. mit. Blut dergleichen Farz 
ben. darzuſtellen, bedient man fich „folgender Mittel: 

12, Pfund frifches Rindsblut, £ 

—— —— gelöfchten Kalt, 

ii kbyr-3 einoͤl, 
9 geſchlaͤmmte Kreide | 
werben unter derſelben Vorſchrift mit einander vers. 
bunden, wie folche eben gegeben worden ift, und das 
Ganze aufgetragen. Der Auftrag muß aber immer 
bei .trodener Jahreszeit, gleich nach der Zubereitun 
geichehen, um bald austrodnen zu koͤnnen, weil (nf 
des Blutes wegen, die Farbe verdirbt. Diefe Farbe 
fpielt. in dad Rothe. Durh die Berfegung mit 
Kienruß gewinnt man ein röthliches Grau, durch die 
Derfehung mit Ocher erhält man ein Braun. Gie 
ift befonderd auf Lehmmwände am brauchbarften,; nur 
miuß dann erft mit einem Anftriche von bloßem Blus 
te. eine Grundlage gegeben werden, auf die nach, dem 
Austeodnen bie Farbe aufgetragen wird. - Diefe Wars 
be widerfteht der Einwirkung der Luft und des Wafz 
fers. 


Karben mit KRäfe, 
Der franzoͤſiſche Chemiker d’Arcet hat folgen: 
be dauerhaͤfte Farbe bejchrieben, wozu an die Stel—⸗ 


Et, 
* 


+ 
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le der. Milch der frifche Kaͤſe in Anwendung gebracht 
wird. nn | RE 
cs 10’ Pfund frifcher, von der Molke befreiter Käfe, 
ds. fe Feifchigelöfchter Kalk; >: — 
16 = gefchlämmte Kreide, — 
5% Balır — | | > 
3. u — 
werden auf folgende Weiſe mit einander verbunden: 
Nachdem der Kalk mit dem oten Theile ſeines Ge: 
wichts Waſſer gelöfcht worden ift und man das zar— 
te Pulver, in das er dadurch, zerfällt, dur ein fei⸗ 
nes Sieb gefhlagen hat, wird folched mit dem Käfe 
wohl zufanımeh gerieben, daß eine Art von Salbe 
daraus entfteht: Nun wird die. gefchlänimte Kreide 
nebft dem Kienruße mit: dem Waffer abgerieben, bis 
eine honigdide Flüffigkeit daraus entftanden ift, wor: 
auf fodann diefes Fluidum mit dem FTalkhaltigen 
Käfe auf das innigfte verbunden wird. Soll jene 
Farbe, welche nad) diefer Zubereitung grau: erfcheint, 
ſchwarz werden, fo wendet. man mehr Sinruß- an. 
Soll fie,gelb oder roth werden, fo bleibt der Kien= 
zuß hinweg und e5 wird an deſſen Stelle Ocher oder 
Eifenoryd angewendet. Sie iſt hinreichend, um ei- 
ne Zläche von 200 Q. Fuß damit anzuſtreichen. 


— Farben mit Harz. 

Als Stellvertreter des Firniffes, kann auch das 

Harz oder dad Kolophonium mit Vortheil angewen: 

det werden. Man erreicht diefen Zweck, wenn die 
 nachftehenden Materialien ‘mit einander verbunden 

werden: R | 

4 Pfund Leinoͤl und 
4 = Harz oder Kolophonium 
werden in einer Pfanne über gelindem Feuer zufamz 
men geſchmolzen. Hierauf werben — 
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4 Pfund frifcher gelöfchter Kalk und 
2 Milch 


=  frifche Mi | 

© gut wie möglich gemengt, bis ein gleichförmige 
ar Brei daraus entftanden ift. Beibe Theile = 
ven nun genau unter einander gerühret und dem 
Sanzen noch ı5 Pfund gefchlämmte Kreide zugegeben. 
Diefe Farbe erfcheint weiß; fol fie aber andere Nü- 
incen erhalten, fo können derfelben — Materia⸗ 
ien, als: Kienruß, Ocher Eiſenroth, Armeniſcher 
Bolus ⁊c. zugeſetzt werden. 

§. 660. | 

Das Reiben ber Farben. x 
Alle Farben, fie mögen mit der einen oder der 
indern Flüffigkeit behandelt werden, müfjen vorher 
:echt fein abgerieben werden, denn äußerft fels 
sen befommt man fie im Handel fchon fo fein und 
art, daß man fie fogleich anwenden fünnte. Diefes 
Reiberr ift nothwendia, um die Theile der Farbe fo 
viel. wie möglich zu trennen und fie mit den Fluͤſ⸗ 
igkeiten zu verbinden. Je vielfacher diefe Trennung 
vor fich gegangen ift, je dichter werben fich die Far— 
betheilchen bei dem Auftragen, vermoͤge ihrer eigen— 
thümlichen Schwere, neben einander legen und einen 
zroßen Theil bedecken. Sind hingegen diefe Theile 
zicht hinlänglich getrennt, fo Fönnnen fie fich nicht 
'o dicht fügen und verurfachen Zwiſchenraͤume, wels 
he dann durcjfichtiges Del_oder Wafler ausfülletz 
yer Anftrich wird in diefem Falle den Grund durchs 
icheinen laffen und ed wird die Farbe dicker und öf: 
terer aufgetragen werden müffen und demungeachtet 
ſchlecht ſeyn. — Jede Farbengattung, welche Eis _ 
genfchaften F auch haben mag, laͤßt ſich leichter und 
feiner mit Waſſer, als mit einem Dele abreiben. 
Durch das Abreiben mit Waſſer wird auch andern 
Nachtheilen begegnet, die nicht ſelten Folge eines lan⸗ 
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gen ‚Abreibens mit Del oder Delfirniß- find; denn. 
nicht allein Teidet die Gefundheit durch das lange 
Abreiben mit Del, welches gemeiniglich mit Blei vers 
fest ift, fondern auch die Farbe felbft verliert an 
Schönheit. Aus — Gruͤnden iſt fuͤr jeden Fall 
das Reiben der Farben zuerſt mit Waſſer ſtets an— 
zurathen. Hierbei laffen ſich zwei Methoden in Ans 
‚wendung bringen. ‘Erftlens: Man reibt die Far: 
.ben entweder auf einem feſten Reibfteine von Mar: 
mor, der. fo wenig als möglich abſchlaͤmmt; oder in 
deſſen Ermangelung noch beffer auf einer flarken 
Glastafel, mit einem, dergleichen Läufer, den man 
fich leicht durch jedes Trinkglas machen kann; oder 
auch, wenn man Eleine Quantitäten Farben abreiben 
will, in einer Reibfchale von Serpentin, mit fo viel 
Mafler, daß ein bider Brei entfteht und ‘zwar fo 
lange mit dem Läufer in Kreife herum, bis man be: 
‚merkt, daß die Farben zart und fein genug find,wels 
ches man unter dem Reiben ſowohl, als auch durch 
‚Öfteres Befühlen zwifchen den Fingern, wahruchmen 
kann. Während des Reibens muß man nicht ver: 
geflen, mit einem flachen hölzernen Stäbchen, wel: 
ches einen halben bis einen ganzen Zoll breit, ‚und 
vorn fcharf zugefihnitten ift, die an den Seiten bes 
Neibfteines fowohl, als auch an. der Piſtille nah 
oben zu ſich anhängende Farbe, welche fonft wicht 
"mit gerieben würde, ‚öfters abzuftreichen. Glaubt 
‚man, daß die Farbe fein genug ift, fo wird fie mit 
‚dem erwähnten hölzernen Spatel von dem Farbe: 
flein abgenommen, und auf einem glatt abgehobei: 
‚ten Bretchen auf untergelegted weißes Papier in klei⸗ 
nen Haͤufchen an der freien Luft im Schatten, gegen 
den Staub gefichert, getrodnet. Iſt die abgeriebene 
Farbe ganz troden, fo reibt man fie zum zweitenmale 
‚mit derjenigen Flüffigkeit, welche den Anſtrich bilden 
fol, nimmt aber niemals mehr von der flüffigen Ma: 


x: E 


® 
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terie, als nöthig ift, die. Sarbe unter dem Läufer zu er⸗ 
halten. Soll aber die Farbe recht fchön werden, fo 
wird fie mehr wie zweimal mit Waffer abgerieben und 
jedesmal in Fleinen Häufchen wieder getrodnet. Sn 
Unfehung der zweiten Methote, wenn die Farben 
zur Delmalerei angewendet werden follen, reibt man 
folche ebenfalls erft mit hellem friſchen Waffer fein ab, . 
hernady bringt man die Farbe mit einem Spatel:auf 
den Reibſtein auf einen Haufen, gießf entweder etwaß 
yelen Leinoͤlfirniß oder Zerpentindl darauf, fchlägt mit 
dem Spatel den Firniß recht durch, daß das Waffer 
von der Farbe herausdringen muß, und nun reibet man 
die Farbe, unter Beimiſchung mehreren Delfirnifjes, ein 
venig mit dem Läufer ab, damit nicht nur vollends alle 
vaßrigen Zheilevonihrweggehen, fondern fich auch der 
Firniß mit der Farbe willig vereiniget. Dergleichen 
»orgerichtete Farben werden dann in einen Zopf gethan, 
ınd etwas helles Wafler darauf gegoflen, damit fich 
eine Haut dartıder ziehen fann. Wenn nun eine fol= 
he Farbe in Anwendung gefest werden foll, fo wird, 
a8 darauf flehende Waſſer rein abgegoffen und. die 
Farbe mit Leindlfirniß oder Zerpentinöl gehörig ver: 
uͤnnt. Uebrigens erleichtert man fich die Arbeit und 
ie Farben werden feiner, wenn man nur fleine Por— 
ionen auf einmal reibt, wobei es ſich von felbft ver: 
teht, daß jede Farbengattung für fich befonders abge: 
ieben werden muß. . 
$. 661. — 
Vorſichtsmaaßregeln bei dem Reiben 
der Farb en. 

Es giebt verfchiedene Farbematerialien, 3. B. das 
luripigment, das Bleigelb, der Grünfpan, die Men 
tige 2c., welche giftig, mithin der Geſundheit fehr 
achtheilig find, daher muß bei dem Reiben und Ge: 
wauche derfelben die größte Borficht angewendet und 
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folgende Regeln, zu moͤglichſter unſchaͤdlichkeit, beob⸗ 
achtet werden: Bi a ne 
a) Man teibe giftige Farben niemals troden, weil 
0: DER feine auffteigende Staub um fo leichter ſich 
einzieht, ſondern immer zuerſt mit Waſſer, bis 
| fie fein genug find; ae * 
p) halte das Geſicht niemals waͤhrend dem Reiben 
iiber die Farben; verbinde vielmehr, bei offenbar 
iftigen Farben, beſonders wenn man ſolche zu⸗ 
eizt mit Del abreibt; Naſe und Mund mit einem 
Tuche; — SEE, 
c) ſetze man fich während dem Reiben dem Luftzu⸗ 
ge ſo wenig als moͤglich aus; | 
a) faffe niemals einen Pinfelftiel; der felten ganz 
ohhe Farbe ift, in den Mund; | 
e) reinige nach dem Reiben Geſicht und Hände wie⸗ 
der forgfaͤltig, nehme auch von Speifen früher 
nichts zu ſich, bis diefes Geſchaͤft vertichtet üf5 
5) endlich befchäftige man fi mit ſolchet Arbeit 
niemals nüchtern, weil die Erfahrung fehrt, daß 
der Koͤrper im nüchternen Zuſtande empfaͤngli⸗ 
cher und reitzbarer tft: 

Das Schlaͤmmen der Farben. 
wor if das doppelte, felbft dreifache Reiben bei 
Karben, welche ſehr fandig find, wie z. B; das Ku: 

e — 


ripigment, Braunroth und Ambraun 


den, wodurd) die Arbeit des Meibens gar ſehr abge 
kürzt wird: Zu diefer Abficht reibet man die datben 
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n der Geſchwindigkeit erſt ji Pulver, benetzt fie dann 
ur mit wenig Waſſer und reibt von neuem, bis fie 
iemlich fein And. Dann bringt mar die geriebene 
sarbe in ein angemeſſenes Gefäß, fchlittet reines Wafz 
er auf, rührt fleißig um, gießt dann, wenn nach Eine 
‚en Sekunden die groben Theile niedergefunifen Fin ; 


‚as gefärbte Waffer in ein anderes reines Gefäß, lädt 


ie feine im MWajjer — Farben ſubſtanz ſich voͤl⸗ 
ig fetzen und gießt hierauf das reine Waſſer behutſam 
ib, ohne das Gefäß und die zu Boden ſitzende Farbe 
u erfchüttern., Der Bodenfag wird endlich getrodnet 
ınd noch einmal abgerieben, Witd auch dieſe Farbe 
um zweitenmal gefchlämmt ind abgerieben, ‚fo wird 
ie dadurch um fo feiner. Mit dan zuerft übrig geblie⸗ 
enen gröbern Barbetheilen verfaͤhrt man wieder. fp, 
reibs ſie zuerſt ab, gießt Waſſer auf, rührt folches um, 
laßt. es ſich fegen und bewahret den feinen Bodenſatz, 
wenn das reine Waſſer abgefondert worden tft, an der 
duft getrocknet, entweder in verjispften Gläfern od 

nn Dofen, welche in: und auswendig. lddirt umd le 
wohl paffenden Dedeln verfehen find: Die getrockne⸗ 
en Farben muͤſſen aber- vor dem Gebrauche jedesmäl 
wieder nachgetieben werben. ur 


Kar 





VBerzeihniß der vornehmſten nathts 
lihen und zufammengefeßten Faſe⸗ 
ben, welche bet dem Auftteißt.. 
gebraucht werden, 


6: 663, . — 
Die Farben zerfallen in zwei Hauptklaſſen? im 
Haupt: oder natürliche Farben, und ın Ne— 


senz oder iufäammergefegte Farben. Züden 


rſtern rechnet man: Weiß, Rosn, Gelb, Grün, Blau, 
| 98 


x 


Fi 
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"Braun und Schwar ; zu den lebtern, welche aus der 

Bermifchung der ereih entftehen: Silberfarb, Perk 
ran, einfarb, Grau, Fleifchfarb, Karmoifin, Roſen⸗ 

Air, -Eiergelb, Songuillengelb, Violett, Dlivenfarb 

IL a. m. b 2 





— Hauptfarben. 
— $. 664. 9 
——— Weiße Farben. 
4) Das Schieferweiß, das reinſte Bleiweiß, 
dhne allen Zuſatz, nur mit wenig Stärke und Waſſer 
um Zeige gemacht und über eine geölte Platte gegof- 
ıfeh. - Eben fo ift-auch das Kreniferweiß michts 
anders- al3 reines Bleiweiß, mit Gummiwaſſer ge: 
traͤnkt. Man hat fich aber wohl vorzufehen, daß man 
nicht einen weißen gefchlammten Schwefelfpath, der 
‚mit Gummiwaſſer in Zafeln geformt worden, dafür 
‚erhält. Das Schieferweiß ift unftreitig das fchönfte 
Weiß, um es aber recht fein zu befommen, muß man 
es mehreremal auf einem harten Reibſteine mit 
Waſſer abreiben, auf Kreide trodnen und wieder rei: 
ben. Se mehr man e5 reibt, deſto weißer wird die 
‚Serhe „Es läßt fich mit Waſſer und mit. Del behan- 
n. 


+2) Das Bleiweiß ift.nichts anders als, obiges 
Schieferweiß, nur mit Kreide, Mergel oder andern 
Materien vermifcht. Es unterfcheidet fi vom Schie: 
ferweiße nicht allein durch die geringere weiße Farbe, 
fondern auch durch das Gewicht, weil es bei gleicher 
"Größe leichter ift. Das engfifche hat meiftens vor an: 
dern den Vorzug; hat eine bläulicht = weiße und blen= 
dende Farbe und viel Gewicht. Das Bleiweiß ifl 
gleihfam der Grund aller Farbenmifchungen. | 


* 
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3) Dad Spanifhmeiß, eine weiſe Erdfarbe, 
die nur zu Wafferfarben gebraucht wird. Durch das 
Schlämmen. wird es noch feiner und brauchbarer, al$ 
man es gewöhnlich in Handel befuinmt. 

4) Die Kreide, ebenfalls eine weiße Erdfarbe, 
die nur zu Wafferfarben, vorzüglich) zum Weißen 
der Deden in Zimmern, gebraucht wird. 

5) Das Kalkweiß dient vornämlich bei der 
Milch » Staffirmalerer. - | 

6) Neubleiweiß, eine Erfindung neuerer Zeit, 
welches mit ven Bleiweiße einerlei Behandlung verträgt. 

-) Karmeliterweiß dient zur Waſſermale— 
sei und wird mit duͤnnem Pergamentleime eingerührt. 


$. 665. 
Rothe Farben. 

8) Der Zinnober dient bei Del: und Waf: 
'erfarben, namentlid) zum XAnftreichen der Unterwa= 
jen und des Mäderwerfs, zum Farben der Bücher: 
chnitte, befonders als Beimiſchung unter Ladfirniffe, 
Sine fchöne Vermiſchung entfteht durch, Zinnober und 
Laßlergelb. Zu feiner Arbeit wird er erjt mit flarfem ° 
veißen Kornbranntweine abgeriebein und dann wieder 
vetrodnet. — Der feinfte.gefchlammte Zinnober wird 
ft auch Vermillon genannt. | 

9) Die Mennige dient vorzüglich zum Grun— 
iren, wenn in der Folge mit Jinnober angeftrichen 
verden fol. Man reibt diefe Farbe mit Leinoͤlfirniß 
ıb und rührt fie damit ein. Gemeiniglich giebt man da= 
nit nur einen Anſtrich; der — geſchieht mit Mennige 
ind Zinnober zu gleichen Theilen und der dritte alleina — 
nit Zinnober. | 

10) Rother Bolus, fowohl zu Del: als 
Baffer : Anftrichen. \ 

ı1) Rother Ocher, zur groben Malerei, ſo— 
vohl im Del als auch im Wajjec zu gebrauchen. 


28 * 


4 SDie Staffirmalerei. 
12) Preußiſchroth. Es laͤßt fi gut mit 
Del und Wafler verarbeiten. Ze | 

13) - Englifhbraunroth, als Oel: und 
Waſſerfarbe. | 
14) Der Karmin, bie fchönfte aber andy oft: 
barfte rothe Farbe, welche deshalb zur Miniatur = und 
‚andern feinen Malerei gebraucht und fomohl mit Del 
als auch Waffer vermaltwird. 

15) Die verfchiedenen rothen Lade, als Flo⸗ 
gentiner:, Wiener- und Kugellad, fchiden 
fih mehr zu Waſſer- ald Oelfarben, weil das Del fie 
dunkel und ſchmutzig macht. | 
16) Der Plattlad wird fehr häufig zu Ver: 

ierungen und am beften zu Waflerfarben gebraucht. 
it Pottafche vermengt, wird er braun. 


6. 666. Ä 
Gelbe Farben. 


17) Das Neapelgelb, eine ber fchönften gel- 
ben Farben, welche fich fehr gut mit andern F 
verbindet, aber eine forgfäftige Behandlung haben 
will. Man reibt es erft mit Waffer fein ab, trodnet 
es in Fleinen Häufchen und reibt es nachdem entweder 
mit Zerpentinöl= oder einem weißen Pin sh Be 
1) Eaßlergelb giebt eine ſchoͤne helle feurige 
Farbe, zu Del: und Waffer : Anftrichen, welche aber 
gut und mit Vorficht abgerieben werden muß. 

19) Auripigment wird erft mit Urin abgeries 
ben, getrocnet, nochmals mit weißem Kornbranntweis 
ne algerieben, wieder gefrodnet und dann erſt mit 
Delfimiß abgerieben und eingerühret. 

20) Das Raufd ge! wird wie bas Auripig⸗ 
‚ment behandelt und mit Vorficht angewendet. 

2r) Dad Bleigelb, fonft auch Mafticot Fe 
nannt, ebenfalls eine giftige Farbe, weiche jest, 


. 
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beſſern und unfchädlichern gelben Farbematerialien, nicht 
befonders mehr — wird. | Ä 
— Das Schüttgelb, vorzüglich zu Waſſer⸗ 
arben. . 

23) Der gelbe Ober, ſowohl zu Dels als 
auch zu Waflerfarben; er muß aber — im Waſſer 
fein gerieben, mit Waſſer einigemal geſchlaͤmmt und 
wieder gerieben werben. Als Grund zu Vergoldun⸗ 
Zi fehr brauchbar; als Anjtrich meiftens für Holze 
arben. | 

24) Das fogenannte Beergelb giebt eine Jons . 
zuiflentarbe und wird zu Del: und Waflerfarben ges 
rieben. Man gebraucht ed häufig zu Fußböden und 
Berzierungen. | 

$. 667. 
Grüne Farben 


25) Gruͤnſpan giebt einen ſchoͤnen Farbenan⸗ 
Erich, vorzüglich mit Del, unter Zumiſchung eines gu⸗ 
en Bleiweißes. Noch vorzüglicher wie ber gemeine 
Srünfpan, ift der beftillirte oder friftallifirte, 
sorzüglich auf gut polirtes Zinn, mit Kopalladfirni 
ufgetragen, und zum Lacdiren über Silber. Es iſt 
zber nöthig, die Farbe licht zu halten, weil fie mit der 
Zeit wächlt und immer grüner wird. ., ,_ 

. 26) Dad Braunfhmweigergrün giebt in 
as Freie den fchönften und ſtandhafteſten grünen An: 
trich. Der Gegenftand, welchen man anftreichen will, 
pird zuerft afcbgrau gegründet; hernach wird das 
Braunfchweigetgrün mit etwas Bleiweiß verfegt und 
nit einem hellen Leindifirniffe abgerieben. Als Waf: 
erfarbe ſetzt man einen Theil Kreide zu. 

27) Das Berggrüm fihiet fi) befler zur Waſ⸗ 
er = al& zur Del» Staffirmalerei. 

28) Das Bremergrün verträgt fih zu Wafı 
er: and Delanſtrichen. 
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29) Das Saft oder Blafengrün kann 
nur zu MWafferfard » Anftrichen gebraucht werden. 
| 30) Die grünen Erden laſſen fich nur zu gro: 
ben Anftrihen gebrauchen. Man hat borzüglich zwei 
Arten: die gemeine grüne Erde, und die veronefifche 
grüne Erde; erftere ſchickt fich mehr zu Waflerfarb>, 
lestere ‚mehr zu Delfarb = Anftrichen. 


$. 668. 
Blaue Farben . 


ar) Das Bergblan, eine vortreffliche Farbe, 

2 ſtark zu MWafferfarben, vornaͤmlich von. Theater = 

alern, gebraucht wird. Mit Schüttgelb vermifcht, 
giebt es ein fihönes Grün für Landfchaften. Mit Del 
läßt es fich aber nicht fonderlich gebrauchen. 

22) Berlinerblanu, am meiften zu Blau ge: 
Bräuchlich. Im Maffer abgerieven, mit weißer Kreide 
verſetzt und in Leim eingerüuhrt, giebt es einen fchönen 
blauen Mafferfarb = Anftrih, Als Delfarbe- wird es 
mit Vitriol aufgelöfet, zuerft mit Waſſer abgerieben 
and getrognet, dann mit etwa3 Zerpentinöl, unter Bet= 
mifchung von Schieferweiß, abgerieben und zulest mit 
* Bernftein = Lackfirniſſe eingeruͤhrt. — Eine. 

choͤnere Sorte iſt das ſogenannte Pariſerblau. 

33) Der Indigo giebt eine ſchoͤne blaue Waf: 
Terfarbe. Sol er auch zum Delfarben : Anftriche die— 
nen, fo behandelt man ihn wie das Berlinerblau, Löfet 
ihn mit PVitriolöl auf und trodinet ihn wieder; dunn 
giebt er, mit einem guten Weiß vermifcht, einen fchö- 
nen und ſtandhaften Anftrich. 

34) Die Schmalte dient allein zu Anftrichen, 
die der freien Luft ausgeſetzt jind. Will man fich der 
felben zum Anftreichen der Zimmerwaͤnde bedienen, fo 
muß fie mit Branntwein fein abgerieben und mit Leim: 
waſſer eingerührt werden. Zum Anftreichen mit Delz 
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irniß. Tann man diefe Farbe nicht Benußen, weil fie 
eicht in das Schwarzliche fällt. | 
35) Der Ultramarin gehört, wegen feiner 
Toftbarfeit, nur für Gemälde; zum Anftreichen wird 
r nicht gebraucht, höchftens nur zur Verzierung-ladir- 
er Arbeiten. | . 
$. 669. 


Braune Farben. 


36) Der Umbraun giebt an fich Fein fonder- 
ih fhönes Braun, man fann aber feine Farbe da= 
urch fehr verbeffern, wenn man ihn in einem Schmelz⸗ 
iegel recht durchgluͤht, wodurch er ein höheres, in's 
Röthliche fallendes Braum erhält, welches durch Mi— 
hung mit Roth noch fchöner wird. As Farbe zieht 
ich der Umbraun gerne in die Holzfafern ein und 
enimmt.dem Dele die Fettigkeit beim Firnißkochen. 
37) Der braune Ocher ſchickt fih gut zu 
Delfarben, die in's Licht fallen follen, ahnelt der Zim⸗ 
netfarbe und wird häufig zur Nachahmung ver 
Steinfarbe gebrauht. Durch Beimifchung von Um: 
raun, Roth und Gelb laffen ſich verfchiedene Holz: 
arben hervorbringen. | 

38) Das Braunrotb, eine fehr fandige Farbe, 
ie fehr anhaltend gerieben werden muß. | 

39) Die englifche Erde ift dem Braunrothe 
ehr ähnlich, hat aber eine fehönere und höhere Farbe, 
ſt auch nicht fo fandig. = 

40) Die Köllnifhe Erde, weiche ein dunk— 
es Koftbraun giebt, ijt von feinerer Subſtanz und 
aher leichter zu reiben als die übrigen Farben. 


$. 670. 
Schwarze Farben. 


Alle fhwarzen Farben entfichen von. gewilfen 
Materien, die zu Kohlen gebrannt werden, denn Die; 
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Natur fiefert als Farbe fein Schwarz, Dahin rechnet 
1 PEN EN | a 
| 41) Das Elfenbeinfhwarg; es laͤßt fich 
herrlich in Del gebrauchen, doch auch zu Waflerfars 
ben anwenden, Mit Weiß vermifcht, giebt es das 
fhönfte Perlblau. ar 

. 42) Das Beinfhwarg giebt fein fo bunfe: 
les, fondern ein mehr in das Roͤthliche fpielende 


Schwarz | 2% 
43) Rebenfhmwarz, das fhönfte Schwarz. Je . 
mehr man es veibt, deffo mehr Glanz erhält es. 
744) Pfirfhkernfhwarz, iſt gut zur Waſſer⸗ 
farbe und wird gebraucht, die grauen Farben röth- 
licher zu machen. . Er | 

45) Kohlenfhwarz, fowohl zur ne ala 
auch Waſſerfarbe. Mit Weiß vermifcht, giebt es ein 
Ihönes Grau zu Deden, Treppen ꝛc. Es will aber 
wohl gerichen fepn. . ” 
| 46) Lampenſchwarz, Rußſchwarz, Kien- 
ruß, ebenfalls eine fchöne fchwarze Farbe, befons 
derd wenn man diefes Material vorher ausenit, 
Es verbindet fich guf mit. Del, aber nicht mit Waſ⸗ 
fer: Wil man es zu Waflerfarben gebrauchen, fo 
rührt man ed mit Effig oder Leimmafler ab, Man 
nimmt es häufig zum Anftreichen des Eifenwerfes. 
47) Dad Frankfurter Schwarz, giebt 
‚ mit Del eine dem Sammet ähnliche Farbe, läßt ſich 
aber au mit Leim gingerührt zu. Waflerfarben ans 
wenden, | E 

« Mehbenfarben,‘ 

$. 671. 
Die Nebens ober zufammengefesten Farben ent: 
ftehen aus ber Bermifoung der — Von 
ber richtigen Vermiſchung hängt aber nicht allein Lie 
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oeſentliche Schönheit des Anſtriches, ſondern auch 
ie richtige Couleur ſelbſt ab. Denn da die Farben 
ih nicht alle ea ut mit einanber verbinden und 
icht alle einerlei Ehe haben, fo fann Fein. gleich⸗ 
örmiger Anſtrich entfliehen, wenn unpaffende, ober 
chwere und leichte Farben gewählt und zufammen: 
emifcht werben; jene werden ſtets früher. als dieſe 
u Boden finfen und ſelbſt das fleißigfte Umrühren 
vird die gleichförmige Bereinigung niemals ganz 
u erhalten, im Stande ſeyn. Es iſt daher bei der 
rer: der Farben, befonders bei Mafler: 
nftrichen, auf diefen Umftand vornaͤmlich Ruͤckſicht 
u nehmen, wenn ber Anftrich gelingen und ging ega= 
e Farbe befonmen fol, i 


| $. 672. 

Aber nicht nur aus zwei verfchiebenen Farben 
ntfteht eine dritte ganz verfchiedene, z.B. aus Geld 
md Blau: Grün; ausRoth und Schwarz: Braun ıc., 
oudern auch bei einer und derfelben Farbe laffen ſich 
urd Beimifchung verfchiebengr anderer in verfihie: 
nem Berhältnifje unzählige Abanderungen hervor: 
wingen. So entftehen 3. B. bei der rotben Farbe 
urch Beimifhung von Weiß, mehrere Arten von 
koth; bei der braunen. Farbe durch Beimifchung an: 
erer Farben in verfsbiedenen Duantitäten, vielfache 
(rten von Braun. Der Raum ift aber viel zu be» 
chraͤnkt und der Gegenftand viel zu reichhaltig, ala 
aß derſelbe hier erfchöpft werben koͤnnte. Es Fön: 
en daher nur wenige VBorfchriften gegeben werben, 
ie aber fchon hinlänglich feyn werden, ſelbſt weiter 
u führen. 

673. 


Die meiften Farben, wenn es bloß darauf an: 
ommt, die Goulgur zu verändern, Fönnen durch Weiß 
der Gelb erheilet, durch Schwarz oder Bratın ver: 
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dunkelt werden. Einige, z.B. Braun und Roth, laſ⸗ 
fen ſich auch durch dunkelere Arten derfelben Gat— 
tungsfarben ‚vertiefen, nur muß, wie fchon gefagt, 
dabei Bedacht genommen werden, fo viel als moͤglich 
Farben von glescher Schwere zu nehmen. 


9674 . 
‚Die weiße Farbe 


läßt fich durch Zumifchung von etwas Blau beffer 
zufammenfegen und haltbarer machen. Sie giebt 
auch befanntlicy in der Mifchung mit Schwarz die 
graue Farbe, welche fich in verfchiedenen Nüancen zeigt. 
a) Silberfarbe entfteht dur, Weiß mit et= 
was Indigo und Rebenfchwarz vermifcht: Ä 
.  b) Perlgrau wird faft wie Silberfarbe ge— 
macht, nur kann man ftatt Indigo auch Berlinerblau 
nehmen. Der Unterfchied diefer beiden Farben be: 
ruht bloß auf einem wenig veranderten Verhältniffe. 
c) Keinfarbe bildet fich aus Bleiweiß, Lad 
und etwas DBerlinerblau, jedes befonders abgerieben. 
d) Das gemeine Grau wird aus Weiß und 
Kohlenſchwarz zufammen gemifcht. | 
Alle diefe Arten laſſen fih mit Waffer und Del 
gebrauchen, 
| % 075,» 
Dierothben Farben 


bieten unendliche Veränderungen, ſowohl in ſich felft, 
als auch in der Zuſammenmiſchung mit andern Fars 
ben, dar. 

a) Der Zinnober befommt durch Beimifchung 
des Florentinerlades eine dunflere Farbe, welche durch 
Zufaß von Kienruß noch mehr vertieft werden kann; 
erhellt wird derfelbe durch Bleiweiß, auf andere Art 
durch Blei= oder Schüttgelb, 

b) Eben fo ift die Mennige dur rothe lad: 
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arben oder Zinnober der Erhöhung fähig, fo wie 
m Gegentheile durch Bleiweiß der Erhellung. Durch 
Beimifhung von Gelb erfcheinen verfchiedene Abandes 
ungen von Gelbroth, worunterdie Pommeranzens 
arbe eine der vorzüglichften ift. > 

c) Die rothen Lackarten geben eine fehr 
unfetrothbe Farbe; Florentinerlad und Karmin uns 
er Zuſatz von Bleiweiß ein fehönes Blaßroth Flo— 
entinerla®, Karmin und fehr wenig Bleiweiß brin= 
en die Karmoifinfarbe hervor; mehr Blei= 
der Schieferweiß und ein geringer Zuſatz von Zins 
ober verwandelt fie in Roſenroth; aus rother 
acdfarbe und Berlinerblau wird Violett zufammen= 
‚efest, welches durch ein wenig Rarmin angenehmer, 
urch etwas Bleiweiß lichter wird. 


g. 676. | 
Die gelben Farben 


nterliegen nicht. minder ſehr mannichfaltigen Veraͤn⸗ 
erungen. 

a) Dunfelgelb entfteht durch den Ocher von 
3erry ; durch Bleiweiß aber kann man nad) Gefal- 
en lichten; 

b) Eiergelb macht man aus Neapelgelb, Blei: 
veiß, etwas Zinnober und ein wenig Dcher von 
zerry; ——— A 
c) Songuillengelb bildet fih aus‘ Blei: 
veiß und Schüttgelb oder Dperment, und Zitron= 
‚elb, wenn man Schüttgetb mit Auripigment und. 
Bleiweiß verſetzt. " 

d) Goldgelb wird aus, Bleimeiß, Rauſchgelb 
ınd etwas rothem Auripigmente verfertiget 5 ſtatt des 
Nuripigments läßt fih auch Zinnober anwenden. 
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| $. 677. 
| Die grüne Farbe 
Laßt ſich, als egenfa, bes natürlichen Gruͤns, durch 


Schättgelb hervor. Dun kel grun erhält man durch 
Auripigment und etwas Berlinerblau ; Bouteils 
lengrün durd Derlinerblay und Schüttgeb, 


$. 678, , 


vertiefen fih durch Dunfelere derfelben 

B. Bergblau Durch. Vermiſchung mit Indigo oder 
Berlinerbien. Weiß und Blau giebt ein Lichtes 
Blau, welches fich nach der Mifchung richtet. Vio: 
lett wird aus Lad, Berlinerblau, ein wenig Karmin 
und Bleiweiß zufammengefegt. 


| $. 679. 
Die braune Farbe 

wird natuͤrlich gefunden, man erhält fie aber auch 
durch die Dermifhung von Roth und Schmar;. 
Hieraus fließen fehr mannichfaltige Veränderungen. 

a) Die a yenbolifarbe bildet fich durch 4 
Bleiweiß und z braunen cher, Umbraun und etwa$ 
Schüttgelb. i 
bh) mb sn ao Lfarbe giebt rapner 
Dcher, Umbraun, Roth und Schuͤttgelb; oder Blei: 
‚weiß, Ocher "und Schwarz. | 


1 
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e) Die. Maronenfarbe entfteht durch brau⸗ 
en Ocher, Englifhroth und Schwarz. 

d) Die Faftanienbraume Farbe ift Folge 
on Umbraun, Brauntoth und. Schwarz. 

Ueberhaupt lafjen fich die braunen Farben -am bes 
ten durch Schütt = oder ein anderes Gelb erhellen. 

. $. 680. { 

| Die ſchwarze Farbe 
ietet mit Vermiſchung von Weiß die nämlichen Ver: 
nderungen, wie die weiße Farbe unter Zuſatz von 
Schwarz, dar. Uebrigens gewinnen auch die ſchwar—⸗ 
n Farben durch eine Beigabe von Indigo oder Ber: 
nerblau. 

$. 681. \ 


IIgemeine Regeln, welche bei dem Auf= 
trage der Farben zu beobachten find. » ' 


1) Man bediene fich zum Anftreichen jedesmal der 
chten Gattung von Pinfeln, welche in große oder 
orfienpinfel und in. Eleine oder fogenannte 
ifhpinfel eingetheilt werben; die erften müf- 
ı rund- und unten recht platt und fehr eben gefchnit= 
ı feynz die legtern hingegen muͤſſen mehr fpigig 
laufen. Bon jeder Art giebt es wieber mehrere 
orten in Rüdficht der Größe. Der größte Vorzug 
e8 Pinfels befteht darin, daß er die Haare oder 
‚rften nicht fahren läßt, weil dadurch die Schönheit 
Anſtrichs ſehr leiden würde. — Nach dem Ge 
che müffen die Pinſel ftets wieder ausgewafchen 
rden; die Ir Waſſerfarben mit Waffer, die gu Del- 
ben mit Oel, damit man ſie zu einer andern Zeit 
der brauchen kann. Laßt man aus Nachläffigfeit 
r Vergeffenheit die Farbe darin, fo bindet das Del 
r der Keim die Haare fo feft an einander, daß man 
Pinfel oft mehrere Zage in warmen Waſſer wei⸗ 
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chen laſſen muß, che man fie auswafchen und ‘wieder 
gebrauchen Fann. | . 
2) Bei dem Gebrauche rühre man nie mehr Far: 
be ein, ald eben zum Anftreichen nöthig ift, doch auch 
nicht zuwenig, damit Feine zweierlei: Farbe entfteht. 
Setzt man: aber mehr. Farbe an, als man braucht,: f6 
“entftehen zwei Nachtheile: erftlich verliert die Farbe an 
Güte und Schönheit, wenn fie lange fteht,. weil fich 
Staub anfest, und die Luft und das Licht die Lebhaf— 
tigkeit, vorzüglich bei grünen Farben, mindert; zweis 
tens find eingetrocknete Delfarben gar nicht zu gebraus 
‚chen, und bei. eingetrod'neten Waflerfarben, Die wieder 
verdünnt werben follen, halt es fchwer, mit Zuverläf: 
figfeit den nöthigen Grad neuen Bindeftoffs zu beſtim— 
men, ° — | 
3) Das Einrühren der abgeriebenen Farben ge: 
fchieht in irdenen Gefäßen, deren Größe fich nad) der 
denge der Farbe oder Größe der anzuftreichenden Ge— 
genfiände ri.btet. Man vermifcht. die Karbe. mit iv 
viel Flüffigkeit, bis diefe, zufolge einer Probe, genug 
deckt; rührt. auch, wahrend dem Anftreichen, die ver— 
dinnte Farbe im Farbetopfe oft um, damit folche eine 
Couleur behält, denn manche Farbe fest ſich geſchwin— 
der wie. die andere zu Boden; doch darf dieſes Umrirh- 
zen nicht mit dem Pinfel, fondern muß mit einem hoͤl— 
zernen en | | 
4) Ale Sachen, welche. angeftrichen: werden folz, 
len, müffen. rein, troden und von allen Fettigkeiten bes 
fonders frei feyn.: Sit aber aus Verfehen eine Stelle 
fetfig geworben, ſo muß man diefe entweder mif ver: 
dunntem Scheidewaffer abwafchen, . oder mit Knob— 
lauch und Wermuth abreiben. 
5) Man trage die Farbe nicht Angftlib und 
langſam, fondern mit dreiſten, wo möglid immer 
nach einerlei Richtung gehenden Pinſelzuͤgen auf, da: 
mit der Anftrich uͤberall gleich und einförmig werde. 
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Deshalb nehme man den Pinfel auch niemals-zu voll, 
ondern ftreiche ihn jedesmal am Rande des Gefä- 
es, fo viel als noͤthig iſt, ab. Ohne diefe Vorficht 
vurde man die Farbe zu did auftragen, welches ver: 
indert, daß fie nicht bald. und gleichförmig genug 
odnen kann. 

6) Man fihreite endlich niemals früher zum fol 
enden Auftrage, bis der erſte Anftrich vollkommen 
:oden ift, weil man fonft die Arbeit verderben wür: 
, und gebe den legtern-Anftrichen eine fo, dünne und 
leichförmige Haltung wie möglich... 


Erſtes Kapitel, 
Sarben- Anftride auf Holz; 


| 6, 682. 
eißer Delfarbe = Anfirich, welder nid 
gefhliffen zu werden braudt. 

Man reibe fehönes mildes Kremfermeiß auf 

em feften Reibfteine von Marmor mit Wafler fehr 
n ab, feße folches dann in kleinen Haͤufchen auf 
abgehobeltes Bret umd läßt es, mit Papier bededt, 
der freien Luft ganz austrodnen. Hernach wird 
ausgetrocknete Farbe mit weißem Terpentinoͤl— 
Efirniffe nochmals ganz fein abgerieben, in 
reines Gefäß .gebracht»und mit Ladfirniß fo lan— 
verdünnt, bis jie zum Auftragen gehörig brauch— 
ift. Iſt die Arbeit gut. abgefchliffen, und wird 
Farbe gleichförmig aufgetragen, fo wird ein drei— 
iges ‚Anftreichen. hinlänglich feyn und Feines wei- 
Schleifens bedürfen. 
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| OR 
Weißer Delfarbe = Anftrich, weldher bie 
— freie Luft und das Wetter auspält. 
7 Man-teibe Englifhes Bleiweiß mit gereinigtert 
Leinoͤle recht fein Ab, - fege waͤhrend dem Abreiben 
etwas weniges a hinzu und ruͤhrt die abge 
riebene Farbe zum Auftragen mit mehrerem gereinig* 
ten ‚Leindle ein. Der erite Anſtrich wird dann nur 
anz mager gegeben, fu daß mar die Werke Horn der 
Fark kaum bemeift; der zweite und dritte Anſtrich 
hingegen muß an Farbe: Fonfiftenter: feyn. 

HORDE, BL Fu.) 
Weißer Delfarbe : Anftrih, weldher la: 
ſckirt und gefdhliffen werden farm 

Zu ‚Biefent Behufe teibet man mildes Krems 
ferweiß mit Terpentinoͤl recht feitt a6, vermifchet 
alsdann die geriebene Farbe. mit Terpentinoͤlfitniß, 
bis folche zum Auftragen brauchbar if. Det Fir: 
niß hierzu Tann zwar etwas ftarf, die Farbe aber 
darf nicht zu did feyn. Das Auftragen diefer Far: 
be geſchieht dann 8= bid tomal, doch muß jedesmal 
der vorhergehende Anſtrich binlänglich troden feyn. 
"Soll dieſer ‚Sarbe = Anftrich geſchliffen werden, fo 
nimmt man hierzu ausgeglühten auf’s feinſte mit Waf- 
fer abgetiebenen Bimsftein, rollet ein Stuͤckchen wei: 
fen Filz zufammen, tauchet ihn und den feingeriebe: 
men Bimsftein ins Waſſer und fehleifet damit die 
Farbe ab. Wenn dann dieſe -abgefchliffene Mafle 
mit einem naffen Schwanme gereiniget worden, wird 
die Arbeit mit einem teingn weichen leinenen Lappen 
ſauber abgetrodnet und Mit dem weiten Schleifen 
angefangen, wozu weißes Hirfhhorn ‚genommen wer: 
den mit, Zulest wird die, Farbe Mit. eittem weißen 
flüffigen Terpentinoͤl ⸗VLackſirniſſe zwei⸗ bis dreimal 
überzogen. —_ | 
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—— 
— Walſſerfarbe-Anſtrich. 
es Weiß zu haben, uͤber welches 
—* au ya — —*— reibt * fire 
Ks ei ß fehr fein mir affer ab und ruͤhre d 
mit einem helfen und reinen Pergämentleime an. 
Soll aber «in Firni I darüber ——— ſo reibt — 
Engliſches Ble ne mit Waſſer ab und ruͤhrt 
es ehe eins 5* ree le ii 
aber nur eine milde Kreide, rei e ebenfalls mi 
aſſer ab und ruͤhrt fie mit Leim ein, 


. 688. 
RKother Seifarbe⸗ ⸗Anſtrich. 
Man nehme feinen Florent iner⸗ ber Ku 
lad, welchen an Farbe retht du —— und Hab 
{ir mild iſt; reibe ſolchen in gefottenent 
noͤlfirniſſe ab und: PA die fein am Farbe 
in ein reines; Gef on dieſer Furbe thut mun 
viel in ein — Gefaͤß als man zu einent Az 
—* noͤthig —— laubt, und verduͤnnt die * 
be mit — n 


wird; an Dr von den —— — int 
Kent dena a bet noch nicht verdunnten 


dieſer == ef ** iſt, ſo —5* olt 
auch den wien mit der‘ on be, die ſtets 


o ſtiſſig l 
hr. —— Br ar one. m 
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| 8: 687. 

Rothbrauner Farbeanftrid. 
— Hierzu nehme man 6 Loth Bleimeiß, 11 Loth 
Gelberde, 4 Loth Mennige, ı5 Loth, Umbraun und 
y Loth Kugellad, verreibe und miſche die Farben 
aufs. befte und behandele fie entweder als Del= ober 
als Waſſerfarbe. s u | 


$. 688. 

Blanzgrüner Delfarbe: Anftric. 
Zu 3 Pfund Grünfpan nimmt man 13 Pfund 
Bleimweiß, £ Pfund Terpentinöl und 2 Pfund 

Kolophonium. Der Gruͤnſpan und das Bleimeiß 
werben, jedes befonders, auf einem Reibſteine, fo 
fein als möglich, mit Leinoͤlfirniß abgerieben und 
— in einen irdenen glaſurten Topf gethan. 

ann laͤßt man das zuvor geſtoßene Kolophonium 
uͤber — Kohlenfeuer zergehen und gießet es 
unter beſtaͤndigem Umruͤhren mit erwaͤrmtem Terpen⸗ 
tinoͤle zuſammen, worauf dieſe Maſſe in dem Topfe 
mit der Farbe vereiniget wird. Der Gegenſtand, 
welcher mit dieſer Farbe angeſtrichen werden ſoll, 
muß zuvor grundirt werden und dieſes geſchieht fol⸗ 
gendermaßen: Das Holz wird mit warmem Leimwaſ⸗ 
fer. getränkt und zwar zweimal, darauf wird es mit 
Bleiweiß, worunter ein Bar Kienrug und Silber: 
glätte bei dem Abreiben mit Leinoͤl gemifcht worden, 
angeftrihen und der Anftrich zweimal wiederholt, das 
mit das Holz nirgends ducchfcheinet. Wenn diefer 
Grund hinlänglich . troden geworden ift, wird bie 
gr Farbe zuerft mit einem Pinfel -von- Schweine: 

rſten und dann mit einem Pinfel von Ziegenhaaren 
ſchoͤn und gleich aufgetragen. Diefer Anftrid hat 
einem fo ſchoͤnen Glanz, als wenn das Holz ladirt 
ware, nur muß man bdenfelben, während des Trock⸗ 
nens, gegen allen Staub verwahren. 
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2 = $. 689. | 
Schwarzer Delfarben:Anftrih im Wetter 
Man brenne Umbraun bei einem ftarfen Koh: 
lenfeuer ganz durch und durch, reibe ihn nach dem 
Erkalten mit Waſſer recht fein ab und trockne ie 
chen wieder in Fleinen Haͤufchen. Bon dieſem Um⸗ 
braun reibe man ı XZheil und eben fo viel von auss 
geglühtem Kienrauche mit einem guten Delfirniffe 
er fein zufammen ab und rühre die abgeriebene Far: 
be mit mehrerem Delfirniffe zum Auftragen ein. Mit 
diefer gemifchten Farbe giebt man dem Gegenftande 
einen egalen Anjtrih. Zum zweiten nimmt man aber 
Theile Kienrauc und ı Theil Umbraun. Der dritte 
nftrich wird ebenfalls mit der legten Farbe gegeben, 
wozu aber noch ein wenig Indigo darunter gerieben 
werden muß. — Die gemeine fhwarze Farbe verfers 
tiget man aus gebranntem Kienrauche, , Frankfurter 
chwarz 26. mit Del oder Wafler. | 


| $. 690. 
Anftrihe auf Leim: und Kreidengrunb, 
mit eingerührtem Sarbenlade. 

Den Anfang macht man mit dem Leimträns 
fen: Zu. dem Ende kocht man Pergamentfpäne fo 
dünn wie einen Brei und ‚feihet die Brühe durch ein 
leinened Tuch. Mit diefer Leimtränfe überftreicht man 
das Holz fo oft, bis es davon hinlänglic) gefättiget iſt. 
Man kann aber auch anderes fehr diinnes und warmes 
Leimwaſſer dazu anwenden. Auf den Leimgrund wird 
nun ein Kreidengrund folgendergeftalt gefebt: Man 
wählt die feinfte und weichſte daͤniſche Kreide, 

ulverifirt folche, reibt fie auf einem Reibſteine recht 
r, kocht fie in Leimwaſſer und feihet diefes hierauf 
durch. Diefer Kreidentranf wird nun 6= bis ıomal 
mit einem Borftenpinfel warm aufgetragen. Den tros 
: denen. Kreidengrund. waͤſcht man mit einem nafjen 
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Schwamme oder Tuche ſo rein wie moͤglich ab, und 
ebnet hierdurch den Grund, ſchon vorläufig; hernach 
wird derſelbe mit Schachtelhalme auf das beſte abge⸗ 
rieben und hierdurch voͤllig geebnet. Auf diefem da 
geſtalt geebneten Grunde laſſen ſich die gut abgericbe⸗ 
nen Farben nunmehro duͤnn und gleich auftragen. Zu 
dem. Ende reibt man ſolche Auf das feinfte mit Waſſer, 
ſetzt dann die fein geriebene Farbe in kleinen Haͤufchen 
auf. und läßt dieſe trocken werden. Nachher reibt: man 
die trodene Farbe. noch einmal mit Lackfitrniß ab, ver- 
bünnt auc damit, die Farbe und trägt foldhe jedesmal 
duͤnn und behuffam auf, bis der Grund fatt. if. — 
Auf eine andere Art, entfteht ein aut polirter 

rund, wenn man Kleine Bleiweißftude über Teuer 
in einer eifernen Pfanne brennt, bis eg eine gelbe ar: 
be ana eNonimen bat, dann vom Feuer abfegt, auf eis 
nem Reibſteine mit gelblichtem oder gefottenen.Leinöle, 
weldjes gut trocfnet, abreibet und dann mit 
tinöl einrühree. Mit diefer Bleimeißfarbe wird 2= 
bis 4mal grundirt, der Grund mit ausgeglühtem und 
fein: pulverifirten Bimsfteine mittelſt Wafjer gut abge⸗ 
fhliffen, und hernach die Farbe aufgetragen, bis fols 
he hinlänglich dedt. Auch, diefe wird auf befännte 
Art wieder abgefchliffen und zulegt mit einem hellen 
weißen Lackfirniſſe überzogen. 


$. 691. 
Gebeitzter Holzarbeit eine dauerhafte 
jarbe und Lackirung zu geben. 

Man nehme ſchoͤnen milden gelben Oder, 
be, folhen in ſtarckem Feuer, bis er. eine ſchoͤne 
errothe Farbe angenommen hat:. Racherreide 

man ihn erſt mit Waſſer recht fein ab und. trodne ſol⸗ 
hen in kleinen Häufchen- wieder aus Iſt auch dieſes 
geſchehen, fo. reibt man. dieſen gebranmen * mit 
einem. guten leicht ‚fliegenden Delfirnifig:ab amd rährt. 
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bie Der Qene mit noch mehrerem dergleichen 
Kuffragen ein, Mit diefer Farbe giebt Man der 
beit einen ganz dünnen, aber dabei egalen Anſtrie 
wobei ein guter weicher — — erforderlich i 
damit die aan Farbe feine Streifen bekommt 
und biefer ie Poren des gebeitzten Holzes 
no ——— t man en 2 gebrannten 
taun noch bei, fo fann man * Zuſatz 
arbe ganz — —— machen. 
dieſer recht tr 20 
Anſtriche mit einem — pal⸗ * Beten lad 
finiffe, ober trägt die englifche Politur auf, 


. 692. 
Anftrih mit — — Waſſerfarbe 


— Arbeit, ned €. ein Staffirmaler 
—* iſt Der gefirnißte Wafferfarbe - 
ſtrich AN, u wodur gi * vis prächtig 
Anfehen ethä Bern —* it gesäfelt 
Zimmer oder Sankt, BE 9 HN bearbei: 
fet worden ifl. lan ten 
Waſſerfarbe hie 8 — ige | 


Man * 3 *— Ska und ı Pine sl 


Bermisthblättet in i fol- 
- bis auf eine: Kenne ei Bed: es du, | 


von Salz Ad Ku: 
; nie einander kochen. Diefe | 1a 
* ie einem My Pinfel von heben: 
a es ; oder © —— Fi aber 
za 75 aß der di u Tie 
— fondern daß bie se gi werd: 
ch) diefe Ankeit * alle Poren’ des Fe Ä 
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angefüllt, fo daß ſich die Farbe : nachgehends darauf 
esen und man einen gleichen Anftrich machen kann ; 
zugleich wird dadurch das Abfpringen ber Farbe ver: 
hindert. ° — En 
2) Das Traͤnken bes Holzes mit Weiß. 
Man nimmt 1 Kanne flarfen Pergamentleim, 
gießt 3 Nöfel Waſſer darunter, wärmt es am Feuer 
und läßt ein-paar Hände voll Spanifchweiß 3 Stum: 
de darinnen zergehen, während man es wohl unter: 
einander rühret. Hiermit giebt man dem Dei e eis 
nen ſehr heißen, jedoch nicht Tochenden Ani ic der 
allenthafsen gleich werden muß, ‘ohne das Schnitz⸗ 
wer? anzufüllen, wenn welches vorhanden ift. -Diefe 
Arbeit dienet dazu, daß das Holz den. darauf folgen: 
ben weißen Anſtrich deſto befler annimmt. “ 
3) Die Zubereitung mitder weißen Farbe. 
Man muß Acht geben, daß die folgenden. Ans 
ftriche, fowohl in Anſehung der Stärke des Leims, 
als auch in der Quantität der Dazu gemifchten weis 
Gen Farbe, einander gleich werden. enn nach eis 
nem YAuftrage von ſchwachem Leime einer von erm 
‚ Zeime folgt, — Farbe ab. Man muß Auch 
die Maffe nicht kochen Iaffen, weil fie durch zu ſtarke 
Hibe dick und fett wird, oder zu heiß auftragen, weil 
der, untere weiße, Anſtrich dadurch. geſchwaͤcht wird. 
Während der Zeit, daß die Aufträge trocknen, muß man 
alle etwaigen. Blaſen forgfältig wegnehmen, und vie 


fehlenden. Stellen. mit einer. Art von Kitte, der von 


— und Leim gemacht wird, ausfuͤllen. Wenn 
der Anſtrich trocken iſt, reibt man, mit einem Stuͤcke 
Bimsſtein und Schafthalm alle Faſern des Holzes, 
oder was die Glaͤtte ſonſt hindert, weg. Das Weiß 
wird auf folgende Art gemacht: Man ſtreuet feines: 
und durchgefiebted ſpaniſches Weiß ganz leicht und 
eines Fingers did über fiarken Pergamentleim, dedt. 


* 
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den Topf zu, läßt ihn 3 Stunde fo weit vom Feuer 
fiehen, daß das Weiß immer lauficht bleibt und ruͤh⸗ 
ret das Weiß fo lange um, bis feine Klumpen mehr 
barinnen. zu ſpuͤren fnd..umd alles wohl gemifcht ift. 
‚Bon diefem Weiß giebt man einen lauwarmen An— 
firih und ftreicht die Farbe mit einer dreiften Hand, 
wie oben bei dem Traͤnken, jedoch diinne und gleich— 
förmig auf. Streit man zu did, fo bekommt bie 

"Arbeit leicht Blafen und ift nachher muͤhſam zu 
‚glätten. Man muß diefen Anftrih 8= bis 1omal 
wiederholen, nachdem es die Arbeit und das Holz⸗ 
werk erfordern. Die Stellen, weldye das Glätten 
erfordern, befommen mehr Weiß, und diefes nennt 
‚man die ‚Zubereitung‘ mit: der weißen, Farbe. — Der 
‚Teste Anftrih muß durch Beimifhung von etwas 
mehr Waffer duͤnner gemacht, und licht und gatt aufs 
getragen werben. 
4) Das Slätten mit Bimsflein 
. Wenn. die Arbeit recht tuoden geworden iſt, ber 
reitet man kleine Stäbe, von-weißem Hol; und Bims⸗ 
fiein, die man auf Ziegelplatten zufpiset. Sie müfs 
fen nad) den Xheilen, die man damit glätten will, 
eine hefondere: Form haben. Einige find platt zu 
der Fläche in der Mitte dev Felder, andere rund oder 
fcharf, um damit in. die ee und: Ölieder des Taͤ⸗ 
keiweis hineinfommen und fie,ausräumen zu koͤnnen. 
Man nimmt zu diefer Arbeit fehr frisches Waflerg 
die Wärme ift ihr zuwider, und macht, daß fie nicht 
elingt, daher man im Sommer, wenn man es bus 
en Fan, Eis dazu thut: Man fenchtet mit einem 
Vinſel, den man zur vorigen Arbeit gebraucht Hat, 
mir fo viel von dem weißen Anftrihe an, als man 
aufneirtmäl: glättet; damit nicht irgend wo eine Stelle 
fosweicht" und "die "Arbeit verdicht ,- alsbann alättek 
nar mit” hen Stäben ımd den. Bimöfteine, waͤſcht 
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hinferdrein, ſo wie man gläftet, mit einem Pinfel 


ab und wifcht es mit einer neuen Leinwand ab, um 
der Arbeit einen ſchoͤnen Glanz zu ne 
5) Das eigentlihe Ausbeffern. 
Wenn das ganze Werk geglättet iſt, fo putzt 
man mit einem | den ale Ghieder aus, aber nicht 
u tief, damit das Holz keine Splitter befomnit. 
ft Schnitzwerk dabei, fo pust man es mit demſ 
ben Eiſen aus, um alle Deptiehungen, wo ſich wi 
fie Farbe geſetzt, zu reinigen und dem Schniäwerfe 
fsin erſtes Anſehen wieber zu geben. 
6) Das eigentliche Anmalen. 
Nunmehro ift die Arbeit fo weit, daß man * 
die ie beflimmte Farbe geben Fann. t 
man Silbergran, fo reißt man eben fo viel Blei: 
weiß ald Spanifchweiß, jedoch jedes befonders mit 
Waſſer ab, rührt es unter eiy nder und miſcht ein 
wenig Indigo und fehr wenig feines Kohlenſchwarz, 
gleichfalls jedes befonders mit Waſſer abgerieben, dar⸗ 
unter. Nachdem man viel oder wenig hievon ninimt, 
befommt man die Zinte, welche man verlangt, ‘Dies 
fe wird mit gutem Pergamentleime abgerhhrt und 
alles zufammen durcfiltrirt, Bei dem Auftragen 
diefer Maſſe treibt man fie mit dem Pinfel wohl 
durcheinander und flreicht fie fein glatt auf. Man 
iebt hievon zweimal einen Anftrich und alddann iſt 
ie Farbe fertig, | 
7) Öefefligung biefer Farbe duch Leim. 
Man bereitet einen fehönen hellem, aber, fehr 
fowosen Leim, Nachdem man ihn falt re 
chlagen bat; filtrirt man ihn durch und giebt be 
Arbeit einen zweifachen Anftrich mit einem ' 
fhon zum Malen gebrauchten, aber wahl — 
Pinſel, weil ein neuer die Farbe zerkraben wir 
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s iſt in Act zu gehwen daß die Glieder nicht voll 
werben, und daß ber Leim auf keiner Stelle dider 
geſtrihen wird, als auf der andern. Man- fireicht 
den Leim mit ſehr fluͤchtiger Hand auf, um die Zars 
be nirgends los zu weichen und Streifen zu machen, 
die hernah Flecken geben, ‚welches geaieht, wenn 
man. Y Stelle. zu pft überführt: Don diefam- fes- 
ten Leimanfwiche hängt, die Schönheit des ganzen 
Werts ab, welches aber durch eine ung, Bi Hand 
daburd leicht verborben werden fan. Sole: zeigt 
fich erft, wenn der Firniß darauf Fonnfit, dern we 
einige Stellen bei dem Leimanſtriche bbergangen find, 
fo drei ber Firniß die Farbe an und macht fie 
ſchwarz. 
8) Das Ueberziehen mit Firnißs. 

Wenn —I beſchriebene Leimanſtrich recht tro- 
gen iſt, fo uͤberzieht man ihn 2= bis zinal mie Mein- 
jeiſt- Lackfirniß. Beim Auftrage muß der Ort Bet 
varm ſeyn. Alsdann iſt der geſirnißte Wafferfarben- 
nflrich fertig. Es Fan aber a lichter Ter— 
entinöl = Ladfirnig angemenbet merben. 


it * von braunem Diher, oder einem ans 
n Forbenkoͤrper, welchen man zuvor. wuit- Leindl 


= ben haben muß, ſo 

Farbe dunkel oder helle zu haben wünicht. ‚Dann 
ht man ben un a fe heiße Kompofition 
ſtreicht die Thüren, Sa 
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fo dünn als möglich an. Nachdem man bie Farbe 
ein Paar Tage hat trodnen laſſen, legt man ben 
weiten: Anſtrich auf. — Selbſt Mauerfteine kann 
man. hierdurch vor den Verwittern fchügen. 
mr ad und .. 
Anftrih auf hölzerne Daher, Garten: 
TI TE une. - ” | 
Man nimmt 3 Theile — Lehm, 
2 Theile Solid: und ı Theil feinen Sand, 
Yaßt alle dur ein feines Sieb laufen, ‚oder. reibt 
e3 auf einem Reibſteine zart, Dann fegt man fo 
viel Keindl hinzu, ald nöthig iſt, um die. Maffe 
gut mit einem Pinfel aufzutragen. - Zuerft gefchieht 
der Anftrid) ‚etwas dünn, das zweitemal aber fo ftark, 
daß das „Holz. völlig. bedeckt wird., . Soll der An: 
ſtrich farbig werden, - fo miſcht man Englifehteth u. 
Berg. bei. ”: um ou an. re 
N re ae den *8 are 
Dergleihen Anftrih auf eine andere Art. 
Zu 13 Liespfund VBitriol nimmt man 20 Kar: 
nen Waffer, gießt dieß in ‚einen angemeffenen ku: 
pfernen Keffel und kocht es wohl zufammen. Dann 
wird $ Kanne geteinipien Fichtenharzes hinzu: 
gethan und wenn auch diefes mit dem vorigen gekocht 
hat;' fchiiftet man 3 Kanten Roggenmehl hinzu und 
laßt das Ganze zu einem Breie ſieden. Mill man 
nun ein? Haß oder Dach vanftreichen, fo thut man 
in einen Eimer etwas wohl. gefiebte'rothe Farbe, gießt 
dieſen kochenden Vitriol fo heiß als möglich hinzu und 
ruͤhrt alles bis zur Vereinigung wohl um. Mit dieſer 
hä Kompofition giebt man einen oder mehrere An: 


Fr) 
'# b+.% 


R * F >. nie Au 
— dm re: * 
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0. Bweited Kapitel. 
‚Barben-Anfride auf'Tünder: 
— * Arb e it. or — 
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ih FRE SERBIEN 2 
Beier Anftrih auf Wände it Zimmern, 
_ Man nimmt eine gute Menge des beſten Kalks, 
fiebet ſolchen bad cine feine Leinwand, ſchuͤttet ihr 
in ein.bölzernes Gefäß mit einem Zapfen, verfehen, 
geht klares Brunnenwäfler darauf und. läßt es 24 
tunden ſtehen. Darauf läßt man das Waſſer, mel: 
che 2 Finger breit über_ dem Kalke ſtehen muß, ablaus 
fen und gießt wieder frifche darüber, Diefes Schläm= 
men wiederholt man einige Zage hinter einander. Je 
mehr man den Kalk wäfcht, defto weißer wird derfel= 
be. Zuletzt wird der Kalf wie ein Zeig. ' Wenn’ man 
ihn nun gebrauchen will, fo thut man dabon eine 
Quantitaͤt in einen-irbenen Topf; mifcht etwas Ber⸗ 
kinmerblau oder Indigo darunter, um das Weiß 
deſto ſtandhafter zu machen, rührt darauf diefe Farbe 
mit — und einem wenig Alaun 
ein und uͤbertuͤnchet Die Wand damit 6mal, mittelſt ei⸗ 
nes großen Pinſels, jedoch jedesmal nur dunn und 
nach dem Trocknen des worhergegangenen Anſttichs. 
Endlich nimmt man eine Bürfte oder einen ſtar⸗ 
ken Pinſel und reibt die Wand damit ab, wodurch ſie 
einen Glanz bekommt. — Dieſes Verfahren paßt nur 
Auf nen beworfene Waͤnde; alte muͤſſen zuvor erſt ab⸗ 
gekratzt werden. — 
8. 696. 
Weißer Anſtrich mit Oel in Zimmern. 
Einen ſchoͤnen weißen Anſtrich in Zim nern erhalt 
man, wenn man erſtlich das beſte engliſche Bleiweiß 
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mit gereinigtem Leinölf Faile ateeie und zum Auftra- 
gen mit —— — j ee * 
man einen Anſtrich, welcher der nd, heißt. Die 
* Farbe ji. rgigeithetmpben —A : "Man 
teibe von dem beften Kremnigerweiß auf einem guten 
Reibſteine mit reinem Flußwaffer fein ab, trodne diefe 
abgeriebene Farbe in kleinen Haͤufchen und reibe fie 
zum. zweitenmafe wieder mit „Dem gereinigten. Delfir- 
niſſe ganz feit ab, Bringe die geriebene Farbe in ein 
reines Gefäß und verbünne fie mit Zerpentindl. Der: 
nach giebt man mit diefer Farbe dem vorher gegebener 
up ct noch 2 bis 3 Anftriche, nur ae 
ftark, und Tieber einen Anſtrich mehr und fchmacher, 
als einen weniger und flart, = 


$. 697 
Blauer Anſtrich in Zimmern. 
Mit der Malerei in Zimmern verfaͤhrt man auf 
folgende Art: Man trage zuerſt einen weißen Kre— 
dbengrund, der mit etwas flarkem Leime eit 
ift, auf eine gut abgepugte Wand auf. A 
man fein geriebens Schmalteblau, vi 










E:hmalteblau. fann man auch, Bergblan. me 
und, mit Sabttasih vermifcht, -giebt es ein 

nes Gruͤn. Auh Berlinerblau in Wafler abge: 
rieben, mit, weißer Kreide verfeßt und in. Leim gi 


rührt, giebt einen fchönen blauen Wafferfarb- 
— Auf ahnlidye Art behandelt man auch bie 
Karben, 3. B. Berggruͤn, Schüttgelb, gelben 
Preußifchroth, Englifchroth u. f. w. 9J 


: ii 5 Ki 77, 
Anftrih auf aͤußere Wind eund Mauern. 
Auf ein Pfund warm gemachtes Leimdl fegb 
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man 4 Beine Ctüde Pech ımd 8 Loth Bleiglätte 
u und läßt es fo lange fieden, bis der hölzerne Rühr: 
ock braun wird.‘ Sm beißen: Sommettagen über: 
F t man mit dieſer Materie die Lehmwaͤnde und 
iegelſteine. Nach 2 bis 3 Tagen, wenn es trotken 
iſt, wiederholt man den Anfhrich noch 3mal. 


$. 699. | 
Bohlfeiler und dauerhafter Anftrid 
| auf Haufer. 


Man Töfet entweder durch vorfichtiges Kochen oder 
langſames Schmelzen grünen Vitriol in Waffer 
auf, und vermifchet. unterdeffen Kalk mit anderm 

affer und durcharbeitet dieß letztere fo, daß gar keine 
lumpen bleiben, fonvern alles durchgaͤngig gleich 
wird. Sodann gießt man von dem aufgelöferen Vi⸗ 
triolwafler hinzu und. durcharbeitet es folchergeftatt, 
daß es fich genugfam vermiſche. Wenn nun die Maffe 
fo dünn geworden, daß fie ſich mit dem Mauerpinfel 
wohl faffen läßt, fo .macht man einen Probeftrih, um 
zu fehen, ob die Farbe zu hell oder zu dunkel fey und 
ob fich ſolche feft genug an den Grund gebanat; mb 
weil dieſe Farbe mit der Zeit eher dunkler. als heller 
wird, fo thut. man wohl, wenn man folche gleich an⸗ 
fang * läßt und fie nicht fo dunkel zurichtet. Will 
man aber diefe Farbe etwas brechen und fie nicht fo 
elb haben, fo ftreuet man, ehe noch das Vitriolwaſſer 
insuge ofien wird, zerſtoßene und zerriebene Kohlen. 
in die Maſſe. Diefe wohlfeile und nuͤtzliche Farbe hat 
noch überdem die gute Eigenſchaft, daß. fie fi) nie von 
ber Wand trennt,.fondern. vielmehr den angeworfenen 
Mörtel feft hält; ja auch dem Holze ſelbſt eine dauer⸗ 


e Farbe giebt. 
— ⸗ — 
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a TE. 

Grüner Anftrih auf polirte Zinnarbeit. 
Man reibe deftillirten Gruͤnſpan mit Zerpen: 
tinoͤl fein ab, bringe ihn in Haͤufchen und laſſe fol: 
che, gegen Staub verwahrt, bei gelinder Wärme trod: 
nen. Hierauf nimmt man einen hellen Bernftein: 
lackfirniß, reibet damit den getrodneten Grünfpan 
ganz fein ab und wenn diefe Farbenmaffe volltom: 
men zart ift, fo verdünnt man ſolche mit hinreichend 
bellem Bernfteinlackfirniffe, rührt alles mit einem 
hölzernen Spatel wohl durcheihander, det das Ge: 
fäß zu und bringt es an eine gelinde Wärme. Nah 
ber Erwärmung rührt man diefe grüne Ladfarbe — 
welche aber nicht fo ſtark wie ein gewöhnlicher Far: 
benanftrih von Grünfpan gefättiget feyn darf, damit 
nach dem Auftrage das Zinn, zu größerer Schönpeit, 
durhfhimmern kann — nochmals gut durcheinander 
und läßt fie zulest durch ein zartes reines Tuch lau: 
fen. Ehe aber diefer farbige Lack aufgetragen wird, 
muß die fertige Zinnarbeit mit fein pulverifirtem präs 
parirten weißen Hirfchhorne, mittelft eines Stuͤckchens 
weichen Wildleders, gut polirt. werden; dann aber 
- darf man die polirte Arbeit nicht mehr mit bloßen 
Händen anfaffen, fondern man wifcht die Arbeit mit 
einem weichen Teinenen Tuche fauber ab, erwärmt fie, 
damit fi) der Farbenlack gut vertheilen läßt, tragt 
benfelben mit einem weichen Haarpinfel- fo gleichför: 
mig wie möglidy auf und flellt ſodann die angeſtri⸗ 
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chene Arbeit an eine gelinde Wärme. — Soll die⸗ 
fe grüne Ladirung hellgrun ausfallen, fo „reibt, 
man feinen Saffran mit Xerpentinöl ganz fein ab, 
thut ſolchen in ein reines Läppchen, taucht es in 
Zerpentinöl, drüdt dann die. gelbe Tinctur in ein 
reines Gefäß und mifcht davon; fo viel unter jene 
grüne Ladfarbe,. bis man eine ſchoͤne ‚heilgrüne 
oder‘ geifiggräne Darbe erhält. — -Diefe Farben: 
anftrihe koͤnnen auch auf verzinnte Blecharbeit an: 
gewendet werben, welche ebenfall$ zuvor. rein ab- 
gefeliffen und polirt werden muß, jedoch bei dem 
— der Hitze noch weniger ausgeſetzt werden 
rf. | 
Eine andere fhöne grüne Farbe giebt das Aus 
ripigment, wenn man es in flarfem Branntmwein 
zecht fein abreibt und gänzlich wieder trocknet; her⸗ 
nad mit Kopallad abreibt und fo viel abgeriebe- 
ned Berlinerblau zufebt, bis man die gehörige Farbe 
. erhält, welche man wünfct. 
\ - 700. 

Blauer Anftrih auf Zinnarbeit. 

Hierzu nehme man aufgelöftes und gereinigtes 
Berlinerblau, reibe folches mit Terpentinoͤl recht 
fein ab und trogfne es in kleinen Haͤufchen. Nach 
dem reibe man das getrodnete Berlinerblau von 
neuem mit hellem Bernfteinfirniffe gut ab und verfahre 
übrigens wie bei dem grünen Anſtriche. — Auch 
diefe blaue Farbe kann auf verzinnte Blecharbeit 
dienen. = 

k $. 702. 
Rother Anftrih auf Zinnarbeit. 

Man reibe feinen Karmin mit hellem Bern 
ftein= oder Kopal= Lackſirniſſe recht zart ab und vers 
dünne bie Farbe zum Auftragen mit einem oder dem 
andern eben genannten Lackfirniſſe. Uebrigens wird 
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wie bei der grünen Lackirung verfahren. — Eine 

andete ſchoͤne Farbe giebt der * öber, den man 
fi mit- einem Kornbranntweine recht fein abreibt, 
nach in kleinen Haͤufchen auf einem reinen Papie⸗ 

re wieder austrocknet, zum nn. mit en * 

reibt und auch damit die Farbe einruͤhrt. 

des garmins kann man auch Florenti er⸗ ober, * 


$. 703. 
- Bioletter ER auf dinnarbeit 


Man vetfertige eine lichtblaue Farbe von auf: 

ae Berlinerblaue mit etwas Zufas von 

Bleiweiß, reibe beide: Subftangen mit hellein Bern- 
a oder Kopallacke fein Ab, on tod etwa n 

neh Florentiner= ober uge elta —— 

viel als * — Farbe noͤthig iſt, v 

ſoſche erhftein = ober eo namen: ai 

= preſſe das ar Be ſodann durch ein feines 

Das —— —* — * 700. 


einge: ee Ft Zimna rhett 


Man reibe Saptergei recht fein in Waſſer 
ab, trockne eb und reibe es zu: zweitenmale, unter 
Beimiſchung von fo * Binnoder als: nöthig. ifl, 
mit a re 


$ 705. 
Gelber : Anftrid auf BZinnarbeit. 
Caßler elb mit einem weni iſch Blei— 
weiß giebt 4 ſchoͤne lebhafte iss 
ment: hingegen eine fantfte- geibe Farbe. 
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$. 706. 
Brauner Anfirihb auf Zinn-, Blech oder 
andere Metalls Arbeit. 


Hierzu mache man einen Kopal: Ladfirniß, dem 

e ; Theile guter Leinölfirniß und ı Theil Terpentinoͤl 
eigemifcht werden, reibe damit zuvor gefchlämmten . 
und nachher gebrannten Umbraum recht fein und 
verduͤnne folhen fodann mit mehr dergleichen Kopal- 
ladfirniß, bis die Flüffigkeit zum Auftragen recht ift. 
Hierauf reinige man das Metall mit. Zinnafihe und 
einem Stuͤcke Wildleder, trage mit einem weichen 
Pinfel die verdünnte Farbe gleihförmig und nicht 
zu dick auf und flelle den angeftrichenen Gegenftand, - 
um ihn zu trodnen, in eine heiße DOfenröhre Iſt 
der erite Anſtrich fefigebaden, fo feße man den zwei: 
fen darauf und wiederhole das Farbeauftragen fo 
oft, bis man glaubt folhe ohne Schaden fihleifen 
zu Eönnen. | 53 
$. 707 


Schwarzer Anftrih auf Eifen, Meffing, 
Kupfer, Zinn, und alles Metall, wa 
Hitze ausfteben kann. 
Man reibe ausgegluͤhten Kienrauch mit einem 
ſehr ſtarken, aus 3 Theilen dickgeſottenem Leinälfir 
niſſe und ı Theil Terpentinoͤl beſtehenden, Kopallack— 
firniſſe recht fein ab, verduͤnne die geriebene Maſſe 
mit mehrerem dergleichen Kopallacke und preſſe ſolche 
durch ein leinenes Tuch in ein reines Gefaͤß. Alles, 
was mit diefem Lackfirniß angeſtrichen werden ſoll, 
muß vorher ein wenig erwaͤrmt werden, alsdann wird 
die Farbe mit einem weichen, aber doch etwas ſtei— 
fen Haͤarpinſel aufgetragen und bei ſtarker Hitze ab- 
getrodnet. Je ſtaͤrker die Hitze, deſto fefter wird 
die Ladirung Zwei Anftrihe werden hinreichend 
ſeyn. 
30 
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$. 708. 
Blauer Anftrihauf Stubenfhlöffer und 
andere Eifenwaare. 


Man nimmt 2 Loth fogenanntes Neublau 
und nach Verhaͤltniß Bernftein = Ladfirniß und reibt 
beides gehörig ab; follte aber letzterer zu ſtark feyn, 
fo. nimmt man etwas Zerpentindl dazu und flreicht 
das Eifen, welches aber weiß und gut polirt feyn 
muß, damit an. — Oder man reibt gemeined Blei: 
weiß und Berlinerblau mit einem guten Xeins 
oͤlfirniß ab und rührt die Farbe auch damit ein. 
Wenn man davon einen Anftrich gegeben hat und 
folcher troden ift, fo bringt man einen ‚zweiten dar: 
auf, ehe folcher aber troden wird, tupfet man mit 
einer Quaſte pulverifirte aber trodene Schmalte dar: 
— ſo viel als der beſagte zweite Anſtrich faſſen 
ann. | 3 


| ‚ © 709. 
Anſtrich auf Eifen, um das Roften zu 

| verhüten. | 
Zuerſt nimmt man ı Unze Graphit oder Koh: 
Tenblende, reibt folches zu dem feinften Pulver, 
fodann fegt man 4Ungen Bleivitriol und ı Un 
e Zinfvitriol hinzu und zulegt noch ı Pfund 
einölfirniß, welcher bis zum Sieden erhigt wird, 
und rührt alles wohl unter einander. — Diefer An: 
ſtrich wird bei allem der Witterung audgejesten Ei: 
fenwerf, namentlich: den mit Eifen =, Blei >, Kupfer: 
oder Zineblech belegten Dächern, metallenen Rinnen, 
eiſernen Gelaͤndern instefondere aber als Weberzug 
der zu Bligableitern beftimmten Metallfiveder und 

Auffangftangen c, gute Dienfte leiften: 
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\ . 710. 
Ladfirniß auf Stahl und Eifen gegen, 
den Roſt. 


Man menge 5 Theile un mit 4 Theilen 
Zerpentinöl zufammen. Mit diefer Mifchung uͤberzie⸗ 
be man mittelft eines Schwammes die eifernen und 
ftählernen Geräthfchaften, 3. B. chirurgiſche und phy⸗ 
fifalifche Inſtrumente, lintenläufe, ®lintenfchlöffer, 
Fangeiſen u. dergl. fo gleichförmig als möglich und 
laſſe fie dann an einem Orte, gegen Staub gefithert, 
trodnen. Die dergeftalt angeftrichenen Sachen behals 
ten ihren Metallglan; ohne zu roften. 


6. 711. | 
Brauner Anftrih auf Jagdgewehre. 


Da man mit weißglänzenden Jagdgewehren nicht 
gut vifiren kann, fo pflegt man gewöhnlich die Käufe 
auswendig braum zu machen, welches auf folgende 
Meife gefchieht: Man nimmt Scheidewafler oder 
Sal;fäure, verdünnt ſolche mit Waſſer und überftreicht 
damit einigemal den Lauf, bis er die gehörige Roft: 
farbe bat; hierauf überfährt man ihn mit Del, reibt 
die Oberfläche troden und polirt fie mit Wa.ys mits 
telſt einer harten Bürfte, | Ä 


Zum Beſchluſſe diefer Abtheilung folgt a bo 
Mittel, das einmal ausgepugte Gewehr lange Zeit faus 
ber zu erhalten: Man nehme einen fetten Aal und 
hänge ihn, nachdem der Kopf, die Haut und die Grä= 
ten davon abgefondert worden, 3 Zag an die Sonne, 
oder neben ein Feuer, damit die in ihm flecdfende 
wäßrige Feuchtigkeit ausdunſte; ſodann zerfchneide 
man denfelben in fingerftarfe Stüde, laſſe ihn in einer- 
irdbenen Pfanne fo lange, bis er braun wird, ausbras 
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laſſe beides noch ein wenig zufammen braten. Mit 
Diefem Dele kann ein Gewehr überftrihen und lange 
vor dem Rofte bewahrt: werben. 

- Oder man laffe fich einen Becher von Lindenholz, 
fo duͤnn wie mö lich ift, drehen, thue 2 Loth ungelöfe: 
ten Kalk und oth Bleiweiß, beides pulverifirt,.hin- 
ein, gieße Nu =, Mandelz, Baum: oder ein anderes 
Del darüber und laſſe es über einen Topf durchlaufen. 





Siebente Abtheilung. 
Die Kunft, allerlei Gegenftände, naments 


lich Hol, Metall, Glas u. ſ. w. zu 
bergolden und zu verfilbern. 





8. 712, 

Die Ladirkunft Leiftet in den -meiften Fällen erft 
dann ihre volle Kraft und Wirfung, wenn fie mit. 
der Kunft zu vergolden und zu verfilbern, - 
gleihfam wie Bruder und Schweiter, Hand in Hand 

“geh Unter der Vergoldung verſteht man aber nicht 
loß: allerhand Gegenftände mit aͤchtem Blattgolde 
zu belegen, fondern es wird auch die‘ Belegung ei= 
ner Sache mit Gold oder Silber auf andere Art und 
in. anderer Geftalt darunter verftanden.' 


$. 713. 

Die Kunft des VBergoldens muß eine der dltes 
ften feyn, den die -Aegnptier verflanden fie und in 
Mofes Schriften Fömmt das Ueberziehen mit Gold 
häufig vor. Indeſſen verfiand man wahrfcheinlich 
die Kunft nicht, das Bold in fo diinnen Häuten oder 
Blechen aufzutragen, als es jeßt gefchieht, denn noch 
zu Plinius Zeiten machte man die dünnften Gold— 
blättchen aus ı Unze, die auf 3000 Q. Zoll ausgee 
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dehnt wird und Burnarotti berechnet, daß da: 
mals das Gold 2amal dicker wie jest aufgetragen 
wurde. Jetzt ift ed möglich einen Yucaten — 4 
Gran oder 60 As, bis auf 2700 Q. Zoll auszudeh: 
nen. Da das Gold weder durch Feuchtigkeit, noch 
von der Luft angegriffen wird, fo find die daraus 
gemachten dünnen Weberzüge dennoch außerordentlic) 
dauerhaft und man findet unter andern in Derculas 
num Vergoldungen, die noch fo glänzen, als wenn 
fie erft fürzliy aus den Händen des Kuͤnſtlers her: 
voegegangen waren. 


| $. 714. 
Man hat vornämlih 3 Arten von Ber: 
goldung:, | 
r) Die kalte VBergoldung, wo die Ders 
einigung des Metalled größtentheils in Form duͤnner 
Blättchen, oder als fogenannter Goldſchaum mit den 
= vergoldenden, meiftens unmetallifhen Körpern, z. 
‚ der Spiegelrahmen, Tiſchfuͤße, Bücherfchnitte, des 
Leders ꝛc. durch ein flüffiges Bindemittel gefchieht, 
wozu man entweder einen Kitt, als: Leimwaſſer, 
Gummiwaffer, Eierweiß ıc. oder trodnenden Del: 
firniß gebraucht; jened heißt die Wafferz, diefes 
bie Delvergoldbung Wird das aufgetragene 
Gold oder Silber polirt, und, um es poliren zu 
fönnen, vorher ein dazu dienlicher Grund, welcher 
Poliment heißt, aufgetragen und vorbereitet, fo 
entfteht die Slanzvergoldung, Glanzverfil: 
berung; fällt aber die Politur weg und der Mes 
tallüberzug wird nicht weiter bearbeitet, fo heißt die 
Arbeit alsdann Mattvergoldung, Mattver: 
‚filberung. Die Glanzvergoldüng wendet 
man nur auf größere zu vergoldende Flächen, 3. B. 
der Spiegel= und Bilderrahmen, an und erfordert 
ubrigens eine fehr umſtaͤndliche Vorbereitung umd 
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Behandlung. Der Delvergoldung bedient man 
fi befonders bei fplchen Arbeiten, welche der Luft 
und Feuchtigkeit ausgefest find, da fie, wegen ihres 
a Feſſer nicht aufloͤsbaren Bindemittels, dauerhaf⸗ 
er iſt. 

2) Die Feuervergoldung, wo man das 
Gold mit Queckſilber verquickt, fo daß es halb flüfs 
fig wird und es alsdann mittelft einer Säure auf 
den Gegenftand aufträgt. Das Quedfilber wird nach: 
her durd die Hitze Davon getrieben und das reine 
Gold bededt dann in unbegreiflich feinen Ueberzuͤgen 
den Gegenftand. Man kann nur Metall fo vergolven, 
und ehe man das, Amalgama auffrägt, pflegt mar 
etwas Quedfilber, in Salpeterfäure aufgelöfet, auf 
den Gegenftand zu ftreihen. Will man Eifen ver: 
golden, fo taucht man es vorher in eine ſtarke Auf: 
löfung von fihwefelfaurem Kupfer, dadurch überzieht 
fib das. Eifen mit Kupfer und darauf haftet das’ 
Amalgama. ber noch beſſer geräth die Stahlver: 
goldung, wenn man eine ee in Koͤnigs⸗ 
wafler in ungefähr zweimal fo viel Schwefeläther 
fhüttet; nach oͤfterm Umfchütteln entreißt der Aether 
das Gold den Säuren, jener verdampft fehr leicht 
und läßt das Gold auf dem Eiſen zurü. 

3) Die trodene oder Japaniſche Ver— 
oldung. Statt des Goldfchaumes nimmt man 
oldpulver oder den Staub vom Gold, trägt aber 

vorher einen Kitt auf. Diefe Art zu vergolden kann 
man auch auf Glas anwenden, nur muß dad Gold 
vorher in Pulver verwandelt werden, welches entwe= 
der durch Verquickung des Goldes und nachheriges 
Abreiben des Queckſilbers oder dergeftalt gefchieht, _ 
daß man fchwefelfaures Eifen zur Golbauflöfung 
hinzu thut, wo fich dann das Gold als Pulver nie 


berfchlägt. 
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| = a | 
- Eine falfhbe Bergoldung macht man bloß 
mit einem Goldfirniffe, in len gar Fein wirf: 
liches Gold enthalten ift, und welcher aus Harz, 
Sandarah und Aloe befteht, wozu man Leinoͤl und 
etwas Mennige thut. Mehrere Vorſchriften enthält 
die erſte Abtheilung. — 


* $. 716, £ 
In manchen Fällen bedient man fich auch des 
Mater: oder Muſchel-Goldes, welches, ‚wie 
bie Farben zum Malen, mit feinen Pinfeln aufge 
fragen wird. Um es zu bereiten, nimmt man eine 
Menge Golohlättchen, zerreibt fie auf einen Marmors 
fteine mit Sungferhonig, bis es ganz zart mit dem 
Dinger anzufühlen if. Dann thut man es in ein 
Glas reines Maffer, rührt es flarf um und verän- 
dert das Waſſer fo oft, bis es ganz Elar abgeht. 
Hierauf gießt man diefed Goldpulver In etwas wes 
niges Scheidewaffer, läßt e3 zwei Zage darin flehen, 
nimmt es nachher heraus und trocktet ed auf einem 
Bogen Papier. .— . Eben fo verfährt man- mit den 
Zombade, deffen man fich. gewöhnlicher zu dieſem 
Pulver bedient, weil es bei diefer Art Vergoldung 
diefelben Dienite leiftet, wie das feine Gold, wenn 
man ed nur nachher mit einem Firniffe überziehet.— 
Auf eine andere Art wird dad Mufchelgold alfo 
bereitet: Man nimmt zu einem Buche Gold zwei 
Loth gereinigten Salpeter und ein Loth arabiſches 
Gummi. Lebteres wird zu einem dicken Gummiwaſ⸗ 
fer aufgelöfet, auf einen harten Reibftein gegoffen 
und der Salpeter darunter gemiſcht. Mit diejer 
Maffe reibt man nun die Goloblätter zum gehörigen 
Grade von Feinheit und ſußet dann das geriebene 
Gold gehörig mit Waller aus. / 
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VBergoldung auf Holy 


$. 717. i 
Das BVergolden hat den Zweck, den dazu beftimm: 
ten Sachen eine fchöne metallifche Oberfläche zu ges 
ben; aber felbft ein gediegenes Metall, wenn es das 
reinfte Gold ift, fieht nicht fchön aus, wenn feine 
Oberfläche rauch und umeben ift, folglich hängt auch 
die Schönheit der Vergoldungen aan von 
der Bereitung der Oberfläche ab. Wenn Holz ver- 
goldet werden foll, fo giebt man ihm, nach vorher: 
gegangenem Poliren und Leimtraͤnken, einen 
Kreidegrund, welcher noch forgfältiger, ald der 
zu einem Zarbenanftriche, behandelt werden muß. 


Zur Baffervergoldung 


ſchlaͤmmt und reibt man nach diefer Vorbereitung 
gelben Ocker bis zum feinften Staube, vermifcht ihn 
mit dünnem Pergamentleime zur gehörigen Konfiftenz 
der MWaflerfarben und tragt ihn 3 = bi8 4mal auf. 
- Nad) dem lesten Auftrage, wenn er trocen ijt, giebt 
man diefem Oder» oder Goldgrunde durch Abs 
reiben mit Schafthalm eine glatte Oberflähe und 
trägt nunmehro das Gold auf. Es ijt nicht fehr 
leicht, die Goldblätter vollfommen gleich und ohne 
Runzeln auf ihren Grund zu legen, und es gehört 
immer einige Uebung dazu. Bei der Wafjervergol: 
dung beftreiht man die zu vergoldende Stelle mit 
dünnem Leimwafler, faßt das Goldblättchen ohne 
Verzug mit dem Anfchießpinfel auf, legt ed auf die 
noch naſſe Stelle, und fchiebt es allenfalls mit 
Baumwolle hier und da, wo fich ein Theil des Blats 
te3 umgelegt hat, oder Runzeln bildet, fanft in Ord⸗ 
nung, denn anzudbürden braucht man ed nicht, weil 
es der Leim von felbft,- wenn es anderes gut auf: 

gelegt ift, befler anzieht, und man durch Anbrüden 


474 Dergoldung auf Holz. | 


die Arbeit mehr verderben ald verbeffern wuͤrde. Man 
fährt auf diefe Art fort, die naͤchſt folgenden Stellen 
mit Leimwaſſer duͤnn zu beftreichen und mit Gold 
zu belegen, bis die ganze zu vergoldende Fläche be: 
egt ift. Wenn die Waflervergoldung gelingen foll, 
fo darf das Zimmer, wo man vergoldet; nicht zu 
heiß feyn. Im Sommer bei großer Hige wird man 
‚ eben fo wenig mit gutem Erfolge vergolden, als im 
- feuchten oder fonft mit fchädlichen Ausduͤnſtungen 
angefüllten Zimmer. UWeberhaupt ift die größte Kein: 
lichEeit bei folchen Arbeiten zu empfehlen, fo wie es 
auch in der MWerkitatt des Vergolders fehr ruhig zu: 
gehen muß, 


Zur Delvergoldung 
wird die Arbeit, nachdem fie zum lestenmale polirt 


worden, noch einmal geleimtränfet, und wenn alles 


vollkommen troden ift, fo trägt man den Delgold= 
grund auf. Hierzu wird gelber Ocker ebenfalls auf 
das feinfte gefhlämmt, ‚mit Nußoͤl abgerieben, ftatt 
beö Leimwaſſers aber mit einem guten Malerfirnifle, 
ber nicht. zu die feyn darf, und weder zu fchnell, 
noch zu langfam trodnet, eingerührt. Allenfalls fann 
man auch das Nußül weglaffen und den Oder, wenn 
er fein genug gefhlämmt ift, gleich mit Malerfirniß 
abreiben und einrühren. Sehr viel hängt hier von 
der Art ab, wie man den Goldgrund aufträgt;- je 
dünner und gleichförmiger der Auftrag, deſto fchöner 
wird die Vergoldung ausfallen. Dieſe Gleichförmig- 
feit ‘wird, wenn man auch fonft richtig verfährt, das 
durch gehindert, daß fich der Firniß bisweilen an eis 
nigen Ötellen, die etwas vom Leimmafler nicht ges 
nug durchzogen find, einzieht. Um. diefes zu verhüs 
ten, ift anzurathen, vorher einen dünnen einfachen 
Bleiweißgrund aufzutragen; bewirkt diefer, was er 
bewirken fol, fo ift ein einfacher Auftrag des Gold: 
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arundes hinreichend, fieht man hingegen an dem hier 
und da verlofchenen Glanze, daß ſich der Firniß das 
Telbft eingezogen hat, fo läßt man diefen erften Aufs 
trag recht troden werden, und giebt noch einen zwei⸗ 
ten. Um das Zrodnen zu befördern, fann man uns 
ter den Dder etwas Bleiweiß mifchen. Diefer Del: 
goldgrund darf nur bis zu einem gewifien Grade 
trodnen, um das Gold auflegen zu können, daher 
darf man die Arbeit nicht den Sonnenjtrablen aus: 
fegen, welche ihn leicht zu fehr austrodnen Fonnten. 
Im Winter würde eine gelinde gleichmäßige Badofens 
wärme, im Sommer hingegen ein fchattiger, vor 
Staub geficherter Drt in der freien Luft am dien— 
lichten ſeyn. Statt dieſes *einfachen Goldgrundes 
kann man ſich auch der ſogenannten Miſchung bes 
dienen. Sie beſteht aus einem fetten Lackfirniſſe, 
welcher aus Bernſtein und Asphalt bereitet wird. 
Eine gute Mifhung darf weder zu ſchnell noch zu 
langfam trocnen, ie muß flüffig genug feyn, um 
ſich mit dem Pinfel leicht und bequem auftragen zu 
laffen. Beim Auftrag des Goldes auf den Delgold⸗ 
grund ift die Hauptfache, daß man den rechten Zeitz 
punft, da der Grund weder zu frifch noch zu tro⸗ 
den ift, nicht verfehle. Wenn man mit dem Finger, 
oder mit der umgekehrten — ſanft darauf druͤckt, 
und es bleibt davon kein Eindruck auf dem Grunde 
zuruͤck, ſondern dieſer klebt nur noch kaum merklich, 
fo ift der rechte Zeitpunkt zum Auftrage des Goldes 
verhanden. Die Zeit, binnen welcher der Grund bis 
u biefem Grabe trodnen wird, läßt fich nicht be— 
Een da nit aller Malerfirniß gleich gut trod: 
‚net, fondern bald mehr, bald weniger Zeit verlangt. 
Das Auflegen des Goldes felbft hat weniger Schwies 
rigfeit, alö bei der Waflervergoldung; denn das leis 
fe auf den Grund gelegte. Blättchen wird nicht fos 
gleich angezogen, und man kann es daher leicht, wenn 
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es nicht ordentlich zu liegen kommt, in die richtige 


Lage bringen; man druͤckt es dann mit Baumwolle 


fanft auf und reibt mit derfelben das überflüffige 
Gold unter leifem Aufdruͤcken weg. - Bei der Öelver: 


goldung ift übrigens noch zu merken, daß der Grund 


während des Trocknens, damit er gleichmäßig trock⸗ 
ne, überall gleicher Warme, oder gleichem Luftzuge, 


ausgeſetzt fey, welches bejonderd im Sommer, wenn 


man die Arbeit der freien Luft ausfest, zu beobach- 
ten ift, daher man die grundirten Stüde von Zeit 
zu Zeit drehen und nach und nach in alle Lagen brin: 
gen, auch vor allem Staube forgfältig bewahren 
muß ’ m | 

6. 718. — 
Die Waffervergoldung nad der Art des 

Staffirmalers Watıns, zu Paris. 


Diejenige Arbeit, welche a. werden foll, 
muß vorher mit Leim getraͤnkt werden. Man 


laͤßt ı Kanne Waſſer mit einer Hand voll Wermuth: 


blättern.und 2 bis 3 Knoblauchskoͤpfen bis auf die 
Hälfte einfochen, druͤckt es durch eine Leinwand, 
thut eine halbe Hand vol Salz ımd + Nöfel Eiffig 
dazu. Mit biefer Kompofition, welde das Holz 
nicht nur vor den Wurmflich bewahret, fondern auch 
die darin befindlichen Würmer tödtet, vermifchet man 
eine gleihe Quantität kochenden guten Leim und 
ftreicht folhen ganz warm mit einem kurzen Bor: 
ftenpinfel auf. Dieß gefchiehet, um dem Holze feine 
Fettigfeit zu benehmen und es in den Stand zu fes 
ken, den weißen Kreidegrund defto befier anzuneh: 
men. Vergoldet man aber. auf Stein oder Gyps, 
fo muß man, anftatt einmal, zweimal mit Xeim 
traͤnken; zuerft mit ſchwachem, aber fochenden Keime, 
damit folcher fich recht einziehe und den Stein naß 
made; zum zweitenmale mit färferem Leime, Hier: 


SQ 
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bei datf aber niemald Salz untergemifcht werben, 
vie bei dem Holze, weil fich fonft ein Salzftaub auf 
ad Gold anlegt, wenn der Stein oder der Gyps 
ih an einem feuchten Orte befindet. Das Traͤnken 
‚es Holzes erfordert aber nofhwendig Salz. Den 
veißen oder Kreide = Grund bereitet man, wenn 
nan eine Kanne ftarfen Pergamentleim erwärmet, £ 
Röfel Waffer dazu gießet, zwei Hände voll pulveri- 
rte und durch ein feines ſeidenes Sieb gefiebte Krei— 
e hinein ftreuet, ſolche 3 Stunde weicyen läßt, dann 
ohl durcheinander rühret und diefe Mafle recht warm 
ufträgt und zwar mit einem gleichen Strich, damit 
ie Farbe nirgends dicker fommt. Diefer weiße Grund 
IM zwar nicht zu ſtark, aber doch jo aufgeftrichen 
erben, daß das Holz; nirgend hervor fcheint, ſon— 
rn überall hinlänglich bededt wird. Hierauf nimmt 
an ſtarken Pergamentleim und fireuet ebenfalld ge: 
ılvertes und fein durchgefiebtes Spanifhes Weiß, 
er in deffen Ermangelung Kreide, nach Gutduͤnken 
nein, bis der Leim nicht mehr zu fehen und etwa 
ıen Finger breit bededt if. Der zugededte Zopf. 
rd alsdann laulicht am Feuer erhalten und eine 
(be Stunde darauf fo lange umgerühret, bis die 
rbe ſich völlig aufgelöfet hat und alles wohl ge: 
fcht ift. Wenn das Weiß etwas warm ift, ftreicht 
n es, wie bei dem Leimtranfen, fauber, gleich und 
ne auf. Iſt das Weiß zu did, fo bekommt die 
beit leicht Blaſen. Mit diefer Arbeit gründet man 
bi8 ıomal, nachdem die Arbeit und die am Holze 
» dem Schnißwerfe befindlichen Fehler es erfordern, 
e hervorftehenden Theile, welche Slanzvergoldung 
ommen, müffen zumal gut mit diefem Grunde bes 
ft werden, die Politur des Goldes wird hernach 
to fchöner. Infonderheit ift in Acht zu nehmen, 
; Eein neuer Anſtrich vorgenommen werde, bis der 
e recht troden if. Die 7 bis 10 Anftriche müfjen 
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auch alle von gleicher Staͤrke untereinander ſeyn, denn 
traͤgt man einen dicken Anſtrich auf einen dünnen, 
ſo haͤlt der letztere den erſten nicht und die Arbeit ſpringt 
leicht ab. Der letzte weiße Anſtrich muß ziemlich 
warm und etwas leichter als die vorhergehenden ſeyn. 
Man ſtreicht ihn deswegen ſehr leicht und dünn auf. 
Wenn der Kreidegrund fertig und troden ift, fo fchleift 

: man Bimsfteine auf einer Ziegelplatte zum Xheil 


+ platt, um die flachen Felder damit abzureiben und 


zum heil rund, um. in die Hohlfehlen hinein zu 
dringen. In eben diefer Abfiht fchneidet man auch 


kleine dünne Stäbe von weißem Holze, um das Schnitz⸗ 


werk, welches voll von Farbe geflofien, zu reinigen. 
Zum Glätten macht man nur immer einen Fleinen 
Raum aufeinmal mit einem Borftenpinfel naß und 
glaͤttet und reibet ſowohl mit den Eleinen Stäben, 
als auch mit dem Bimsfteine gleich hinterdrein,, d. b. 
man reibet mit einem weichen, zum Kreidegrund bes 
reitd gebrauchten. Pinfel nur fanft, wodurd die 
Oberfläche glatt und eben anzufühlen wird. So wie 
man eine Stelle geglättet hat, fo wäfcht man alle 
Unreinigkeiten ab und wifcht darauf alles Wajler 
mit einem Fleinen Schwamme weg. Es muß nichts 
darauf bleiben und man nimmt auch alle fich etwa 
darauf befindlichen kleinen Stäubchen oder Körner mit 
dem Finger hinweg. Bon diefer Vorbereitung hängt 
die fünftige Schönheit des Werkes ab. Endlidy wiſcht 
man mit einer groben Leinwand alles ‘ab und giebt 
Acht, daß ſowohl die platten Theile, als auch die 
Kanten recht glatt mit einander verbunden find; 
ferner, daß die Winkel von der Farbe gereiniget wer: 
ben und fcharf zufammen flogen. Nun muß man 
den Kreidegrund wieder fo rein machen, als er zu 
“ Anfang des Auftrages war. Hierzu bedient man ſich 
einer angefeuchteten Leinwand, indem man damit über 
die ſchmutzigen Stellen fährt, die auögebeflerten Stel: 
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len aber nur mit einem feuchten weichen Borftenpinfel 
überftreihet. Es müffen auch feine Körner oder Pin: 
ſelhaare auf dem Kreidegrunde bleiben. Wenn diles 
troden ift, reibt man alle glatten Stellen mit Schaft: 
halm ab, ohne jedody den weißen Grund abzureiben 
oder zu verderben. Nun giebt man einen gelben Ans 
ſtrich. Um foldyen zu bereiten, thbut man in 3 Nöfel 
weißen reinen und wie Krvftall fo. heilen Pergas 
mentleim, der halb fo ftarf, als der Leim zum Kreis 
degrunde, feyn muß, zwei Unzen gelben Ocher; dies 
fer wird mit Wafler fehr fein abgerieben, in warmen 
Leim eingerühret und ruhig hingeftellt. Wenn fich 
das Gelb zu Boden gefest hat, gießt man das 
Dünne oben ab und filtrirt es durch ein feines Nef: 
feltuch oder ein feidenes Sieb, fo hat man eine 
gelbe Tinte. Diefe wird mit einem weichen Borften= 
pinfel fehr warm aufgetragen, und Dadurch der ganzen 
Arbeit ein gelbes Anfeben gegeben. Man muß aber 
weder zu ftarf noch zu langfam aufftreichen, fonft 
wuͤrde fich der weiße Kreidegrund auflöfen, alle fei— 
nen Züge wirden vergehen und die ganze Arbeit da— 
durch verdorben werben. . Die gelbe Zinte dient nicht 
nur, die Vertiefungen auszufüllen, wo das Gold zu: 
weilen nicht binein gebracht werden fann, fondern 
auch gleichfam ftatt einer Beige, worauf fich hernach 
fowohl das Poliment, ald auch das Gold deſto fefter 
anlegt. Iſt diefer gelbe Anftrih ganz troden, ſo 
überreibt man die ganze Arbeit noch einmal mit 
Schafthalm, ‘aber nur leicht, um alle noch vielleicht 
Jarauf- befindlichen Körner und Pinfelhaare wegzubrin: 
jen und der Oberfläche auch die geringfte Ungleich- 
yeit zu benehmen. Sind alle diefe Arbeiten beendi— 
‚et, fo kommt e8 zum Auftrage des Poliments. 
Diefes ift eine Zufammenfeßung, worauf die Vergolz - 
ung getragen wird und befteht aus rothem Bolus, 
was Roͤthel, fehr wenig Waflerblei und einem wenig . 
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Baumöl, nachdem die Mafle ftark if. Man rechnet 
auf ein Pfund Mafle 3 Löffel voll, Jedes muß in 
klarem Flußwafjer abgerieben werden. Wenn. alles 
troden ift, wird e5 unter. einander gemifcht und von 
neuem mit Baumöhabgerieben. Beim Auftrage rührt 
man die Mifchung mit Leim ein. Zu dem Ende 
nimmt man fchönen, reinen und wohl durchfiltrirten 
duͤnnen Perganentleim; darinnen fich nicht der gering: 
fie fremde Zuſatz befindet, warmt foldyen ein wenig 
und rührt das Poliment nad) der oben davon gegebe: 
nen Vorſchrift darin ein. Diefes trägt man fowohl 
auf die Stellen, welche Glanz- als auch welche matte 
Bergoldung befommen, dreimal hinter einander auf, 
doch fe, daß nichts davon in den Kreidegrund ein: 
dringt. Man bedient fich bei diefer Arbeit eines befon- 
ders dazu gemachten fehr langen, dünnen und weichen 
Borftenpinjeld. Wenn diefe 3 Aufträge des Poliments 
troden find, fo reibt man das, was in der großen ebe— 
nen Portion matt bleiben fol, mit einer neuen trocke— 
nen Leinwand ab, welches macht, daß fich das Gold, 
welches nicht polirt wird, beffer ausbreitet, glänzend 
wird und daß dad Waſſer bei dem Auftrage der Ber: 
goldung- beſſer abläuft: Hierauf giebt man den übri- 
gen Zheilen, die. Glanzgold werden follen und nicht 
abgerieben find, noch 2 Anftriche von Poliment, das 
aubor in Leim eingerührt und durch Zugießung etlicher 
"Tropfen Waflers gelinder gemacht worden, fo iſt die 
Arbeit bis zur Vergoldung fertig. Nun nimmt man 
voh den beften Golpblättern, die von’ gleicher Farbe, 
auch dabei nicht Löchrig find. und buchmweife verkauft 
werden, breitet davon auf dem Goldkiſſen aus und 
feuchtet den zu vergoldenden Pla nad) Verhältnig ſei— 
ner Größe an. Das Waffer muß Elar, rein und vor: 
nämlich ſehr frifch feyn. Im Sommer wirft man des⸗ 
wegen Eis bineinz fonft nimmt: man alle halben Stun: 


den frifches und fireicht ſolches nach und nach auf) 


/ 
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vie man bad Gold aufträgt. Die Vertiefungen. wer⸗ 
en allemal eher vergoldet, als die oberften bervorre- 
enden Stellen... Wenn das Blatt aufgelegt ift, fo 
reicht man etwas Waſſer auf die Hinterfeite, nimmt 
ich aber in —19* nichts auf die Oberflaͤche kommt, 
onſt wird die gobung fleckig, zumal wo Glanz? 
ergoldung hinfommt. Bermögediefes Waſſers brei: 
et fih das Blatt beffer auf. Man haucht alsbann 
a3 mit dem Anſchießpinſel aufgelegte Blatt an, ſtaucht 
> mit dem Haatpinfel feft und nimmt mit diefem Win: 
I zugleich das ſich ſammelnde Waſſer hinweg, damit 
as Poliment und der Kreidegrund.nicht Losweichet. 
)as Poliren gefchiehtauf folgende.Art: Man läpt 
ie Stellen, welche polirt werden follen und ben 
inde dazu vorbereitet et eine [gu auch nicht 






anz und gar, weil fie ſonſt feinen fo guten Glanz ans 
chmen. Vorher muß jedoch das Gold in den nehförs 
gen Orten recht angebrädt werden, bamit es fich 
iht hebt, oder Beulen macht "Man uͤberwiſcht hier⸗ 
uf alles noch einmal mit einen langhaarigen, weichen 
'infel, um den Staub, ber etwa darauf gefallen feyn 
inte, wegzunehmen. Alsdann fährt man mit, dem 
seine hin und wieder, hält Aber ben linken Daus 

um ihn beſſer inder Gewalt zu h en, das 
it er nicht auf die Seite ausfaͤhrt und die Theile bes 


n 
n Anſtrich von ſchoͤnem reinen: Pergamentleime- au 
r feine erbigen Zhrilchen bat, uud halb. ſo ftark if, 
s ber — — [7 — —* * 
warm ill Nan ſtreicht nur einmal damit übe 
5 Gold undıfucht ihn in alle Vertiefungen der -Bilhe. 


31 


J 


J 
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hauerei zu bringen, wodurch das Gold matt und au: 


gleich feit an den Grund gedrüdt wird. Zumeilen 
‚werden beim Vergolden Eleine Vertiefungen außer Acht 


gelaſſen, oder es Iöfet fich beim Auftrage der Matte 


‚etwas los. Alsdann fihneidet man ein Goldblatt auf 
dem Kiffen in kleine Stüdchen und trägt ſolche mit 
-einem Heinen Pinfel auf, nachdem man zuvor den Ort, 


mwo⸗es fehlt, mit einem eingetunkten Pinfel angefeuch⸗ 


tet Jat. Wenn” die Ausbeſſerung  gefchehen ift, über: 
echt man alle Stellen mit einem wenig Leim. Zu: 
letzt überftreicht man mit der obigen Matte die matte 


Vergoldung zum zweitenmale, und dann muß der Leim 


waͤrmer ſeyn, wie das erſtemal. Dieß befeſtiget die 
Vergoldung, und iſt zugleich das letzte, was man bet 
dieſer Art von Vergoldung zu. thun hat. 


ss 7 


andere: Art. 


Man nehme 1 Mund reinen Bolus, 1% Loth 
‚weiße Wachs, 1% Loth venetianifhe Seife, rei: 
‘be alles 'mit Saffranwaffer wohl untereinander, 
"damit ed recht fein wird 5: aber wegen bes Wachfes, 
welches fich nicht leicht mit dem andern vereiniget, 
wird eine gute Zeit zum Reiben erfordert. Wenn 
nun alles wohl gerieben ift, fo nimmt man zulegt 
das Weiße von 12:Eiern, 1eldgt es mit einer Schlag: 
ruthe ſo lange durcheinander, bis es zu Fauter Schaum 
‘wird, Alddann haͤßt maͤn es einen halben Zag ru= 
yig ſtehen, damit  biefer' Schaum in helfe Waſſer 

bergebe.. Dieſes fuͤgt man zu der obengedachten 
Maſſe, reibt folches nochmals untereinander und brinz 
"get es alsdann in ein reines Geſchirr,“ worin ſelbi⸗ 
—* vor Staub und andern’ Unreinigkeiten wohl ges 
fichert und getrocknet werden muß. Ehe das Poli: 


»Bortreffliihe Waffer -Vergoldung auf 


— — 
— 


J 
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nent aufgetragen wird, muß bie Arbeit einigemal 
nit Leim getränfet und wieder mit Schachtelhalm 
efhliffen werden, bis alle Raubigfeiten weg find. 
Rad) diefem trägt man einen Kreidegrund auf, welcher 
‚= bi6 mal wiederholt wird. Bei befagtem Grunde 
auͤſſen folgende Vortheile wohl beachtet werden, ins 


em bei deren Unterlaffung die ganze Arbeit dahin iſt. 


ẽs muß nämlich die erwähnte Kreide = Grundfarbe bei 
edem Anftrihe dem vorhergehenden an Dide gleich, 
ngleichen jeder vorhergehende Anftrich recht troden 
enn, ehe man den folgenden darauf bringt, außerdem 
ie Arbeit Schaden leidet und nicht halt. Wenn nun 
iefer Grund mach befagter Vorfchrift gehörig verferti= 
et und ganz troden geworden ift, wird folcher. mit 
Schachtelhalm fein abgefchliffen, auch mit einem wolles 
en Zuche recht abgerieben. Nach diefem nimmt. man 
on erwaͤhntem Polimente das Nöthige, rühret es mit 
dergamentleim und Branntwein warm durcheinander, 
i8 es zum Auftragen recht ift, und überftreicht den ge 
chliffenen Kreidegrund 3: bis 4mal. Dabei ift aber 
u merken, daß jeder Anftrich recht troden feyn muß, 
be der folgende aufgetragen wird. Iſt nun das Po= 
iment recht troden, fo wirb es gefchliffen, abgerieben 
nd zulegt mit einem Glättzahne fein polirt.- Wenn 
as Gold aufgelegt wird, nimmt man einen weichen 
Jaarpinfel, tauchet felbigen in ſtarken Branntwein, 
eftreicht die Stelle fo weit damit, als man Gold aufs 
gen will, drüdt ed mit Baumwolle fanft an und po⸗ 
irt es mit einem-glatten Hunds- oder Wolfszahne. 
‚u — polirt man ganz gelinde, dann aber etwas 
tärker. Auch kann man beim geglättetes Papier uf 
a8 Gold Iegen und folches poliven. Das Papier 
uß aber öfters abgehoben werden, damit man ſiehet, 
vie die Politur ausfällt, denn wenn. dad Poliment 
‚och etwas zu feucht ift, fo hängt ſich das Gold an 
as: Papier und verdirbt. die ganze Arbeit. Kleine 


zı* 
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Berfuche im Reiben, fo wie der wahre Glanz bes 
Goldes, zeigen Jedem bald die rechte Zeit ſelbſt an. 
= BR $. 720. | 

Die Det: Bergoldung. 

Seder Gegenftand, welcher nero peh werden foll, 
muß fchön glatt gearbeitet 3* ann geſchieht der. 
erite Anftricy mit einer guten, fein abgeriebenen Del: 
Ierber wozu man einen Goldocder oder eine dem 

olde ähnliche Farbe nimmt, welche man it einem 
uten Delfirnifje abreibt und einrührt. Mit diefer 
* giebt man der Sade einen egalen Anſtrich 
ie zweite Farbe bereitet man aus obigem Goldocher, 
welchen man mit Xerpentinöl recht fein abreibt und 
mit dem $. 224 ober $. 288 befchriebenen Kopalladı 
einruͤhret Mit dieſer zubereiteten Farbe thut man 
3 bis4 Aurich. Sind diefe gethanen Anftriche recht 
etrocknet, jo wird bie Farbe gefihliffen, denn je feiner 
man die Farbe fchleift, defto fehoner wird die in 
dung ausfallen. Iſt man fo weit vorgefehritten, daß 
man vergolden kann, fo muß man ſich dazu einen gu⸗ 
ten Delfirniß bereiten. Man thut n ala in ei⸗ 
nen neuen Zopf 4 Loth Silberglätte, 4 Loth 
und ı Loth gebrannten Umbraun, worauf man ız. 
nen guf gereinigtes Leinoͤl gießt und an einem Kohlen 
feuer 3 Stunde fochen läßt. Hat biefer Oelfirniß ei 
ten Zag ruhig geftanden, fo filtrirt man davon fd 
als durch eine Leinwand reim durchläuft. Mit Diefem 
Delfirnifie giebt man, mit einem weichen Pinfel, der 
abgefchliffenen Farbe einen nicht zu diden, aber ganz 
egalen Anftrih. Man a aber genaue Dbarht be, 
dag Frine matten Flecke fich auf der uͤberfirnißten 
beit eigen, fondern es muß alles durchaus einen ega⸗ 
len Glanz haben, denn auf den Stellen, wo fein Ölanz - 
ift, wird Fein Gold haften, fondern ſich eiben. 
Dat der uͤberſirichene Delfirniß die Zroguumg fo weit 
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rhalten, daß folcher nur noch etwas Elebt, fo wird das 
old aufgelegt. Hierbei iſt aber der rechte Zeitpunkt 
n Betreff der Trocknung wohl in Obacht zu nehmen ; 
enn wäre folche noch zu naß, fo würbe das Gold er- 
ıufen und feinen Glanz; erhalten; wäre ed aber zu 
:oden, fo hätte es nicht Macht genug, das Gold feſt 
ı halten, und diefes würde fih beim Abfegen wieder 
egwiſchen. Dat man aber den Zeitpunkt, das Gold 
ufzulegen, in Obadıt genommen, fo wird das Gold 
nen 6 ſchoͤnen Glanz erhalten, daß es der Glanzver⸗ 
oldung ganz aͤhnlich ſeyn wird. 


| $. zer. Bu | 

Del: Bergolbung auf andere Art. 

Man nimmt gute Steinkreide, ftößt und fiebt fols 
e durch feine Leinwand und macht fie mit ſtarkem 
zimwaſſer zu einer diden Sarbe. Mit diefer übers 
hrt man das vorher wohl polirte und abgeriebene 
0 sl ehr bimn, worauf man eö mit einem 
uhen Tuche abreibet, bis es ganz glatt if. Dann 
acht man fich folgenden Firniß: Gilberglätte und 
tennige wirb, Me, dem Verhältniffe des Dels, mit 
nr jnoͤl zu — dicken y fein — 
ieſen Brei bindet man in einen Lappen Leinwand 
id haͤngt ſie in * zu ſiedende Del, welches man auf 
nem fehr gelinden Kohlenfeuer eine Stunde lang oder 
nger kochen Jäßt, nachdem man den Firniß did oder 
ınn haben will. Diefen Firniß reibt man mit etwas 
eapelgelb ab und —— mittelſt eines Pi 
s das vorher mit Kreidegrumd uͤberzogene Holz. 
zenn dann die Kläche fo weit troden ift, daß die uch 
tragene Maffe nur noch Flebt, fo wird das Gold in 
— aufgetragen und mit Baumwolle fanft an: 

ckt. — 
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$. 722. 
Matte Delvergolbung. 


Man nimmt guten, lichten milden Ocher, glühet 
folchen in ftarfem Feuer durch und durch, bis er eis 
ne blaßrothe Farbe erhalten hat. Dann reibt man 
davon, fo viel als nöthig if, mit gutem didgefotte: 
nen Yeinölfirniffe recht fein ab und verdünnt die Far: 
be bis zur gehörigen Fluͤſſigkeit mit Bernfteinladfir: 
niß. Hierauf trägt man bie vorgerichtete Farbe mit 
einem weichen Borftenvinfel recht gleichförmig, aber 
nicht did, auf, und wenn der erſte Anſtrich wohl 
troden ift, wiederholt man denfeiben noch zweimal, 
wo dann der Grund einen Glanz haben wird, als 
wenn er ladirt wäre. Der dritte Farbenauftrag darf 
dann, wenn dad Gold aufgetragen werden foll, we: 
der zu naß, noch zu troden feyn, denn hiervon hängt 
die Schönheit der ganzen Arbeit ab. Das Gold wird 
mit einem fehr fcharfen und polirten Meffer auf dem 
Soldfiffen, in deı Form und Größe, wie man eönd: 
thig hat, zugefehnitten, mit dem Anfchießpinfel aufs 
getragen, mit Baummolle fanft aufgebrüdt und mit 
einem weichen Haarpinfel fubfil abgefegt. Wenn es 
aber gefchnittene Arbeit mit Vertiefungen ift, fo kann 
Baummolle dazu nicht dienen, fondern das Gold wird 
mit einem weichen Daarpinfel fubtil aufgeftaudht. 


— $. 723. 
Matte Delverfilberung. 

Die Beftanbtheile des Grundes zu diefer Berfil: 
berung find: gutes englifhes Bleiweiß, ein wenig 
ausgeglühter Kienrauch und etwas Berlinerblau, und 
man vermifcht diefe Materien bis zu einer lichten 
Silberfarbe. Die ganze Behandlung und dad Vers 
fahren bei Zubereitung diefer Silberfarbe, fo ‚wie die 
Auflegung des Silbers, gefchieht auf die nämliche 


Bergolbung auf Holz. 487 


(et, wie bei der. vorhergehenden matten. Delyaygols 
'ung. a * 
| $. 724. — 

Neuſerfundene Vergoldung auf Holy 

Man reibt Caßlergelb und ein wenig Zinnober 
nit Terpentinoͤl recht fein ab, verduͤnnt die geriebene 
farbe zum Auftragen mit einem guten Bernſtein⸗Lack⸗ 
miſſe und macht 4 bis 5 Anſtriche mit dieſer Far⸗ 
e; es darf aber kein neuer Anſtrich unternommen 
‚erden, bis ber erft gethane ganz troden if. Sind 
ie Anftriche we und völlig gut ausgetrocknet, ſo 
yird die Farbe mit ausgeglühtem und fein geriebes 
en Bimsftein mittelſt Hutfil; und Wafler, auf bes 
ınnte Art, gefhliffen. Verzierungen oder Schnig: 
‚erf, welches nicht gefchliffen werden kann, wird mit 
hwachem Leim getränft, dann mit Goldocher, welcher 
it Zerpentindlfirnig abgerieben worden, fo oft uͤber⸗ 
richen, bis es einen völligen Glanz erhalten bat. 
tun verfertiget man fich folgenden Semi zum Vers 
olden: Man thut 4 Loth reinen venetianifchen Zer= 
entin in ein neues Gefäß, löfet folhen mit 2 Loth: 
erpentinoͤl in einer Ofenröhre völlig auf, wozu man 
ob ein wenig Sandarah mit auflöfen läßt. Mit 
iefem Firniſſe uͤberzieht man, mittelft eines guten 
)infels, die gefchliffene Arbeit, welche vergoldet wer: 
en fol, ganz egal, das heißt, weder zu did, noch 
ı mager, fondern fo — wie moͤglich Ha= 
en bie überfirnißten Stellen überall völligen Glanz 
halten, fo ift ein Anſtrich hinlaͤnglich; im entgegen» 
efesten: Falle aber muß noch ein Anſtrich gegeben 
yerden, weil fchlechterdings Fein matter Fleck vor: 
ymmen ‚darf, wo fonft Fein Gold haften würde. 
ft die überfirnißte Arbeit fo weit getrodnet, daß ber 
adfirniß nur noch ſo viel Elebt, um das Sold fefk 
u halten, fo wird das Gold in biejemigen Formen 
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ſchuitten, als es noͤthig ft, und aufgelegt, mit ei⸗ 
* — Dachspinfel aufgeſtaucht, auch dam 
abgerieben. 

Will man die Vergoldung aber LE, 
bringen, fo löfet man guten feinen Bolus in Maf: 
fer Höllig auf, gießt dann das überflüffige Waſſer 
davon ab und gießt dafür ſchwachen Peim hinzu, ers 
waͤrmt ihn, rührt die Maſſe recht durch einander 
und giebt Damit der Arbeit, welche vergoldet werben 
‚ fol, einen egalen Anftrich, welcher aber etwas warm 
aufgetragen werben muß. Nach biefem Anftriche, 
‚wenn folcher ganz troden geworben ift, wird ein 
weiter, jedoch mit nicht allzu ſtarkem Leime, wiebers 

It, Sit es —— Arbeit, fo kann man ſolche nach 
dem Leimtraͤnken mit weichem Schafthaime abſchlei⸗ 
fen, wodurch die Vergoldung feiner ausfaͤllt. Da 
aber dieſes Schleifen bei der Bildhauer Arbeit zw 
mühfam wäre, fo muß man nur Sorge hiebei haben, 
daß man die Bolusfarbe und den Leimanftrich fau 
ber auftrage und nichts Unreineg hinein fomme, 

. allen diefem werden mit dem erwähnten Te 
Firniſſe ein oder zwei Anftriche gegeben, bis die Ars 
beit ihren vöNigen Glanz erhalten hat. Dan wird 
= a aufgelegt und mit dem weichen Haarpinſel 
ibgefegt. 


$. 725. | 
Ghrifts Bergoldung auf ſchwarzem 
' Grunde, 


Der Gegenftand, auf den man ie vergold: 
Schrift bringen will, muß fehr fein umb glatt gearbeis 
tet feyn, fo wie auch das Holz durchaus Peine Aefte 
äh darf. Diefe gefertigte Arbeit wird Fe mit 

beiftöße 






Simeftein gut abgefchliffen, damit fich ale 
völlig verlieren. Hierauf nimmt man 
Kiemrand und Frankfurter Schwarz, jedes zit 
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Eheilen, und veibt beides mit Terpentindt zufanmen 


echt fein ab. Nach diefem Abreiben bringt man die 
Farbe in ein reined Gefchirr, verblinnt ſoſche mit ei⸗ 
em guten Bernftein » Ladfirniffe, fo ber felbi 

Kuftragen ihre gehörige Fluͤſſigkeit erhält. Mit bier 
er zubereiteten Farbe werben 8 bis 12 Aufträge ge: 
zeben, doch fo, daß Fein nener Auftrag gefchieht, bis 
er vorher gegebene erft ganz trodfen if, Nach voͤlli⸗ 
jer Trocknung der Farben Aufträge werben foldhe mit 


n Wafler feingeriebenem Bimsfteine, einem Stüde 
Filz und Waſſer a obgefcliften, das. Abgeſchliffene 


nit einem in Wafler getränften Schwamme rein weg⸗ 
jebraht und noch mit einem weichen leinenen Zuche 
jereiniget unb abgetrodnet, wobei man fich bemüht 


aß die Farbe fein glatt wird. Um den Goldgrund . 


wfzutragen, reibt man guten Bergzinneber in ſtarkem 


e zum. 


Branntweine recht fein. ab, dann bringt man ihn im 


Heinen Häufchen auf Ölgetränktes Papier und läßt fols 


he austrodinen. Hernach reibt man die trockene Far⸗ 


ve zum zweitenmal mit einem: guten flüffigen Leindiſir⸗ 
fe ab Mit diefer — — und mittelſt 
ines guten dazu ſchicklichen Malerpinſels werben die 
Schriften und was die Tafel noch erhalten ſoll, in gu⸗ 
er Ordnung und dabei ſcharf geſchriehen; doch muß 
yei dieſer Arbeit Darauf geſehen werben, daß die Buch⸗ 
taben gleichfoͤrmig mit Farbe geſchrieben werben, d. h. 
veder zu mager noch ji fett, weil im erftern Falle das 
Bold fonft nicht gehörig gefaßt, im zweiten aber ers 
auft wird und matt bleibet. Haben bie Schriftzüge 
vie gehörige Trocknung erlangt, fo nimmt man gutes 
Btaftgold, ſchneidet foldyes mit dem Goldmeſſer in die 
pechte Größe und ‚ bringt es mit einem Goldfaſ⸗ 
fer an bie rechte Stelle und ſaucht e8 mit einem weis 
ben: Dachöpinfel: gehörig auf. Sind alle Stellen ver« 
goldet, fo wird hernach die ganze Vergoldung aber 
mals mit gedachtem Pinfel abgerieben, wodurch das 


J 


(FE 
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Gold feine Feftigkeit und feinen Glanz erhält. Um 
bie vergoldete Arbeit zu ladiren, verfertiget man ſich 
hierzu einen hellen fchönen durchfichtigen Kopallad, 
aus 3 Theilen Zerpentindl und ı Theil hell.n gereis 
nigten Delfirniß. Mit diefem Kopallad überzieht man 
die vergolbete Arbeit 3- bis. 4mal, und wenn folde 
recht fein werden fol, ſchleift man folche mit Kreide, 
Waſſer und einem Stüde Filz behutfam ab. 


Vergoldung auf Metall. 


8. 426. 
DBergoldung oder Berfilberung des 
| Ä Zinned _ 

Das Zinn muß zuerft mit einer Drahtbürfte wohl 
abgerieben werden, worauf man ein doppelte: Gold = 
oder Silberblatt darauf tragt. Ueber daſſelbe legt 
man ein Stud Haut oder Leder, und auf diefes Zinn⸗ 
afche, welche lebtere mit dem Wolfszahne eine gute 
Zeit gerieben wird, zuleßt aber polirt man das Gold 
auf dem Zinne felbft, ohne Leder und Zinnkalk. Das 
Zinn muß zu diefer Arbeit äußerft fein polirt und rein 
feyn, auch darf man den Athem nicht auf die Arbeit 
gehen laſſen. 


| $. 727. 
Zweite Borfhrift. 
Will man-Arbeit von Zinn oder Blech durch ver: 
oldete ru Aridi fo verfährt man auf 
Base Weife: Man nehme aͤchtes geriebened Gold 
und mache folches zum Malen mit einem nicht allzu 
ſtarken, aber hellen Kopallade an, worauf man, mit 
einem feinen Haarpinfel, dasjenige, was darauf kom⸗ 
men fell, durch feine Striche mit dem angemachten 
Golde auf die Arbeit bringe, — Es if aber zu ers 
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nnern, daß die Vergoldung, ehe ein Lad aufgetragen 
vird, geſchehen muß. | 
$. 728. 
Berfilberung des Kupfers, 


Man nimmt ı Quentchen Kapellen= oder ganz rei: 
red. Silber, Löfet ed in 3 Unze Scheidewafler auf und 
ſießt Waſſer darüber, worin ı Quentchen Küchenfalz 
ufgelöfet worden iſt. Das Silber wird hierdurch als 
in weißes Pulver niedergefchlagen und verbindet fich 
nit der Säure des Kochfalzes, welche ihre Grundlage 
verläßt und fich mit dem Silber vereiniget, während 
vie Salpeterfäure das Silber verläßt und fich mit der 
Srumdlage des Kochfalzes verbindet. Diefes nieder: 
tefhlagene Hornfilber wird zerrieben und mit % Unze 
Glasgalle, ı Quenthen Salmiaf und % Unze Stein= 
alz vermifcht, welches alles zu einem Pulver wohl un= 
er einander gerieben wird. Hierauf Iöfet man in 
» Pfund Waſſer 5 Unze Kochſalz und eben fo viel 
Beinftein auf, glüht das Kupfer, welches verfilbert 
verden foll, und legt ed in diefe Auflöfung, die man 
sis zum Sieden erhitzt. Dann nimmt man eö heraus, 
vaͤſcht es in reinem Wafler ab, und wenn ed gut abs 
zetrocknet, beftreicht man es überall mit obigem Sil- 
yerpulver, welches fich durch das Reiben daran an 
yangt. In diefem Zuftande taucht man es wieder in 
‚bige Salzauflöfung, bis es ein gewifies Geräufch 
‚ver Gefnifter von — giebt, worauf man es heraus⸗ 
rimmt und mit trockenem, wohl pulverifirten Weinſtei⸗ 
ıe abreibt. Zuletzt wird ed mit reinem Waſſer fauber 
ibgewaſchen, fo erhält es eine glänzende und dauer: 
yafte Verfilberung. 


. 729. 
Rupfer, Bronze und vergl. zu verfilbern. 

Man nimmt ı Unze feines Silber, Steinfalz, Sal 
niak und Glasgale, von jedem 6 Unzen. Das Sil⸗ 
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ber wind fehr duͤnne g geflogen und in 1 lnge Gcheis 
dewaſſer auge in die Auflöfung wirft man. etwas 
Kochfalz, fo fällt das Silber als. ein weißer Kalk zu 
Boden. Das Sheibewafler wird hierauf ab: und 
55* —— r fo lange auf ber Silberkalk 8 
uch des — en Re if, 

— man dieſen Kalk trodnen laͤ 

man die ohen genannten Salze, vet fie et en 
und vermiſcht fie innigſt mit dem S 
man immer etwas wo, bis bie je Die Shildung 
die Gpnfiftenz eines Teiges exhalten hat, = ** in 
en veines irdenes —* * Will man 

ſilbern, ſo muß das Metall ſehr rein * Ra gr 
63 n, dann reibt man den obigen Teig auf Die 








und bringt eö and Feuer, Sobald 48 ** 
zu Tamm, fo ‚6 wohl ab und xeibt es noch⸗ 
mals mit obigem bis — —* ſo erh 
man eine ſchoͤne und Dauerhafte 2 erfi füberung. . 


| Bweite — | 
Man fchneidet- 3: Unze feines Silber in —— 
Blaͤttchen und loͤſet ſie in warmer Aſche und 


b dewa .Dieſe Aufl 
halben, Unge —* —— En 







er an: und | 
Ga Beriauf Gef Beit gießt man das — Babe wies 


und reibt es mit ı Unze Salmiak und eben fo wiel 
Kochfalz fein zufammen, fo ift es zum Gebrauche 
fertig. Zweitens muß man noch 1. Quentehen Silber 
in 3 Unze Scheidewaſſer auflöfen und reibt es her: 
nach mit 1 Unge reinem Brinßeinfehe ut und eben fo 
viel Kochſalz zuſammen, fo iſt es gum' Gebrauche ge⸗ 
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hickt. Wenn alles: dieſes gefchehen, ſo laͤßt man r 
fund rohen Weinſtein in einer hinlaͤnglichen Quans 
taͤt Waſſer 5 Stunde lang ſieden. ieß geſchieht 


ser erſt, wenn man im Begriffe iſt, die Arbeit un- 


erzuͤglich vorzunehmen. In dieſer Lauge läßt man 
as Kupfer, Meſſing oder Bronze zuerſt abſieden, 
idt es nachher mit der erſten Silberbereitung an 
nd bringt es auf's Feuer zum Trocknen· Gobald 
nicht mehr raucht, fo taucht man es wieder in obi⸗ 
Lauge, welche warm ſeyn muß, und reibt ed dann 
it ber Kragsürfte ab, welches Zmal wiederholt wird., 
zenn auf dieſe Urt das Kupfer ganz rein ind ſau⸗ 
er geworden ift, fo nimmt man die zweite Silber⸗ 
‚reitung, reibt fie mit dem Singen oder mit Pleinen 
uͤrſten barauf und legt es eine Weile in die warme 
zuge, worauf +3 herausgenommen. und in Faltes: 
zdaſſer getaucht wird. Zuletzt wird es, gleich dem, 
silber, polirtz; fol es aber grawirt werden, fo muß 
€ Berfilberung erſt nachher geſchehen. = 


8 731 — — 
Bergoldung bes Eifens mit Blattgold. 
Man nimmt ı Unge — Vittiol ud eben 
viel Alaun und Salmiak, pulveriſirt alles und‘ 
‚ft es mit gemeinem Wafler ſieden. Das. Eiſen 
elches vorhet gut geglaͤttet und politt worden, wird 
it dieſer kauge gin beſtrichen, die Goldblaͤftchen 
rauf gelegt und hernach am Feuer getrocknet. Wenn 
trocken iſt, kann es mit Blutſtein oder dem Wolfs⸗ 
ıhne polirt werden, 


Goldene Rudfaben auf das Eifen 
zu * 


ringen. | 
Man pulperifirt Goldkies ober Morlaffit und 
gt. ihn 94 lang. in Weineſſig. Dieſe Auf⸗ 


— 


+ 
* 
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löfung läßt man in einem glafurten irdenen Gefäße 
einen Tag lang über dem Feuer, bis der Weineſſi 
beinah abgedampft ift; dann nimmt man die Mafle 
‚aus dem Topfe uud- trodnet fie im Schatten. Wenn 
fie troden ift, deftillirt man fie in einer Retorte, wo 
eine Flüffigkeit übergeht, mit: welcher man auf Eifen 
fehreiven Tann. Die Buchftaben erfiheinen anfangs 
ſchwarz, wenn fie aber trocken mit Sand abgerieben 
werben, erhalten: fie eine fchöne Goldfarbe. Ä 


Das Eifen mit einem Goldaͤther zu ver: 
N golden. J 
Das Eiſen oder der Stahl wird mit feinem 
Schmirgelmehl- und Branntwein fein polirt und mit 
dem goldhaltigen Aether überftrichen. ‘Der Aether 
verfliegt gefchwind, und das Gold bleibt auf der 
Oberfläche des Eifend zuruͤck. Hierauf bringt man 
das Eifen in das Feuer, worauf die Vergoldung ib- 
ven gehörigen Glanz erhält. Man fann es mehrere: 
mal wiederholen. Mittelft des Goldätherg kann man 
allerhand: Figuren -auf dad Eifen bringen, wenn man 
ſich einer - Schreibfeder oder eines feinen Pinfels bes 
dient. Die-Beredtung des Aether gefchieht, 
auf —7 Weiſe: Man gießt auf 15 Pfund abſo— 
luten Alkohol in einer geraͤumigen Retorte nach und 
nach 2 Pfund des ſtaͤrkſten Vitrioloͤls, und ſchuͤttelt 
bei jedem Zugießen bie Retorte jedesmal ein. wenig 
um. Die Vermifhung wird fich, erhigen und die mit 
Macht auffteigenden Dünfte werden einen durchdrin- 
genden, aber angenehmen Geruch verbreiten. Wenn 
man. mit dem. Jutröpfeln des Bitriolöls fertig. ift, 
Up man den Hals der Retorte noch mit 4 Pfund 
lkohol nach, mifcht ebenfalls alles wohl unter einan⸗ 
der und laͤßt es gut verftopft "einige Zeit ſtehen. 
Asdann legt man die Retorte: mit der Mifchung in 
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ein Sandbad, verbindet mit ihr eine geräumige Vor: 
(age und fängt an, unter der Retorte Feuer zu geben. 
Die Hitze muß aber immer gelinde und bo mäßig 
eyn, daß die Vorlage nie davon erwärmt wird. Die 
Deftilation wird fo lange fortgeſetzt, bis man an 
ver Mimdung der Vorlage einen, fchwefeligten Ge: 
uch bemerft. In diefer Abſicht fann man mitunter 
ie Bortsge ausleeren, wobei fi allemal der Ges 
uch beobachten laßt. Iſt nun auf diefe Art die 
Deftillation beendiget, fo hat man ben. verlangten 
lether erhalten, bei dem fich aber noch immer theils 
twas fäuerliches Waffer, theild etwas Weingeift be= 
ndet. Um nun den Aether ganz vollflommen rein 
u erhalten, oder ihn zu reftificiren, füllt man ibn 
‚ieder in eine Retorte, thut etwas ae Als 
ıli dazu, um die Säure damit zu verbinden, ftellt 
ie Retorte in ein ganz gelinded Sandbad und legt 
ne Retorte vor. Bei einem fehr gelinden Feuer 
eibt man die Hälfte davon Über, welches, ber 
infte Aether if. Was, bei der erften Deftillation 
rruͤckb ieb, beftebt meiftentheild aus Vitriolfäure und 
n zerftörten Theilen des Weingeiſtes. Man kann 


efen Rüdftand noch einigemal zur Bereitung des 


etherd gebrauchen, gießt abeg allemal 3 weniger gu: 
n Weingeift, als zuvor, hinzu. Um ben Xetber 
it Golb ansnfälten fhüttet man ungefähr 
yeimal fo viel Aether über eine in Koͤnigswaſſer 
machte Goldaufloͤſung. Man muß dieß in ei- 
m geräumigen Glafe und mit Behutfamfeit vor: 
hmen. an ſchuͤttelt alsdann bie ei 
ter einander. Sobald die VBermifhung in Ruhe 
nmt, fieht man den Aether ſich von dem —— 
‚ffer ſcheiden und oben auf ſchwimmen. Das Koͤ⸗ 
swaſſer wird weiß und ber Aether dunkler; als 
vorher war, welches daher kommt, daß der Aether 
n Koͤnigswaſſer das Gold entzieht. rn endlich 
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der Aether kein Gold mehr aufnimmt, ſo ſchuͤttet 
man das ganze Gemiſch in einen glaͤſernen Trichter, 
deſſen untere Deffnung ſehr enge oder in einen 
—— — Scheidetrichter. Man oͤffnet das Loch des 
Lrichters nicht eher, als bis die beiden Fluͤſſigkeiten 
ſich vollkommen Yon einander geſchieden haben. Als: 
batın- öffnet man ihn und laßt die untere Schi 
oder das Koͤnigswaſſer, ablaufen * 
wieder. Nun iſt bloß noch der mit Gold gejettie 
Yether darin, den man in ein befonberes. Glas + 
laufen läßt und aufhebt. In 


5 5. 73. | 
Vergoldung auf blecherne Ofenauffaͤtze, 
Man reibe ein. wenig gebrannten Ocher in Kos 
pal⸗Lackſirniß recht fein ab, verduͤnne die 2* 
ne Farbe mit mehrerem dergleichen und zwinge die 
Maffe durch ein Zud, Nun Hd man den Ofen 
n einem mäßigen Grade und uͤberſtreiche mit einem 
feinen Pinfel die Stellen, welche vergolvet werden 
follen. Nach diefem Auftragen wird das Feuer et⸗ 
was verftärket, und ift diefer Anſtrich vecht feſt ge> 
baden, jo wiederholt. man den zweiten, Wie bei dem 
erften, Anfangs mit mäßiger. Hitze. Es iſt aber hier: 
bei zu bemerken, daß man den zweiten Anſtrich nicht 
auf einmal verrichten kann, und zwar wegen. ber Ver 

dung, wenn. viele Stellen vergoldet werben. folen, 
Es ift beffer, man flreiche dad zweitemel nur ben 
vierten oder halben Theil an und lajle Diefen zwei⸗ 
tert Anftrich fo trocknen, daß er nur noch ein wenig 
Echt, damit bad Gold darauf hafte: Das aufgetras 
ur wird mit Baumwolle fanft, angebrücdt, 

Lak Vergoldung ganz verrichtet, ſo beigt man bem 
Dfen- immer mehr, weil foldyer bie größte 4* oh⸗ 
ne Nachtheil aushaͤlt. — . Der erwähnte ad: 
firniß wird zu biefer Arbeit aus Kopal, 3 


— 
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icken Leinoͤlfitniſſe und ı Theil Terpentinoͤl berfers 


iget. 


| | $. 735. Ei 
Bergolbung auf töpferne DOfenauffäge, 
Man loͤſe einen Theil Gummi arabicum, und 


wei Zheile fchönen reinen Maftir in gutem alten 
laren Weine auf. Die Deffnung des Gefäßes, wor: 


ı die Auflöfung gefchehen fol, wird gut zugebuns , 


en, wo man bie aufgelöfete Maffe durch ein Tuch 
reßt, damit die Unreinigkeiten von dem arabifchen 
zummi und Maftir alle zurüd bleiben. Der Ofen 
vird ein wenig erwärmt und die Stelle mit einem 
veihen Pinfel beftrichen, fo groß, als das Stuͤckchen 
zold iſt, welches man auflegen will; bei der Aufle⸗ 
ung wird das Gold mit Baumwolle ſanft aufge⸗ 
ruͤckt, dann iſt die Vergoldung fertig. Wenn nun 
er Aufſatz mehrere Hitze befommt fo ſchmeizt das 
Jold dermaßen auf, daß es nicht megzubringen ift. 
le Verzierungen und Gefimfe an einem töpfernen 
fenauffage koͤnnen vergoldet werden. - | 


Bu F. 736. 
Vergolbung auf Stein. 
Vor allen Dingen muß man den Stein unter: 

ıchen, ob er nicht feucht iſt, oder die Beuchtigkeit 

izieht, weil fonft dad Gold nicht Darauf haften wür- 

» Iſt. der Stein aber vollkommen troden, ſo reibt 

an ihn zuerſt mit Knoblauchsſaft und traͤgt einen 

aſtrich von ſtarkem Pergamentieim darlıber, wie es 

i der Waſſervergoldung des Holzes zu geſchehen 

legt. Hierauf giebt man ihm den weißen Grund, 

aͤttet denſelben und trägt nachher folgendes Polis 
ent- darauf: 4 Unzen * Bolus, 1 Unze bes 
yönften Röthels und etwas weniges Waſſerblei wer: 

32 
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den erſt einzeln zerrieben, nachher vermiſcht und mit 
Pergamentleim zur Konſiſtenz einer Gallerte einge: 
ruͤhrt, mit welcher man 3 bis 4 Anſtriche giebt. 
Wenn das Gold aufgetragen iſt, ſo uͤberzieht man 
es mit einer Helle, welche aus Gummigutte und Roͤ— 
thel bereitet und mit Malerfirniß oder Leim einge: 
rührt wird. Man kann auch einige Stauden Knob— 
Yauch in den Leim thun, welchen man zu dem weißen 
Grunde gebraucht. " 


| $: 737. 

- Mattvergoldung auf Steim 
. Man überftreicht den Stein zweimal mit Delgold: 
grund, auf den man das Gold trägt; im Webrigen 
verfährt man wie gewöhnlich. Je glänzender der Del: 
grund erfcheint, deſto fchöner fällt die Mattvergoldung 
aus, daher man den feinften und beten dazu wählen 
und ihn überall gleich vertheilen muß. Will man bie 
Mattvergoldung noch fehöner haben, fo nimmt man 
Sihmertlesergoib dazu, weil es gelber und dauerhafter 
als das andere iſt und dem Wetter widerfteht. : 

Auf diefe Art läßt fih auch Eifen, Kupfer, Blei 
amd dergleichen matt vergolden; nur bedarf Metall ei- 
nen einzigen. Anftric) von Delgoldgrund. 


$.. 738. FR, 
Vergoldung auf Marmor. 


Man zerreibt den feinften armenifchen Bolus mit 
einem wohl trodnenden Delfirnig und beftreicht den 
Marmor damit; wenn diefes Poliment troden ift, fo 
trägt man das Gold auf... 
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Vergoldung auf Glas. 


$. 739. 
Erſte Anweiſung. 


Man reibe feinen Bolus, gebrannten Ocher und 
ein klein wenig gebranntes Umbraun und Kopallackfir⸗ 
niß recht fein ab und druͤcke die geriebene Maſſe durch 
ein Zuch, um fie dadurch ganz fein zu befommen. Das 
Glas, worauf man vergolden will, reinige man mit 
gefchabter Kreide mittelft eines leinenen Laͤppchens zus 
vor fehr gut und hüte fich, nach diefem Reinigen e3 
weiter mit bloßen Händen anzugreifen. Man zeichne 
oder male, was einem beliebig ıft, mit einem feinen 
Dinfel und der verfertigten Farbe auf das Glas; ift 
ſolches gefchehen, fo gieße man ed, damit es nicht zers 
fpringe, voU Wafler, und fege es in gelinde Wärme, 

amit aber fein Staub oder fonft eine Unreinigfeit 
darauf fällt, fo flürze man einen Zopf in der Richtung 
darüber, daß das Glas genug Raum übrig hat und 
von dem darüber geftürzfen Zopfe nicht berührt wird. 
Diefen hebt man zum öftern ab, um nachzuſehen, ob 
die aufgetragene Farbe auf. dem Glafe in dem Grabe 

etrodnet ift, um das Gold auflegen zu fönnen. Bes 
Findet es fich fo, daß man vergelden fann, fo fchneide 
man das Gold mit einem fehr fcharfen polirten Meffer 
auf dem Goldkiſſen in dieje ige Form, ald man es ges 
braucht, lege es auf alle die Stellen, die dazu beſtimmt 
find und drüde ed mit reiner Baumwolle fanft auf. 
Dann flılle man das vergoldete Glas wieder mit Waf- 
fer an, fee ed auch wieder unter den Zopf und gebe 
ihm mehrere Hite ald Anfangs, damit ſich die Farbe 
und das aufgelegte Gold recht einbrennen und feft ba= 
den fann. Nach allem diefem wird das Gold mit ei= 
nem glatten Zahne polirt, wobei aber Vorſicht nöthig 
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ift, daß das Glas nicht zerbreche. Diefe Vergoldung 
wird fo feft; als wenn fie im Feuer geſchehen wäre. 
$. 740. 
Smweite-Anweifung. 

Man Iöfe Borar in reinem Flußwaſſer auf, male 
damit auf das Glas, lege das Gold darauf und drüde 
es mit Baumwolle fanft an. Iſt es ein Trinkglas, 
fo fuͤllt man es entweder mit Waffer oder mit Salz 
an, und. bringt ed auf einem Eifenbleche in flarfe Hi: 
Be, der Borar fihmelzen und ſich recht einbren- 

nen kann. 


F $. 241. 
Dritte Anweifung. 

Man nehme arabifches Gummi und ein wenig Bo: 
rar, löfe beides in klarem Flußwaffer auf und laffe es 
einen Zag ftehen. Mit diefer Auflöfung fchreibe man 

, init einer neu gefchnitfenen Feder, oder male mit eimem 
zarten Pinfel nach Belieben auf das Glas, und ver: 
Fe trodne es nach der vorhergehenden Bor: 
ſchrift. J 


$. 742. 
Vierte Anweifung. 


Man thut arabiſches Gummi in filtrirten Wein 
eſſig und läßt es. eine Zeit lang darin weichen, bis es 
fo weiß wie Mehl wird, Den Weineffig gießt man 
Dann ab und zerreibt das Gummi mit etwas Wafler 
und Kirfchharz. Mit diefer reinen Mifchung wird das 
Glas beſtrichen und wenn fie noch etwas. Flebrig ift, 
das Gold aufgelegt, fo daß es durch das Glas durdy- 
foheinet, wenn recht gearbeitet worden if, Das Glas 
laͤßt man hierauf bei gelindem Kohlenfeuer troenen 
und wijcht das überfluffige Bold mit Baumwolle ab, 
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o erhält man eine glänzende Vergoldung, welche ſelbſt 
uch Wafler nicht abgeht. 


$. 743: . 
Fuͤnfte Anweifung. 
Man — Bleigelb mit Leinoͤl und zeichnet 
nit dieſer Miſchung die Figuren auf das Glas. Wenn 
e noch etwas klebrig iſt, traͤgt man das Gold auf und 
cingt das Glas in einen Backofen. 


$. 744 
Schöte Anweifung. 

Wenn man Glas, Fayance, Porzellan u. f. w. 
'gefeuchtet hat, fo trägt man Blattgold auf und laͤßt 
trodnen; dann feuchtet man es mit Waſſer, worin 
orax aufgelöfet worden, an, beftreut die Vergoldung 
t feinem Goldpulver und bringt das Gefäß in das 
uer, bis das Goldpulver ſchmilzt und gleichfam 
n Firniſſe dient. F 


S. 745. 
Siebente Anweiſung. 

Man reibt gleiche Theile Umbraun und Bleiweiß, 
as mehr Goldglaͤtte und eben fo viel Leinoͤl unter 
ınder, zeichnet mit diefer Mifchung auf Glas und 
gt es mit Blattgold. Wenn es troden ift, kann 
olirt werden: | 

$. 746 


Achte Anweifung. 


Man nimmt 3 Pfund Leinöl und ı Unze gepuͤl⸗ 
e Gelb - oder Kurfume: Wurzel und läßt es: in ei— 
neuen glafurten Zopfe * bis 4mal mit einander 
allen, worauf man die Mifchung durd Leinwand 
t. Sie wird nun wieder in denfelben Topf ges 


. 
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than. und. 2 Unzen Zerpentinöl, ı Unze Zerpentin, 
Z Unze Maitirförner und 5 bis 6 zerftoßene Knoblauch⸗ 
ſtauden zugefegt und alles bis zu einer Delfarben = Di: 
de eingefocht, worauf man es erkalten läßt. Wenn 
man damit arbeiten will, fo muß man die Mifchung 
erwärmen, mit dem Pinfel auftragen und die Arbeit 
vom Morgen bis: zum Abende an einen warmen Ort 
fegen, fo nimmt es nachher das. Gold beſſer an, wel⸗ 
ches nad der gewöhnlichen Art aufgetragen wird. 
Hierauf wird es abermals fo lange, als das erfiemal, 
an einen warnen Drf gefeßt. 


$. 747. » 
Neunte Anweifung 


Den Rand eines Trinfglafes zu vergolden, nimmt 


man eiren fchönen durchfichtigen Bernftein- Ladfirniß, 


mit welchem man den Rand des Glafes ganz zart be: 
ftreicht, und dad Gold mehr darauf anhaudht, als auf: 
drückt. Die fo vergoldeten Gläfer werden alddann 
‚an einen warmen Drt gebracht, wo Fein Staub hin= 
Zommt, bis der Lad ganz ausgetrodnet iſt. Hernach 
polirt man das Gold, indem man einen Bogen Papier 
auf daſſelbe legt und mit dem Zahne darüber glättet. 


8S. 748. 
Trinkglaͤſer ohne Feuer zu vergolden. 


Man beſtreicht das Glas mit einer Beitze, welche 
aus einem Dele oder Firniſſe beſteht, der mit Harzen 
bereitet worden, die ſich bloß im Weingeift oder Zer: 
| — aufloͤſen laſſen. Hierauf trägt man die Gold⸗ 

laͤtter, wie gewoͤhnlich, auf und laͤßt fie trocknen. Will 
man aber Glanzgold haben, fo muß man der Beite 
* armeniſchen Bolus, Kreide oder dergleichen zu⸗ 

en. 
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$. 749. 

Kalte Slanzvergoldung auf andere Art.. 

Man nimmt arabifches Gummi, Ammoniakgum⸗ 
ni, Grünfpan, Mennige, etwas Kreide, ein wenig 
sirniß und Honig, reibt alled mit didem Gummimafz' 
er zufammen und "malt mit diefer Mifchung Buchfta= 
en oder Blumen und dergleichen auf das Glas. Das. 
sold wird darauf getragen und nachher mit Dem Zah: 
e oder Polirflahle geglättet. 


$. 750. 
las zu vergolden oder zu verfilbern, 
um Darauf zu radiren ober zu file 
bouettiren. 


Man putzt das Glas rein ab, behaucht ed und legt 

5 Bhattgold oder Silber, fo lange das Glas noch 
ıcht ift, fein gleich auf das Glas und läßt es eine 
'unde liegen. Dann breitet man ein Blatt feines 
ftpapier, welches ohne Knoten ift, auf das Gold 
d polirt über dem Papiere mit einem glatten Zahne 
rich an Strich das ganze Stüd, fo wird es ſehr 
In. ° Auf diefes kann nım nach Belieben gezeichnet 
r radirt werden. Man nimmt einen Kupferftich, 
‚bt ein wenig Röthelftein auf die hintere Seite def: 
en und reibet fie damit. . Dann flebt man ihn mit 
bewach3 auf dad Glas, fo daß der Röthel auf das 
$ zu liegen fommt, und zeichnet mit einem Stifte 
Hauptftriche des Kupferfiiches. Wenn diefes ges 
yen ift, nimmt man den "Kupferftich ab, da man 
ı die Zeichnung auf dem Golde fehr wohl erkennen 

Hierauf radirt man mit den gewöhnlichen Ra⸗ 
deln eben fo, wie es bei Kupfern zu gefchehen pfle= 
alles auf das fanberfte aus, wobei man das Glas, 
ie Arbeit defto beffer zu erfennen, auf.ein ſchwarz 
btes Papier legen fann. Sf man mit Radiren 
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fertig, ſo macht man Kienruß mit Leinoͤlfirniß an, 


uͤberſtreicht damit das Ausradirte und läßt es trocken 
werden. Das übrige Gold, wo feine Zeichnung, hin⸗ 
fommt, muß mit einem fpigigen Hölzchen fauber weg: 
gensmmen werden. Endlich wird, wenn die Schwärze 
getrocknet ift, das ganze Glas mit einer rothen, grü: 
nen oder blauen Farbe überzogen. 


$. 751. ' 
Goldene Schrift oder Zeichnungen 
auf Glas, 


. Wenn man goldene Buchftaben oder Figuren 
auf Glas, bringen will, fo nimmt man eine Nußſchale 
voll Leinöl, fest 3 bis 4 Tropfen Firniß und ‚etwas 
Maftir und Bleiweiß zu. Diefe Mifchung wird fein 
zerrieben und damit auf dad Glas gefchrieben oder 
gezeichnet, Iſt die Schrift beinahe troden, fo frägt 
man dad Gold fo auf, daß es bloß auf den Bud: 
fiaben oder der Zeichnung hängen bleibet. Bevor 
man aber fchreibt oder zeichnet, muß man das Glas 
mit Bleiweiß oder pulverifirtem ungelöfchten Kalte 


wohl abreiben, außerdem fih das Gold überall 


gleich auflegen würde, 


. $. 752. 
Aehte Vergoldung auf Porzellan. 


Man reibe. Falcinirten Borar mit gutem alten 
Spieddle wie eine dünne Malerfarbe, wozu man et—⸗ 
was weniges Zinnober fest, damit man beffer erfen: 
nen kann, was man zeichnen oder malen will. Mit 
diefer Farbe malet man dad Porzellan oder Glas 
und läßt es fo weit trodnen, daß das Gold darauf 
haften kann. Man legt alsdann die Goldblättchen 
darauf, drüdt e8 mit Baumwolle fanft an, läßt es 
eine Stunde liegen und wifcht hierauf das über: 
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FHüffige Gold fanft ab. Wenn dieſes gefchehen, bringt 
man das Glas oder Porzellan in eine gelinde Wär: 
me und verftärkt diefe nach und nach fo weit, daß es 
glühet. Bei diefer Glühhige erhält man es 1 Stun: 
de, worauf dad Feuer nach und nach wieder vermin: 
dert werben muß und man dad Porzellan oder Glas 
auch fo langfam als möglich wieder erfalten läßt. 
Das Gold wird fo eingebrannt und — 
ſeyn, daß ſolches beim Gebrauche dieſer Gegenſtaͤnde 
niemals abgehen wird. | 





Nachſqhrift. 


Da die Vergoldung auf Papier, Leder, Per: 
gament u. dergl. in der Kunſt Bücher zu bin 
Den ıc., herausgegeben von dem Verfaſſer diefer 
Schrift, Sondershaufen und Norbhaufen, 1820. 8. 
bereitö genau und ausführlich befchrieben worden ift, 
fo wird diefe Art Vergoldung bier übergangen und 
Dahin verwiefen, 





Achte Abtheilung, 

welche ald Anhang allerlei nubvolle Ge- 

genſtaͤnde für Jäger, Künftler und 
Profeflioniften enthält. 


Be en 


$. 753- 
Gemälde zu reinigen. 


Die Runft, Gemälde zu reinigen ift, flır die Er 

— — ſchaͤtzbarer Werke der. Malerei von großer 
ichtigkeit. Allein da fie ſelbſt von denjenigen, 
welche fich damit befchäftigen, felten gehörig verftan: 
den wird, fo werden. viele gute Gemälde mehr be: 
fchädiget, ald gefchehen würde, wenn fie unter gute 
Hände gekommen wären; denn felten Eennen foldye 
Perſonen mehr als einen Weg, wornach fie alles oh: 
- ne Unterfchied behandeln, fo verfchieden aud) die Um: 
ftande feyn mögen. Da Gemälde überhaupt durch 
eine Menge von Materien verunreiniget werben koͤn— 
nen, die von verfchiedener Art find: fo müjfen noth: 
wendig auch die Mittel eben fo verfchieden feyn, wo: 
durch fie ſich wieder auflöfen, fo daß dabei eine nicht 
geringe Kenntnig folcher Mittel vorausgeſetzt wird, 
durch welche diefer oder jener Art am füglichften bei: 
zukommen ift, ohne dem Gemälde felbft zu ſchaden. 


> 
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Da Gemälde, welche gereiniget. werben follen, nicht 
felten mit einem Fmitfe überzogen worden find, der 
oft aus verfchiedenen Subitanzen zufammengefegt ift, 
und welcher dann zumeilen weggenommen werben 
muß; zuweilen ed aber auch befjer ift, -vaß man ihn 
läßt: fo ift ed immer von Wichtigkeit zu wiffen, was 
in diefer Rüdfiht hauptfächli zu thun ift, oder. 
Durch-welhe Mittel jede Art von Firniß ohne Scha- 
den des Gemaͤldes aufgelöfet werden fann. Diefe . 
Mittel find überhaupt folgende: 

ı) Das Waffer Diefed Reinigungsmittel 
nimmt viele Arten fhleimigter und Elebrichter Kör: 
per, fo wie die Unreinigfeiten, die daher ihren Ur: 
Iprung haben, weg, 3. B. Zuder, Honig, Leim ꝛc.; 
aud kann man fich deſſen ohne Sorge in Beziehung 
auf Delfarben bedienen. 

2) Baumödl oder Butter nimmt viele berjer 
nigen Fleden und Unreinigfeiten weg, welche felbft 
der Seife widerfiehen, denn ed zerftöret Pech, Harz 
amd ähnliche Körper, welche fonft Weingeift oder 
Terpentinoͤl erfordern, aber nicht felten dem aͤl⸗ 
de ſchaͤdlich ſind. Man kann ſich ihrer frei bedienen, 
er fie auf dad Del der Gemälde Feine Wirkung 

aben. . 

3) Holzafche, oder was wirffamer ift,.Pott- 
afche in Waller aufgelöfet, geben ein gutes a 
fungsmittel fir vielerlei Materien, welche die Ge— 
mälde verunreinigen. Allein man muß ſich ihrer mit 
vieler Vorficht bedienen, da fie leicht das Del des 
Gemäldes angreifen, wenn es mit feinem Ladfirniffe 
überzogen ift, welcher das Dei fchüst. Indeſſen iſt 
der Gebrauch derfelben oft unvermeidlich. | 

4) Die Seife hat die nämliche Eigenfchaft, wie 
die eben erwähnten Subftangen, da fie ein Del und 
mit ihnen verförpert ift. ie ift ein wirffameres 
Mittel als jene, aber auch ein defto gewugteres, indem 


! 
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fie fi feicht mit dem Dele der Gemälde verbindet. 
Man muß fich daher ihrer nur bei einzelnen Flecken 
bedienen, welche durch Feine andere Art aufgetöfet 
werden können, aber dabei immer mit der größten Vor: 
fiht zu Werke gehen. 

5) Da Weingeift ale Harze aufloͤſet fo ift er 
befonders nöthig, wenn man Lackfirniſſe, die aus fol: 
chen beftehen, von Gemälden wegnehmen will. Allein 
er greift gleichfalls: auch die Dele der Gemälde an und 
erweicht fe dergeftalt, daß fie dann unter dem Reiben 
fih ganz auflöfen. | | 

6) Eben fo löfet das Terpentinoͤl einige 
— auf, deren man ſich zu Lackfirniſſen bedient. Da: 

er giebt es zuweilen unreine Flecken, welche dem 
Terpentinoͤle nachgeben, nachdem fie den meiſten ans 
dern: Mitteln widerftanden haben; allein es muß eben: 
falls mit vieler Vorficht gebraucht werden, da es oft 
fehr gefchwind felbft auf das trockene Del der Ge 
mälde wirkt. 

2 3itroneneffenz hat eben die Kräfte wie 
das Zerpentinöl, aber noch in einem ungleich fiärke- 

ren Grade; daher man fich derfelben auch nur un: 
ter folhen Umftänden bedienen Fann, wo die Schmutz⸗ 
fleden allen andern Mitteln widerſtehen. = 

8) Lavendel: und Rosmarindl haben, fo 
wie andere wefentliche Dele, die nämlichen auflöfen= 
den Kräfte, wie die Zitronenefjenz, find aber gewoͤhn⸗ 
lich theuer, und einige zu ftarf, als daß man jich ih: 
rer, wegen der Farbe, bedienen Fönnte. 

Menn Gemälde einen Firniß von arabifchen 
Gummi, Eierweiß oder Fifchleim haben, fo muß die: 
fer Zirniß fletS weggenommen werden, wenn fie ge: 
reinigt werden follen. Man Fann dieß leicht fehen, 
wenn man einen Theil des Gemälded naß mad, 
der ſich dann fehleimigt anflıhlt. In foldhen Fällen 
macht das Wegnehmen dieſes Firniſſes oft ſchon als 
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lein das Gemälde rein. Die Art und Weife, diefen 
Firniß wegzunehmen, gefchieht mittelft heißen Waf: 
fers und eines Schwammes. 

Findet man, daß der Firniß Über den Gemälden 
aus Harzen beficht, welche ſich durch Waſſer nicht 
auflöfen lafjen, fo iſt es demungeachtet nicht undien= 
lich, fie mit warmem Wafler und einem Schwanme 
gut zu wafchen, da diefes nicht felten allein binreis 
chend ift, fie zu reinigen. Bleiben indeſſen doch noch 
Unreinigfeiten zurüd, fo überreibe man das Gemäls 
de mit warmem Baumöle oder mit warmer Butter, 
wo, wenn eig Theile anfangen ſchmierig zu wer: 
ben, oder die Unreinigfeit fich mitdem Dele oder-ber. 
Butter zu vermifchen fcheinet, man gelinde mit dem 
Reiben fortfahren Fann. In diefem Falle nehme 
man das unreine Del weg und feße frifches zu, bis 
alle Flecken gänzlich weggebradt find. Das Del 
trokne man fodann mit einem wollenen- Lappen ab 
und wenn das Gemälde noch mehr Reinigung bes 
Darf, fo bediene man fich nunmehr einer Afchenlauge, 
oder der Pottafche auf folgende Art: Man Iöfe ı 
Unze Pottafche in einem Nöfel Waller auf, oder über: 
giege 2 Pfund Holzafche mit 3 Quart Waffer und 
laſſe es cinen halben Tag, unter Öfterm Umrühren,, 
fliehen. Wenn fih nunmehr der erdige Theil der 
Afche gefest hat, % gieße man die Flare Fluͤſſigkeit 
ab und dampfe fie bis zu einem Quarf ab. Nun 
reibe man mit einer von diefen Laugen etwas warm 
einige einzelne unreine Flecken mit einem Zuche fo 
lange fanft, bis fie verfchwinden. ı Findet man aber, 
daß fie von der Lauge unverändert bleiben, fo wen: 
be man ja beim Reiben feine größere Gewalt anz. 
denn man würde in diefem Falle den Farben unter 
ben Fleden unfehlbar fchaden, ehe man fie noch weg: 
bringen koͤnnte. Man braucht alfo lieber Weingeift 
oder Zerpentin= oder Zitronenöl, | 
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Nenn ftarke Fleden fcheinen weichen zu wollen, 
doch aber diefer Lauge widerftehen, fo kann man fich 
in einigen Fallen, jedoch mit vieler Behutſamkeit, der 
Sefnieerlauge bedienen. Immer muß man aber 
darauf fehen, dad man das Gemälde felbft fo wenig 
als möglich damit- Berühre. Sobald der Fleden ver: 
chwindet, fo fahre man: gleich mit Waſſer darüber 
ber, damit die Lauge das Del des Gemäldes nit 
angreife. Indeffen ift weniger Gefahr damit verbun: 
den, wenn der Firniß fehr dick aufliegt, in welchem 
Falle das freie Ueberwafchen mit erkenne 
oder fehwacher Seifenfiederlauge oͤfters das ganze 
Gefchäft ohne allen Schaden vollendet. Allein man 
muß immer fehr Acht haben, welche Gemälde fo frei 
behandelt werden koͤnnen, befonvers, wenn fie von 
großem Werth find und lieber „vorher fichere Mittel 
anwenden, ehe man zu fo Fräftigen feine Zuflucht 
nimmt. Wo indeffen dod noch die Fleden allen 
den erwähnten Mitteln widerftehen, fo wende man 
nunmehr Weingeift, oder wenn auch diefer fehl ſchlaͤgt, 
Zerpentinöl, oder zulegt Zitronenefjenz an. Die Str: 
den müffen nur leicht damit beftrichen‘ werben, und 
immer muß man Sorge fragen, daß man ja nieht 
mehr damit berühre, als die unreine Stelle, welcde 
man auch nur fanft mit einem leinenen Tuche reibt 
und fogleich aufhört, fobald man fiehet, daß die Far: 
ben fich auflöfen wollen. So wie man etwas gerie: 
ben hat, bringe man ſogleich Baumöl auf den Sleif, 
wo man fich des Terpentinoͤls ober der Zitronen: 
effenz bedient hat, oder Wafler, wo der Weingeift 
angewendet worden, welches man fodann mit. einem 
wollenen Tuche auftrodnet, wo man bald fehen wird, 
06 man-die Arbeit noch einmal wiederholen muß. 

- Wo man fiehet, daß Gemälde mit einem Fir: 
niffe von folhen Subftanzen überzogen worden find, 
welche fi im Waller nicht auftöten, und nach allem 
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faͤltigen Gebrauche obenerwaͤhnter Mittel doch 
unrein bleiben, oder wenigſtens eine Truͤbheit 
: einen Mangel an Durchſichtigkeit zuruͤck lajjen, 
: wo die gelbe Farbe des Firniffes das Gemäls 
yerunftaltet, muß man dieſen Firniß auf folgende 
wegnehmen: Man dringe das Gemälde in ei: 
horizontale Lage und benetze, mittelft eines Schwanz 
‚ die Oberfläche deffelben mit abfolutem Weingei— 
wobei man fich aber alles gewaltfamen Reibens 
alten muß. So erhalte man das Gemälde durch 
euerung und Zufesung frifhen Weingeiftes eini=. 
Minuten lang, dann übergieße man die ganze 
fläche mit Faltem Waffer, wodurch nicht nur der 
ingeift, fondern auch der durch denfelben aufgeloͤ— 
Sirnig gänzlih weggemwafchen werden wird. 
e würde alles Reiben und felbft die geringfte Ge: 
t auf der Oberfläche des Gemaͤldes ſchaͤdlich wer⸗ 
Wenn das Gemaͤlde troden ift, kann diefe 
ration, nach Befinden der Umftände, noch einmal 
erholt und fo der ganze Firniß weggenommen 


ven. | 

Können Gemälde durch die angezeigten Mittel 
t hinlängfich gereiniget werben, welcher Fall ein⸗ 
‚ wenn ein alter . das Gemälde bededt, 
unauflöslicher als das Del des Gemaͤldes ſelbſt 
fo läßt 9 bier weiter Fein Mittel anwenden, 
ſolche Gemälde muͤſſen daher fo bleiben, wie fie 
und man kann die aufliegende Unreinigfeit bloß 
’ eines der vorerwähnten Berfahren wegnehmen. 


| 774. 
e lackirten Arbeitenvon Shmuß zu 
reinigen. ; 
Einen Ladfirniß erneuern oder abpugen, heißt: 
von allem Schmuß ber Fliegen und anderer In— 
1, oder von ber Zettigfeit, dem Staube und was 
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fonft darauf gekommen ift, reinigen. und ihm fein ehe: 
maliges fauberes.Anfehen geben. Man bebieht ſich 
einer Lauge dazu, die auf verfchiedene Art gemacht 
wird, Die befte in diefer Art ift unftreitig - diejeni- 
ge, welche man von Pottafche und Falcinirten Wein: 
Beten verfertiget. Man füllt 6 Kanten Slußwaffer 
in Flaſchen und läßt 3 Pfund Pottafche und ı Pfuud 
Falcinirte Weinhefen. darin auflöfen; einige Zeit herz 
nach kann man. fie gebrauchen. Dieß Wafler iſt ſehr 
ſtark und beißend. | | 

Wenn die Farben ſchmutzig find, fo muß man 
fie mit fhwacher Lauge wachen. Bedient man fi 
obiger Zauge, fo gießt man nur 3 Nöfel, bavon in 
ı Kanne Waſſer, fo ift es ſtark genug, um den 
Schmutz abzunehmen; nur muß man fich hüten, daß 
e3 nicht ftrichweife lauft,. fondern allenthalben gleich 
ausgebreitet wird, damit es Feine Flecken . giebt. 
‚ Wenn diefe Lauge 3 bis 4 Minuten darauf gewefen 
ift, muß man gleich hinterdrein mit Flußwaſſer recht 
naß wafchen, damit der . und die Lauge abs 
fließen, fonft würde leßtere die Farben und den Fir— 
niß anfrefien. Die Farben fehen alödann wieder 
frifch aus, und wenn alles recht troden ift, fo giebt 
man I oder 2 Anftrihe mit hellem Lackfirniſſe. 
Wenn die Malerei entweder durch einen Sprung 
des Holzes, oder durch die Hitze des Feuers oder 
durch andere Art gelitten hat, fo fucht man dicfen 
Stellen den vorigen Ton der Farbe wieder. zu geben. 
Es gehört aber viele Kunft dazu, daß die neue Far: 
be mit der alten dAbereinftimmt. “Ueberhaupt muß 
man bie Harbentinte etwas Lichter machen und we: 
niger Del darunter. mifchen., * 

Sind bloß farbenloſe lackirte Sachen zu ſaͤubern, 
ſo nimmt man etwas Baumoͤl und beſtreicht da— 
mit die lackirten Gefäße, ſtreuet dann Mehl oder ein 
anderes feines Pulver darauf und zeibt fie mit 
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n zarten Zuche ad, Diefes nimmt nicht nur al 
'eden und den Staub hinweg, fondern ‚macht 

folche fehr glänzend, ohne daß es dem Golde, 
Er und dem Lade etwas ſchadet oder Ritze 
“ 4* 


$. 755- u 
e Vergoldung zureinigen und ihr dem 
vorigen Glanz wieder zu. geben. 


Da das aͤchte Gold nur durch aͤußere Anhäns 
fremder Dinge befchmust werden fann, fo laßt 
yenfelben leicht der erfie Glanz wieder geben, 
das Metall zu befchädigen, es mag auch noch . 
in gearbeitet oder aufgetragen feyn. Dieß ge: 
‚et mittelft gewiſſer flüffiger Materien, welche die 
usigen Dinge, die fi) auf das Gold angelegt 
1, auflöfen. Dergleichen Eizgenfchaften hat z. B, 
löfte Seife; eine Solution von firen alfalifchen 
en; eine alfalifche Lauge von flüchtigen alkalini— 
Geiftern und rectificirtem Beingeifte u. f. w, 
n man eine —— mit einer alkaliniſchen 
e rein machen will, fo muß man ſich außerordent= 
n Acht nehmen, weil fie fehr ſcharf ift und bei 
jeringften Widerflande der Vergoldung leicht atıes 
mit weanimmt. Manche bedienen fich zum Rein 
a des Goldes gewiſſer Pulver; es iſt aber aus 
Srunde nicht dazu zu rathen, weil fie bei aller 
eit immer Riffe im Golde machen, es wohl gar 
en, wenn die Vergoldung fehr dünn aufgetragen 
Da fi das Gold nicht verfärbt, fo kommt es 
yarauf an, die ſchmutzigen den Glanz verhindern 
heile wegzubringen und ihm feinen eigenthümli= 
zlanz wieder zu verfchaffen. u 
) Bei der Reinigung der Glanzvergol— 
verfaͤhrt man auf folgende Art; Zuerſt belegt 
jejenigen Stellen, wo bad Gold abgegangen it, 
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auf die gewoͤhnliche Weiſe mit neuem Golde; dann 
(öfet man ı Unze Pottaſche in 1 Kanne Wafler auf, 
feihet die Fluͤſſigkeit durch Loͤſchpapier, befeuchtet da⸗ 
mit einen Dachsſchwanz, und wiſcht mit demfelben 
die Vergoldung ab, indem man fanft darauf hin und 
ber reibt. Glaͤich darauf taucht man einen Shwamm 
in $lußwaffer und waͤſcht die Vergoldung recht naß 
damit ab, um bie Pottaſchenlauge, welche ſonſt die 
Vergoldung angreifen wuͤrde, wieder weg zu brin⸗ 

ei. Nachdem giept man etwas reined Mafjer dat? 
er und läßt es abtröpfeln. _ Wenn die Vergoldung 
endlich trocken iſt, ſo reibt man ſie mit warmen Tuͤ⸗ 
chern ab und halt fie gegen das Feuer, damit das 
Solo feinen voriger Glanz wieder befommt. 

p) Auf eben die Xrt reiniget.man au) die Del- 
vergoldung, und überzieht fie hernady mit einem 
heilen Kopal > Lackfirniſſe. Er 
0) Bei goldenen Borden, Stickwerk und in Ser 
de eingewebten Goldfaͤden bedient man fich einer wei 
hen Bürfte, taucht fie in warm gemachten Weingei 
und wäfcht die Sachen damit ab. Das Gold befommt 
wicht nur feinen völligen Glanz wieder, fondern es 
werden auch die ſchmutzig gewordenen Karben ber Sei” 
de wieder lebhaft und hell. 

Zur Reinigung det vergoldeten Rahmen hat man 
auch den Effig in Vorſchlag gebracht, welcher mit 
reinem Waffer wieder abgefpirlt wird. 


J $. 756. 
Vergoldeten Wandleuchtern oder andern 
Arbeiten von Kupfer ihren Glanz wie: 
der zugeben. 
Man legt dergleichen Zierrathen 1 oder 0 Tage in 
Milchmolken, welde man 14 Tage bat fauer werden 
Kaffen, wäfcht fte hernach ab nt trodnet fie am Feuet 


Kupfer, Eifen zu reinigen. Big 


an der Sonne. — Oder: Man reibt das vergol⸗ 
Kupfer mit einer Hand voll Sauerampfer -und 
igold, oder römifchem Kohl, fo lange, biß die 
nfpanflecfen oder der Unrath von liegen ıc, ganze. 
verfchwinden. Man wacht fie hierauf mit Waſ⸗ 
ıb, um das Grime des Sauerampferd wegzuneh⸗ 
‚ trodnet fie genau und forgfäig an allen einge: 
nen Stellen mit Leinwand ab und fest das Gefäg 
je Augenblide vor das Feuer oder an die Sonne. 


$. 757. 

28 Kupfer zu reinigen und demfelben 
:inen dauerhaften Ölanz zugeben. 
Man läßt Weinftein in einen Keffel mit Waffer 
n und legt das Kupfer 4 Stunde hinein, nehme 
ieder heraus und taliche e8 ih Faltes Waſſer, wor 
es abgetrodnet wird. — Der: Man fiedet Pott: 
: oder Weinftein von weißem Weine in einem Kefs 
nit Wafler, wirft das Kupfer hinein und laßt es 
tunde damit ſieden. Nachdem man es herausge⸗ 
. taucht man e8 in Faltes Wafler und trodnet es 
aD. 

8. 758. | 
ifen und Stahl zu reinigen und den 
Glanz wieder herzuſtellen. 
Die Roftfleden werden ige Tage vorher mit 
nöl erweicht, alsdann mit Baumöl, Zripel und 
irgel mittelft eines harten Holzes abgeriebenz 
wifcht man das Del ab, reibt die Fleden noch 
il mit Schmirgel und Weineffig, alddann mit 
n Blutfteine und 2eder, wodurch das Eifen, fo 
ver Stahl, die Politur wieder befommt. 


$. 759. | 
sarbeit zu reinigen und zu erneuern. 
Hierzu nehme man helles reined Kalkwaſſer und 
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6 „Mppsarbeitzu reinigen, 


Laffe ein’ wenig hellen. Pergamentleim darin zergehen ; 
Binde fodann die Gypsfigur an. einen Faden und 
hänge fie in diefes Leimkalkwaſſer, bis fie recht an: 
gezogen hatz ziehe fie dann heraus und laſſe ſolche 
wieder trocknen. Nachdem hehme man Wafler, wor: 
in etwas Alaun aufgelöfet worden, und beftreiche die 
Figur, Damit, worauf fie ganz weiß werben wird, 
WIN man aber diefe Figuren auch glänzend machen 
und gegen Staub und Schmutz bewahren, fo wird 
folgende Methode befolgt: Man nehme 13 Loth wei: 
ßes Sungfernwachs und x Roth fpanifche Seife, ſcha⸗— 
be’ beides ſehr fein, “ in einem Zopfe ungefähr x 
anne rein filfrirtes ne oder Regenwaffer fie 
den, thue das geſchabte Wachs mit der Seife hinein 
und rühre es fleißig um. Alsdann tauche die Figur 
in dieſes Maffer, bis fie einige Minuten angegogen 
bat und ziehe fie dann wieder heraus. Nach Vers 
lauf 1 Stunde kann dieſes moc; einmal wiederholt 


werben, worauf fie dann 4 bis 6 Zage trodnen muß. - 


Nachdem polire man fie fehr behutſam mit einem fei: 
Denen. Laͤppchen, Das man um den Finger widelt, gut 
ab. — Diefe Arbeit wird den Liebhabern viel. Ver: 
gnügen machen; denn bergteichen Büften werden nicht 
nik, ſchoͤn weiß, fondern auch ſo fein und glaͤnzend, 
als wenn fie mit einem Sirniffe von Del, oder Weins 
geift überzogen wären. | | 


| — $ 700 
Schmusige Stiefelumfhläge zu reinigen. 


Wenn die gelben Stiefelumfchläge fehmusig ger 


worden find, fo werden foiche mit einer aus Buͤchen⸗ 
aſche gemachten Layge und hernach mit Waſſer jedeö- 
mal lauwarm ausgewafchen; nun läßt mah fie trodnen 


und übertupft folche fodann mit verdimnter Vitriolfaus | 


re — 'namlih ı Theil Vitröolfpiritus und’6 Theile 
Waſſer — oder auch mit verdunnter Zitrenenſaͤure. 


on, 


ii 








Stiefelumfhläge zuseinigen. gif 


Ober: Man nehme. u: Omentchen Sal aldald 
ist, löfe folches in 7 Quentchen Waffer auf, gieße 
on in eine Taſſe und hberftreiche: die Klappe das 
‚ fo. daß feine Stelle verfehlt wird. Hernach 
ht man mit einem größern, Schwamme, un loe 
idem Waffer vie Klappen etlichemat aus, do y je 
mal wieder mit reinem Waſſer. Dadurch wird 

Schmus herausgebracht. ernach Amnit man 


duͤnnte Bitriolſaͤure, zu 1 Ömentchen Bitiordt 4 | 


entchen Waſſer, macht Damit einen andern Schwan 

und überfährt die Klappen einigemal, ohne ei? 
Stelle zu verfehten, doch mit der-Worficht, daß 
tg auf das trodene Leber fällt, und wäfcht id 
ih ein= ober mehreremal aut, worauf man fie 
Inen läßt. Die Klappen werden dann wie neiz 
jehen. Sind fie zu hell geworden, fp Aberfireihe, 
ı fie einmal mit waͤſſerigtem Toͤrmen ilwurzel⸗ 
zuge. Es werden dazu 2 Quentchen Tormentil- 
seh in deren Ermangelung Eihenrindk, 'yerfiynit- 
oder ‚zerftoßen, mit 8 Loth Waſſer uͤbergoſſen 6 
3. Stunden warm digerirt und dann durd) ein 
med: Zuch gegoffen. Da dieſer Auszug etwas 
mmienzichend ift, fü bekommt das Leder dadurch 
eich eine größere Dichte Zuletzt kann man die 
zfelſtülpen mit dem $. 295 an egebenen Lackfir⸗ 
überziehen, wodurch ſoiche immer "Dauer 


Schönheit erhaltenz mar braucht fie dann nur 


Waſſer abzuwaſchen. 


+ 


— 8. 761. J 
Tabackspfeifenröhre zu reinigen. 
Manıtaffe ſich an das Ende eines Drahtes von 
ger Lange ein — wie an einer Stopfnadel; 
en. Dutch dieſes Dehr ſteckt man fo viel Stuͤck⸗ 
Bindfaden oder ein anderes Material, als man 
das zu reinigende Rohr Bringen kant, Man 


m 





58 Pfeifennöhre, Glas zu reinigen. 


dreht, den. Bindfaden:,auf, «daß er eine Art Werg- 
buͤſchel macht und zieht ihn durch das Rohr. Zutebt 
wird folhes mit Weineffig ausgefpühlt. 
en 2768: | 
Allerlei Gefäße-von. Glas ıc. zu reinigen. 
| ‚Man. exreicht. den Zweck, wenn man die Gefäße 
mit. auögewafchenem Sande und Pottafche und herz 
nach, mit gröblich gefloßenen gut ausgebrannten Holz⸗ 
Tohlen und Waſſer mehreremal ausfpült. Fette Glass 
bouteillen reiniget: man auch volllommen mit Schro— 
ten, wovon man eine Partie einlaufen laßt, Waſſer 
binzugießt und die. Schroten fo lange herumfichüttelt, 
bis fih alles Fett daran gehangt hat. 
————— $. 763. | 
Papier und Bücher von Tintenfleden 
ee zu reinigen. 
Man hoͤſe Zucderfäure in deſtillirtem Waſſer auf, 
benetze den Fleck damit und laſſe ihn trocknen. 

Oder man vermifche Spiritum mynsichti mit 
dem dritten Theile Spiritus, Vitrioli, überftreiche 
mit diefer Mifchung den Zintenfled und nehme fo= 
gleid friiches Waſſer und überfahre es noch einmal 

mit. | 
- +» Oder man nimmt Spirit. nitri und zweimal fo 
viel: Waffer, legt: ein, Löfchpapier Auf den Fled, tupft 
mit dem Spiritus darauf und macht dann das Pas 
pier mit einer Feder und Wafler wieder rein. 

Oder man nimmt gefloßenen Alaun und, macht 
ihn mit Pommeranzenfatt zu eimem Zeige, welchen 
man dann wohl austrodnet: Mit dieſem trocknen 
Zeige werden die Zintenflede wohl gerieben. 

.; Ober ‚man: reibe den Zintenfled mit Salpeter, 
Schwefel, Bimsftein und Alaun. | 
Auch Traubenſaft, Bitsonenfäure, Gauerampfers 
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ft, Küchenſalz, Scheidewaſſer u. ſ. w. leiſtet gute 
ienſte. BE 


$. 764. 
Kupferflide von Dintenfleden zu reis ' 
L n > 


igen. Pa 

Man legt den Kupferjtich mit den Fleden auf eis 
e flache Scüffel von Thon oder unächtem Porzellan, 
euchtet die Fleden mittelft einer umgefehrten Feder mit 
Scheidewaſſer an, und fobald fich die Zinte auflöfet, 
zimmt man frifched Brunnenwafler, gießt vo. auf 
die lecken und läßt zulegt die Flüffigkeiten durch 
zarte Leinwand, die man aufdrüdt, einziehen. Befin- 
det fich der Kupferftich in einem Buche, und will man 
folchen nicht herausnehmen, fo legt man genug Loͤſch⸗ 
papier zwifchen den Kupferftich und das naͤchſte Blatt, 


und verfährt eben fo. Der Kupferftich oder das Bud 
wird dann gepreßt, Ä 


7656.  . 

Die Wäfhe von Eifenfleden zu reinigen. 

Man füllt eine zinnerne Kanne oder Flafche mit‘ 
fiedendem Waffer, halt den Fleck darauf und tröpfelt 
während defjen Zitronenfaft auf den Fleck, bis er ver 
fhwindet. Darauf wird derjelbe ausgewafchen. | 

Oder man nehme, flatt des Zitronenfaftes, Sauer⸗ 
Fleefalz, benege den Fleck mit Waſſer und fireue das 
Far gemachte Sauerkleefalz darauf. So oft der Fleck 
troden wird, wird derfelbe wieder mit Waſſer benest: 
Noch beffer iſt es, wenn man einen Topf mit Waſſer 
auf Kohlen fieden läßt, einen zinnernen Zeller darauf 
legt und von dem gepülverten Sauerampferfalze dar⸗ 
auf freut. Iſt der Fleck hinweg, fo wafcht man die 
Säure fogleih aus und bleicht die Waͤſche. 


$. 766. 
Alle Arten Zeuch von Sleden zu reinigen 
Man nimmt auf ı Loth venetianifche Seife das 


— 
ge Waͤſche rc. von Flecken zu reitigem 


Gelbe von einem Eie, fihheidet die Seife Hein, läßt 
fie mit ı Nöfel Flußwaſſer am Feuer zergehen und als— 
dann falt werden. Hierauf fihlägt man den Eidotter 
mit einem Ruͤthchen und gießf nach und, nach Das Sei: 
fenwaffer hinzu. In dieſe Materie taucht man eine 
Buͤrſte und teibt mit diefer den Fleck genugfam, wäfcht 

ihn bierauf wieder mit kaltem Waſſer aus und trodnet 
ihn endlich mit einer Serviette ab. Auf dieſe Art iſt 
mar im. Stande, alle Schmuß und. Feftfleden aus 
allen Arten von Zeuchen heraus zu bringen,. ohne daß 
man den gerinsften Schaden an der Farbe zu befürdhs 
ten hat. Bei Fleden von Theer oder Wagenfchmiere 
verfaͤhrt man eben fo, nur muß man den Fleck vorher 
mit. Baumoͤl ober ungefalzener Butter erweichen. 


— 8. 763. 
| Zweite Vorſchrift. 

Man thire in. eine Flafche 2 Pfund reines Bruns 
nenwaſſer, "fege einer wälichen Nuß —* gebrannte 
Meinhefen und einer Hafelnuß groß Pottafche, auch 
den Saft von 2 Zitronen hinzu. Wenn alles 24 Stuns 
den mit einander vermifcht geftanden hat, wird die 
Fluͤſſigkeit filtrirt und in einer zugeflopften Flaſche ver: 
wahre; Die Zeuche werden mit dieſem Wafler, da 
wo Flecken fich befinden, befeuchtet und dann ausges 
waſchen. 
ie — §. 766. 

Dritte Vorſchrift. 

Man nehme gute Seife, thue Weinrebenaſche, 
a fo viel Hein geftößene und wohl durchgefiebte 
reide, ingleichen gebraniıten Alaun und Weinften 
darunter. Alles diefes wird in einem Mörfer zerfloßen, 
mit Wafler zu einem Breie und daraus Eleine Kugeln 

nacht, welche im Schatten getrodnet und zum Ges 
vauche aufgehoben werten. Wenn may, bamit Flecke 


Del zum Brennen zu reini gen. gah 


treiben will, fo reibt man das Zeuch damit und buͤr⸗ 
es wieder ein. rein. 
inigung des Ruͤboöls zum Brennen in 
el - Lampen. -" — 
Man nimmt 2 irdene Gefäße, fuͤllt'das eine halb 
Waſſer, halb mit MBH, und gießt das Wafler 
dem Dele in das andere Gefäß; von dieſem 
ıttet man es wieder in das _erfte, und EN mit dem 
I= umd Hergießen eine "halbe Stunde forte. 2 Mac) 
em laßt man dad Ganze 2Stunden in einem Ge: 
» rubig ftehen, damit ſich mit dem Wafler alle Un: 
igkeiten zu Boden feßen. Hernach fehöpft man mit 
m großen runden Löffel das oben ſtehende Del be: 
am in ein anderes. reines. Gefaͤß ab, gießt das 
ifer mit den Unreinigkeiten weg und unternimmt 
erfte Arbeit nochmals. Je oͤftrer man die. Arbeit 
verholt, defto ſchoͤner umd reiner, erhält man. das 
Zuletzt bringe man ea in eine große fhonerne 
nne, thut wieder reines Waſſer dazu, ſetzt die Pfans 
n eine ‚nicht alzu ehr erhigte Dfenröhre und laͤßt 
llmaͤhlig dunften. Nach der Erkaltung ſchoͤpft man 
dem Löffel das Del behutfam in glaͤſerne Flaſchen 
hebt diefe zum Gebrauche auf. Ein Del, auf Diefe 
fe gereiniget, raucht nicht allein nicht, —— 
nt auch ſparſamer und erſetzt dadurch wieder den 
‚gen Abgang. en 
$. 770. | 
3weite Vorſchrift. ee 
Man nehme Kichenfalz, trodne ſolches in: einer 
nen Röhre, mörfele e3 zu Elarem Pulver und freue 
ıter das Ruͤboͤl, welches bis zum Grabe des Sie: 
erbigt wird, Auf 2 Maaß Del: wird 2 Loth 
genommen. Auch — Blei wiederholt in 
Del. gegoſſen, nimmt alleö Erubitäten weg, beſon⸗ 
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ders wenn das Delinoch einige Zeit in gläfernen Fla⸗ 
{hen an die Sonne geftellt wird. - 34 

Es Laffen ſich auch aleReinigungs - Methoden 

©... „anwenden, welche oben 5. 107 bis 114 incl. 
ee angeführt werden.find; vor üglich ft 109, 
MEUHLTER $- 113. und 114, nur daß Ruͤbſenoͤl ſtatt 

20 Renöl genommen wird. u Yzpe 


— — — 


m a ch en. J | 
, . A-' Ahr + Pr 


fi .$ Paket Ai SET 
F Guter Steinkitt. * 
Man nimmt 4 Loth Terpentin und 4 Loth Wachs, 
miſchet beides in einem irdenen Gefäße unter einander 
und läßt es bei gelindem Feuer unter währendem Um: 
ruͤhren fanft ſchmelzen. Sodann rühret man 8 Loth 
fein geftoßenen Schwefel! und etwas pulverifirten 
Steinitaub darunter. Mit diefem Kitte beftreiht man 
die Fugen des zerbrochenen Steined, leimet oder füget 
ihn hiermit zufammen, läßt ihn troden werben und rei⸗ 
bet mit einem feinen Sandſteine das Außenbefindliche 
—— ab, fo wird man Feine Spur vom Bruche be 
merten,. un Ä 


Berſchiedene baltbare Kittezw 


N 


Mar u 17 
| Zweite Vorſchrift. 

Man ftoße Pech, Schwefel und etwas Maftir un: 
ter einander zu Pulver, laſſe es über dem Feuer zerge: 
ben, ruͤhre pulverifirtes Glas und Ziegelmehl darunter 
und gieße ed alsdann in Faltes Maffer, damit ed fich 
zufammenwalten läßt. Wenn dieſe Maffe gebraucht 
werden fol, muß man fie am Feuer wieder zergeben 
laffen. Die Stüden des zerbrochenen Gegenftandes 
müfjen ebenfalld heiß gemacht, dann mit biefem Kitte 
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trichen, auf einander gefebt, geherig gerichtet und 
E angebrüdt werden. Wenn biefer Kitt Falt wird, 
er fo feſt wie Stein und der Gegenftand, 3.8. zer 
‚hene, Schalen, fteinierne Krüge ıc,, bricht eher an 
em andern als an, dem ausgebeflerten Orte entzwei. 


$. 773: 

— Dritte Vorſchrift— 

Wenn große ſteinerne Waſſerbottige, Roͤhrkaͤſten, 
nnen zc., fo Waſſer halten müffen, zuſammen ge— 
t werden follen, fo gebraucht man einen heißen 
tinkitt. Hiezu iſt folgender der befte: 35 Pfund 
ch, 125 Pfund Kolophonium, 64 Pfund Mennige 
r feine Silberglätte, 64 Pfund: Blefweiß, 35 Pfund 
ieben Ziegelmehl werden zu einer" Male gefotten 
» dann die Fugen damit ausgegöffen. Diefer Kitt 
t fo feit wie Eifen. © 9° | | 


‚Vierte Vorfhrift . - . Er 

Man nehme ungelöfchten Kalk, reise ihn klar 

mache denfelben mit: einem Käfe: von einer bei 
ı Feuer — elaufenen Milch an, ſo, daß 
ganz did bleibt. Mit dieſem Kitt kann man als 

wad nur von Stein ift, zuſammenkitten; nur 
er Gekittete etliche Tage ftehen, bis es ganz 

— | | Be 

| S. 775. £ 
Fünfte Vorfhrift. 

Man laffe Füße Mil durch Weineffig — 
a fondere man nach dem Erkalten das Geronne— 
von dem Waͤßrichten wohl ab, vermenge das letz⸗ 

mit gefchlagenem Cierweiße und mifche zulegt 

geſiebten umgelöfchten Kalk "darunter , daß ein 
: Teig entſtehet. Diefer Kitt hält Feuer und 
er aus.— ae Fi | 
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et nn NE ron: 3 Yr- 7b 
| "Der: sehe Eifenfite * 
„ge an. ftoße Gyps zu een) ‚feinen Pulver, beutele 
es di 


et 
3 
J 





‚ein art b, bringe ı einen „neuen Topf 
und koche es trocken und it Eraser. auf Kohlen 
feuer. Springt der Gyp$ e nicht mehr in 
die Höhe, ſo hat erben m sans —— der Kochung 
erhalten und wird vom —— Nach Er: 
kaltung des Gypſes nimmt — — bavon, und 
1, Theil — * e Koͤ * recht 
diahene und macht ſie mit Hr e flarf en Eſſige 
gu € einem dicken Breig — am 
3 B. Thuͤren in. Stein und M 
auf a 5 auf folgen ae * 


je pen muͤſſen vierfans 
tig —8 — auf de n he werben, daß 
fie Widerhafen befommen. . 

b) Das Loch, worein der Zapfen, Stab ıc. fommt, 
muß auf jeder Seite £. Zoll weitor als die Stärke 
des End —5 eingekittebnwerben ſoll, ſeyn. 

)Wird das Loch mit der Kittmaſſe vollgeſtri⸗ 
chen, das. Eifen;in der Geſchwindigkeit hineingeſteckt, 
fogteich demfelben die ul Lage. ne bon und. eis 

Ber - m. — ge 

t 


2244 


vor ſich ——— runde macht man auch 
nicht zu viel Gran auf — (Alte ml 

8. 777. Ka 11220; 
Glas: und Porzellan = Kitt, 


Man nimmt friſchen ungeloſchten - Kalk, ftößet 
folchen zu einem feinen Pulver, t ihn hernach 
mit Molken oder friſchem und Eierweiße zu ei⸗ 
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breiigten Maffe und wendet dieſe fo ſchnell als 
glich zum Kitten am . 4 * 


$. 778. 
Zweite Vorſchrift. | 
Bier heile Silberglätte, ı. Theil ungelöfchter 
!E und ı Theil Glas werden, jedes befonders, zu 
em feinen Pulver geftoßen, unter einander gemifcht 
) mit altem Delfmuiffe zu einem Zeige gemacht. 
efer Kitt iſt waflerfeft und ungemein dauerhaft. 


$. 779. 
Dritte Vorfhrift, 

Man reibet Maftir, mit Waffer zu einem feinen 
(ver, beftreichet mit einem Heinen inter die bei= 
ı Ränder des Glaſes, die aneinander gefittet werz 

follen, und läßt diefen Anſtrich troden werden. 
rauf halt man die beiden Ränder :tber ein Koh— 
feuer, damit der aufgeftrichene Maftir ſchmelzet und 
et beide Seiten pajlend an einander. Auch Schells 

führt zu gleihem Zwmete. 


‘$. 780. 
Dierte Vorfchrift. 

Man reibe gutes engliiches Bleiweiß in did ges 
enem Reinölfirniß Klar und thue ‚etwas Mennige 
u. Wenn man fitten will, fo kann auch etwas 
nftein=Ladfirniß dazu genommen werden. Nach 
iger Austrodnung halt das Geſchirr fogar Fochen- 

affer aus. 
j 6. 781. Ä 
Zrinfgefhirre zu fitten. 


Man nehme 2 Loth Mennige, ı Loth: gebranntes 
hbein ı Loth, gebranntes Umbraun, 2 Loth feines 
jelmehl und Sifherglätte. Diefe Spezies werden 
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S 
In dickgeſottenem Leinoͤlfirniſſe abgerieben, mit etwas 
- Bernfteinladfirniß vermifchet und damit, nach 6. 771, ° 
verfahren. 3 — 
$. 782... 
Zweite Anweifung -+_ 

Man nehme Sudenpeh und laſſe Zannenharz 
in gleicher Quantität mit einander ſchmelzen und 
mifche etwas feines Ziegelmehl. darunter. Dann ma= 
che man das Gefäß warm und, drüde die zerbroche⸗ 

nen Stuͤcke mit dem Kitte recht feft zufammen. 


| 8: 783... - 
Dritte Anweifung. 

Man nehme Silberglätte und Mennige, reibe 
beides troden recht Elar, thue es dann in ein Ge: 
ſchirr, gieße Eochendes Leindl darauf, rühre es fleifig 
um und mifche gefchlogene Kälberhaare und ungelöfch: 
. Kalk. darunter, fo ‚wird ein herrlicher Waſſerkitt 
Daraus, | | 


RR, $. 784 
Bierte Anweifung. 
Miſchet 12 Loth Kolophonium, — venetia⸗ 
niſchen Terpentin, ı Loth weißes hs, 2 Loth 


pulverifirten Maftir unter einander läffet es zerlaufen 
und thut dann ein wenig feined Ziegelmehl bazu. 


$. 785 
Bortreffliher Holzfitt. 
Menn man große — Waſſerbottige, oder 

andere Holzgefaͤße, die im Waſſer halten follen, vers 
fitten will, fo laßt man fie zuerft gut austrocdnen, 
alsdann nimmt man Pech, Rindöblut, Leinoͤl, Ter⸗ 
pentin und recht fein geriebeneö Ziegelmehl und laßt 
alles unter einander in einer eiſernen Pfanne über: 
Kohlenfeuer bei oͤftern Umruͤhren fehmelzen. Die 
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gen, fo man verkitten will, werben durch eine 
‚hlenpfanne mit gluͤhenden Kohlen etwas erwärmt, 
dann dieſer Kitt darein gegofen und mit Werg 
: Fugen gut auögeftopft. Man kann aud, wenn 
- Kitt recht gut werden fol, etwas Kolophonium 
su nehmen. | | 


Haltbarer Ofenkitt. 


Man nimmt Lehm, feuchtet foldhen mit etwas 
affer und Blut an, mifcht ungelöfchten Kalk dar— 
ter, daß ein Zeig daraus entfteht, und befireicht 
' Fugen bes heißen Dfens damit. 


8. 787: | A, 
rbrodhene meerfhanmene Köpfe augen: 


idlih fo gut zu kitten daß mang eich 


wieder daraus rauchen fan. 
Man nehme fein pulverifirten Schelllad, ftreue 
: auf den Bruch, halte ihn uͤber ein Kohlenfener, 
; der Schelllack fließet;z dann brüdet man bie 
üde fogleih gut und accurat zufammen, weil dies 
Kitt augenblidlih fo feft wird, daß nicht das 
ndefte davon verruͤckt werden kann. 


'$. 788. 
Der Forſyth'ſche Baumfitt. 
Schözehn Theile Kuhmift, 8 Theile pulverifirter 


(f von alten Gebäuden, 8 Theile Holzafhe und 1. 


eil feiner Flußfand werden zu einer diden Salbe 
netet. Statt des Kuhmiftes fann man auch Ochs 
blut nehmen. Diefer Kitt wird # Zoll did auf 
ſchadhaften Theil geftrichen und entweder mit ei= 
n Zappen verbunden, oder mit einem Pulver von 
Theilen Holzafche und ı Theil gebrannten Knochen 
x Kreide abgerieben. Der Erfinder erhielt für die⸗ 


— 
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fes Rezept vonder Admiralitaͤt zu London ein Ge: 
ſchenk von 33000 Gulden. "Man bereitet diefe Sal: 
be nicht früher, al man fie braucht. — 


| un. 789. | 
U Haff’n will durd die Erfahrung gefunden has 
ben, daß Kohlenpulver fücherer und leichter, als 
irgend ein anderes Mittel, Wunden. geheilt habe. 
Man macht das Kohlertpulver durch Kartoffeln, die 
man Focht, zu einem Breie und legt dieſen auf die 
Wunde. Nah 48 Stunden erneuert man diefe Sal- 
be und fahrt fo fort, bis die — erfolgt. Dann 
kann man auch das Forſyth'ſche Mittel bis zu voͤl⸗ 
liger Geneſung anwenden. 
„+. Der Chriſt'ſche Baumkitt 
beſteht, zu einem Hutkopfe groß, aus halb ſriſchen 
Kuhfladen, halb Lehm, 2 Haͤnden vol Kup: 
haaren und & Pfund dickem Terpentin. Der 


— 






und Schwefel über gelindem 
zu Stangen geformet, 
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